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Einleitung. 


„Sn feinen Sagen vererbt jedes Wolf einen großen Theil 
feines Lebens, Glaubens und feiner Dihtung auf bie 


Nachkommen.“ 
u. Nobnagel 


1. Borwort. - 


Seine Majeftät Marimilian II., König ven Bayern, gewährten mir 
allerhuldvollſt Gelegenheit, diefee Buch, das bei der beſchränkten Muße des Lehramtes nur 
äuferft Tangfam gedeihen mochte, in verhältnigmäßig kurzer Friſt zu Stante zu bringen. 
Dafür fel dem erhabenen Förderer vaterländifcher Forſchung inniger Dank geſagt. 

Sodann erfordert nicht nur Dankespflicht, fondern einfache Ehrlichkeit, die Namen 
jener Männer bekannt zu geben, welche mid durch ſchätzbare Mittheilungen gefördert 
haben. Da jede die Zahl derfelben noch zur Stunde, da id diefes fhreibe, Im Zus 
nehmen begriffen iſt, fo will ih erft am Schluſſe des Werkes einer mir angenehmen 
Pflicht genügen *). 

Es iſt hier nicht der Ort, mit einer Abhandlung über Sagenforſchung und Sagen— 
peeſie hervorzutreten, einmal weil ich mir bei deiſem Buche nicht Zwecke der Forſchung, 
ſondern vorerſt der Sammlung und Erweiterung des Materials geſetzt habe; zum andern, 
weil die Bedeutung der Sagen für mythiſche und geſchichtliche Forſchung, Sitten- und 
Literaturgefhichte, Kunft und Poeſie ſchon längit durch eine hinreichende Zahl von Bel: 
fpielen dargethan iſt Ich befchränfe mich daher, auf etliche Andeutungen und Bemer— 
kungen, welde zur Medtfertigung, zum Verſtändniß und zum Gebrauche dieſes Buches 
nethwentig feinen. 


2. Literatur und Quellen bayerifcher Sagenkunde, 

Die Bedeutung der Vollsfagen neuerdings zum Bewußtjein geführt zu haben, muß 
als gemeinfames Berbienft der Romantiter und Germaniften bezeichnet werden. Man 
hatte vordem alle diefe Dinge, welde dos gutmüthige Volk als Sagen, Märden und 
Legenden im Munde führte, von Seite ver fritifhen Meifter als citel Lug und Trug, 
Abergfauben und Fabelwerl gebrandmarlt. Wenn Geſchichteforſcher des vorigen Jahr: 
bumderts, wie der ehrliche 3. H. v. Falkenſtein, dergleichen Lappallen ja noch der. 
Aufzeihnung werth bielten, fo geihab cs nur mehr, um ten Lefern bie und ba einen 
Spaß zu machen, nicht ohne männiglihe Verwahrung von wegen anzumutender Leicht 
gläubigfeit. Gin fpäteres Geſchlecht — jener Periode, da man mit dem Aberglauben 
zugleih den Glauben auétrieb — hielt ſolcherlei Dinge nicht mehr der Rede wertb. Das 
bat ein halbſtädtiſcher Bauer gar treffend gefagt: „Der alte Brig hat die Zwerge ver 
jagt, aber Napoleon bat allen Spuk aus dem Lande vertrichen“ **), Gerade um biefe 


*) Jede weitere Mittheilung von Sagen aus tem Tollsmunde wirb mir willlommen 
fein; Sagen aus getrudten Quellen waren mir großentheils befannt und fo leider vers 
gebens mitgetheilt. 

"N Kuhn un W. Schwark Norddeutſche Sagen 3. &. XVIII. Ebendaſelbſt lieſt 
man, wie bie Gienstarmen „dem Aberglauben zu Leib gegangen.* s 
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Zeit des Napoleon erfubr die deutſche Literatur einen raſchen und ſeltſamen Umſchwung 
durch die Romantiker. An die Stelle der franzöſiſchen Verſtandeseinſeitigkeit trat eine 
bis an Fieberhitze arenzente Gefühleinnigkeit. Nun ward das Mittelalter und mit ihm 
das alte romantifhe Land der Märchen und Sagen betreten. Dichter, Sprad und 
Geſchichteforſcher wanderten gemeinfam dahin und brachten Vieles, was verdem ber 
Beratung Preis war, im ter MWilfenfhaft mie beim Volke zu Ehren. Don dieſem 
Zeitpunkte ſchreibt fih ein eifriges Streben, jene einfältigen, von Poeſie durchhauchten, 
Klänge der Sage aus tem Munte des Velfes zu erlaufchen und für Zwede der Forſchung 
wie der Unterhaltung zufammen au bringen. Die Dichter fanden nämlich, daß in biefen 
verachteten Kleinigkeiten ein reichhaltiger Fond urſriſcher Begeifterung verſchloſſen liege. 
Den Naturforfhern ging eine nene Welt auf: man denfe nur an Grimm'eé Mytto 
logle. Die Geſchichteſchreiber bemerften, wie die Sage oft wunterbaren Beleg für anter- 
weitig Erkanntes order Fingerzeige und Mege zu erfolgreicher Meiterforfhung eder Wins 
blicke in den Geiſt ter Zeiten gewähre. Als nun die beiden Grimm mad unbeteutenden 
Vorgängern ten erften Verſuch madten, die deutfhen Sagen mit Ausnahme der größeren 
Heltenfagen In einer dem Volle mundgerehten Sammlung am’s Licht zu flellen, war ber 
Anſtoß zu einer ganzen Literatur gegeben; denn nun fepten ſich allerorts in Deutfchland 
die literarifhen Bergleute In Bewegung, ftienen nieder in Gruben und Schadhte, in 
Srüfte und Klüfte, zu den Zwergen und Wichtlein, den Kobelten und Glfen, und für: 
derten das edle Metall der Sagen Mumperweije zu Tage. Es wurde geſammelt in allen 
Gegenden Deutihlands mit mehr oder weniger Treue, mit mehr oder weniger Vollſtän— 
digfeit. Heutzutage iſt dieſe Literatur dergeſtalltt angewachſen, daß eine bibliegraphifdy: 
tritiſche Ueberſchau zu wünſchen wäre. MWielleicht liefert ie A. Notnagel in Darmitatt, 
der ſich feit Jahren mit einer beutfhen Sagenkunde beihäftint. Mir, der ich zunächſt 
Bayern vor Augen babe, kann cd nur geftattet fein, die das bayriſche Sagengebiet berüh— 
renden neueren Schriften namhaſt zu machen. 

Der Erſte, welder um jene Zeit der wiedererwachenden Etutien des germaniſchen 
Mittelalters zu einer Sammlung der Sagen von Bayern aufforderte, iſt Radlof 
geweien. Seln Aufruf fcheint indeſſen, gleichwie ein folder von Docen, überbört werben 
zu feln*). ine dritte Mahnung erging aus tem Munde eines Ungenannten im ven 
Bayrſchen Annalen 1833. Auch dieſe Aufforderung iceint wie die früberen felne ſicht⸗ 
baren Früchte getragen zu haben. Warum? Ich deute das fo. Einmal bictet das Wolf 
ſelbſt, im welchem die Sage lebt, die größten Hinderniffe der Erferſchung, denn c6 vers 
haft fih dem Gebildeten genenüber ſcheu und ſchweigſam in Mittheilung feiner 
Spinnftubengebeimniffe aus begründeter Furcht ven den „ftubierten Herren“ des Aber 
glaubens willen verfpottet oder verladht zu werben. So fagen und märdenreich die 
Spinnftube iR: in dem Augenblicke, wo ein Studierter eintritt, verfiummt Nie. Zum 
Andern fcheint der Gewinn aus Mitthellung noch unbelannter Ichender Sagen zu hed) 
angeidlanen worden zu fein. in großer Theil der Sagen findet ſich in Zeit: unt Reife: 


*) K. bayr. Intelligenzblatt von 1814, ©. 30. — Aus Docens Auirufe gebt hervor, tafi 
er nicht ſowohl die Ortsjagen, ale tie geſchichtlichen Heldenſagen vor Augen hatte, indem er 
folgente, als von ihm bereits bearbeitete Eagen namhaft macht: die Anklange bayriſcher Hel- 
denſage im Nibelungentier, die Sagen von Npelger, Amelger, Wolfrat von Tenge- 
Lingen, Theudelinde (nah Euterer), Karl 2. ©., Herzog Naymet um Ernſt 
von Bayern. 
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büchern, Landes⸗ und Orisbeſchrelbungen, belletriſtiſchen, Unterhaltunge- und andern 
Blättern bereits aufgezeichnet, fo daß es nicht ſowohl einer Reiſe durch das Land, als 
durch die Lireratur des Bandes bedarf, um eine fehr grefie Anzahl jener Sagen fennen 
zu lernen. So fand fd viele Sagen, welche mir ald neue und unbefannte warm aus 
dem Volfemunde mitgethellt wurden, bereits in Schriftquellen aufgezeichnet; daher ich ver— 
mutbe, daß die Herausgabe einer bayerlſchen Sagenfammlung au darum binausgefhoben 
wurde, weil man zuvlel von Originalmittbeilungen erwartete, und immer vergebens wartete. 
Es fol damit nicht Im Geringften verfannt werten, welcher Schak von Sagen noch aus 
dem Bolfe zu erheben feiz man will nur anbeuten, auf welchem Wege wentgitens ein 
Anfang gemacht werden konnte. Denn es mar eine ſchöne und verbienftlice Arbeit, 
wenn man einſtwellen die gefchihtlihen Sagen des Landes nefammelt hätte. Die 
Gebrüder Grimm hatten ein Beifpiel gegeben. Unter-951 von ihnen gefammelten Sagen 
find ſchwerlich treißig nicht aus Schriftquellen geſchöpfte. Deßglelchen — um etliche 
Beifpiele au bringen — find die märfifhen Sagen von A. Kuhn, die preußtfchen von 
Zettau und Temme, bie deutfhen von 3. W. Wolf beinahe audfchlichlih aus 
Säriftquellen geſammelt. 

Den Vorwurf, welcher überhaupt wegen der Aufnahme von Sagen aus Chroniken 
gemacht werden fännte, bat bereits Temme (die Vollsfagen von Pommern und Rügen. 
Berlin 1840 &. VII.) zurückgewieſen. Nicht der Ehroniffhreiber hat die Sage erfuns 
den und gemacht; fie eriftirte vielmehr im Wolfe, der Chronikſchreiber fand jie ſchon vor 
und theilte fie nur weiter mit. „Es tft hiernach alfo die Aufnahme ver Sage in die 
Ghronifen gerade ein Beweis für ihre Echtheit ald Sage; denn das Bolt hatte fie ſich 
fo gang und gar zu eigen gemacht, daß felbft der gelehrte Chronikant fie gläubig, ale 
Wahrheit mittheilte. Nührte aber auch vie Sage wirklich von dem Ghronifanten als 
teffen Erfindung ber, fo würde fie auch hierdurch nichts von ihrem Charakter verlieren. 
Denn auch vie echteſte Vollkeſage iſt, fofern fie nicht einen geihichtlihen Boden bat, 
zuerft von Einem, gläubig oder ungläubig, aufgenommen und weiter erzählt, und fo 
zur Sage gemerden. Ob biefes urſprüngliche Erzählen von Einem aus dem Volle oder 
von einem Ghroniften ausgegangen fit, bleibt aleihgültig, denn die Cage iſt nur 
dadurch geworden, daß das Volk fie in fih aufnahm, fie als einen denfwürbigen Theil 
feines Lebens betrachtete, als foldhen fie zu feinem Gigentfum machte umb fie weiter 
erzählte. And das läßt diefer Gattung der Vollsſagen fi nicht zum Vorwurfe machen, 
daß fie nicht mehr im Wolke leben, fendern nur noch in den todten Büchern ſtehen. Es 
genügt, daß fie einmal ale Sage tes Volks wirflid gelebt haben,“ 

Haben wir num feit den Aufrufen von Radlof und Docem auf eine das König— 
reih Bayern umfaflende Sagenſammlung vergebens gewartet, fo iſt dagegen für einzelne 
Gebiete und Dertlicfeiten mitunter Erhebliches geſchehen. Einer der erften Verſuche 
biefer Art waren die Sagen und Legenden der Bayern Im einer Reihenfolge 
von Romanzen und Balladen. Von Adalbert Müller und Franz X. Müller. 
Negeneburg 1883. Die wenigen (27) bier mitgetheilten Sagen find poetiſch behandelt 
und gehören nur der Oberpfalz, Ober und Niederbayern an. Auf Quellen wird nicht 
verwicfen. Uebrigens find die Herausgeber treue Erzähler und begabte Dichter, leider 
— was Sübbeutfchen oft widerfährt — *) nicht der verdienten Beachtung gewürbigt. — 


— — — 


"Nicht ohne Schuld ihrer ſübdeutſchen Brüder. 
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Ein neuer Verfuh wurde in den Geſchichten, Sagen und Legenden des Bayer 
landes von B. Mertel um ©. Winter gemadt. Die Herausgeber dieſer feit 1845 
zu Nürnberg ohne Verlagsangabe in vier Bändchen erihienenen Sammlung haben bie 
Sagen Feineswegs in ihrer Einfachheit und Treue belaffen, fondern auf unverantwortliche 
Weiſe umgeftaltet, erweitert, in Erzäblungen und Novellen verwandelt. Das Gleiche 
geſchah in einem früheren Bude: Bayerifhe Volfsfagen von H. Willing. 
Nürnberg 1826. 2 Bochen,, worin von „Volksſagen“ in der That feine Spur zu finden. 
Diefer Art find mande der fhönften und achaltwollften Sagen von unverfländigen Schrei⸗ 
bern für Unterhaltungsblätter bearbeitet, zugeitußt, entftellt und vernichtet worden. — 

Nah ſolchen Verirrungen mufte F. Panzer's Beitrag zur deutſchen 
Mythologie. Münden 1848, allen Freunden vaterländiiher Sagenfunde willlommen 
fein. Der Verfaffer hat fid) indeffen nur das Feld der mythiſchen Sage und and ta 
wieder die Sage von den drei Schweftern zur bejonderen Aufgabe nefekt, fo daß feine 
Schrift nit als Sagenfammlung von Bayern, fontern als cine Dionograpbie- zur 
deutſchen Sage, gefhöpft aus bayerifhen Quellen, zu gelten bat. — Außerdem ift mir 
fein Bud befannt geworben, das fi mit dem Sagengebicte von ganz Bayern beſchäf⸗ 
tigte. Unter den Monograpbieen ſtehen die unterfränfifgen von Ludwig Bechſtein 
(die Sagen des Rhöngebirges und des Srabfeldes, Würzburg 1842) und 
Adalbert von Herrlein (die Sagen des Speffarts, NAfdaffenburg 1851) 
oben an. Beide Schriften enthalten zwar Vieles cher der Geſchichte als ter Gage 
Angehöriges, Bechſtein's Sammlung außerdem eine große Anzahl außer Bayern fallender 
Thüringifher Sagen ; jedoch haben beide das Verdienſt, die Sagen treu und vollstümlich 
erzählt zu haben, fo daß id nur wünſchen wollte, es möchten ſich alle Gauen des Vater: 
lantes fo vollftändiger Monograpbieen als die Rhön und der Speſſart zu erfreuen haben, 
Quellen find in beiden Schriften leider nicht verzeichnet. 

Gin fogenannter Sagenfhap von Oberfranken von Bernhard Görwitz, 
Bayreuth 1846, aus vier fehr mageren Deftchen beſtehend, enthält außer wenigen, theil- 
weife entjtellten und verblümten Sagen, noch Geſchichten, Novellen, Reiſeſchllderungen, 
Humerifiifa *). 

Sagen der Pfalz in Gedichten find erfchienen von Fr. Baader, 8. Meooris 
und $r. Otte, Stuttgart 1842. Die Mehrzahl dieſer Gedichte haben außer poetiſchem 
Werthe das Verbienft, den Kern und das Weſen der Sage treuer gewahrt zu haben, 
als die fogenannten Sagen von Mertel, Winter, Willing u. A., von welden 
ich für meine Sammlung faft gar keinen Gebrauch machen konnte. 

Bamberger Legenden und Sagen von Dr. A. Haupt, Bamberg 1842, 
laffen als Gedichte Manches zu wünſchen übrig; vefgleihen die von Dr. Tb. Mörtt 
fleißig gefammelten Bilder aus dem Bayerwalde. Etraubing 1848, und Licder 
und Sagen. Etraubing 1846. 

Diefer Art find aud die Ausburgifhen Sagen in ter Augufta von $. Olden— 
burg. Augsburg 1846. Gelungener nenne ih G. Neumanns Erinnerungen an bie 
franfifhe Schweiz. Nürnberg 1842. 

*) Daß ich viefem Buch nicht Unrecht thue, kann Ein Beifpiel ftatt vieler zeigen. ©. 55 
wird eine Sage auf die Loosburg verlegt, welche nicht vem Fichtelgebirge, fondern Schlefien 


angebört, wie zu erfeben in Henelii ab Hennenfeld Silesiographia renov. e. 11 $. 13 
und Ausführl. Beichreib, des Fichtelbergs, Leipzig 1716 ©. 59. 
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Eine gute Anzahl Sagen der Oberpfalz und Nachbarſchaft enthalten die Gedichte 
in altbayerifger Mundart von 3. A. Pankofer. 2 Bände. Münden, Kalfer. 
1846. Die fhlihte und nalve Weiſe der Mundart, welde der Verfaſſer vortrefflich 
banthabt, iſt aud ben Sagen gut zu Statten gekommen. — Ein Regensburger 
Saaenbud desſelben iſt nur unter Freunden des Verfaſſers befannt geworden. Nächſt 
diefen von Dichtern gelieferten Beiträgen zur bayerlfchen Sagenkunde find etlihe Mono» 
graphieen in Profa zu nennen. 

Ein Schriften über die Sagen vom Untersberg von Dr. 9. #: Mafmann, 
Münden 1831 bat meines Wiſſens feine Fortfegung erfahren: Dafür bat 8, Steub 
in feinen Skizzen: Aus dem bayerifhen Hohlande, Münden 1850, Nachbar— 
fagen des Untersbergs treu und volfsthümlic mitgetheilt. Das Gleiche iſt zu rühmen 
von der Schrift: Alterthümer, Infhriften und Boltsfagen der Stadt 
Rotenburg von H. W. Benfen, Ansbah 1841; nur Schade, daß der Verfaſſer 
feine Quellennadwelfe liefert. — 

Sagen ſchwäbiſcher Städte hat ein Ungenannter (R, Witierineter) treu und 
fleißig gefammelt: Sagenbudh der Städte Bundelfingen, Kauingen, Dil: 
lingen, Höchſtädt und Donauwörth. Augsburg 1849 und Sagens und 
Beihihtbud von Burgau, Günzburg, Gundelfingen, Dillingen und 
Pertingen, 1851 ohne Drudort und Verleger *). 

Das ift nun meines Wiffens Alles, was feit Grimm 8 Anfängen deutfcher Sagen: 
forfhumg in befonderen Schriften für bayeriſche Sagenkunde geſchehen. Kleinere 
Beiträge finden ſich zerftreut in einer Maffe der verfhiedenartigften Schriften, geichicht- 
lien ; topographiſchen, beiletriftifchen Inhalts, dann In Landes-, Provinrial- und Lokal: 
blättern: eine fehr bunte und bändereiche Literatur, deren Befchreibung bierorts erläßlich 
ift, weit die Quellen vor jever Sage verzeichnet ftehen. Dabei habe ich nußlofen Cita— 
tatenprunf abſichtlich gemieden. Oft bätten fih die genannten Schriftquellen um eine 
flattlihe Zahl von Namen vermehren laſſen, allein es fam mir mehr darauf an, das 
Vorkommen reiner Sage zu erweiſen, als ihre Kiteraturgefchichte zu lieſern. Ein Bud wie 
Makmanns Schriften über die Unterebergefagen mag einen Gelchrten erbauen ; für das 
Volt, d. b. die Gebildeten unter dem Wolfe tft es umfonft gefchrieben. Dennoch glaube 
ih, die Anfprüde derjenigen, weldien Sagenerforfhung nur für wiſſenſchaftliche Zwecke 
Werth bat, im Ganzen befriedigt zu haben. Kenner werben nch mande Quellennach— 
weife vermiſſen, intefien erwäge man, was es heiße, nur die Literatur einer einzigen 
Stadt, 3. B. Nürnberge, gefhmweige denn die Literatur von Bayern, Schwaben, 
Franken und Pfalz bis in’s Einzelnſte kennen zu lernen, 


3 Anlaß und Zweck tiefer Sammlung. 

Aus vorftehenter Ueberſicht erhellet, daß eine größere, die Sagen des Königreiches 
Bayern, vorab tie geſchichtlichen, umfaſſende Sammlung nidt beſtehe. Ob es an ber 
Zeit fei, mit einer ſolchen bevorzutreten, Ichrt ein Blid auf die Sagenforihung in 
benadhbarten Landen. Es drängt die Auffuchung und Sammlung dieſer Ehäpe um fo 
mehr, ale die alte Zeit umd mit ihr die alte Eage glei einer fhwindenden Burg 
binabfinft und ein Stein um den andern fih ablöſt. Wo vollends Heerſtraßen und 


") Zu beziehen von Kollmann in Augsburg. 





— — — — — — — — — — — — —— — na —— — 











Gifenbahnen die Landſtriche, vorab der Ebene durchziehen, it die Sage gar merklich im 
Abnehmen begriffen. Denn bier hat die Aftercultur tabula rasa gemacht und mit bem 
Nbernlauben die Poeſie veriheuht, alſo daß feine Zeit au verlieren, ber enteilenben 
nachzugehen, weil binnen Kurzem vielleicht der elfrigfte Forſcher „anftatt der Nofen nur 
mehr dürre Halmen und ftachlichte Hagenbutten findet.” *) 

Von biefem Gedanken befeelt, ging ih daran, ein Sagenbuch von Bayern heraus» 
zugeben, ohne mir je träumen zu laffen, dur meine Sammlung fernere Arbeiten übers 
flüffig zu maden, im Gegentheil von tem Wunfche erfüllt, daburd weitere Forſchungen 
anzuregen, und jo erfhöpfende Monograpbicen als die von Herrlein und Bechſtein, 
für alle Theile des Landes bervorzurufen. Zunähft war bie Frage nad meinem feier: 
freife zu erledigen. Etliche Sagenforſcher hatten die Selchrien, etlihe das Wolf, etliche 
Beide augleih vor Augen. Mir fhien es vor Allem ein verbienftliches Unternehmen, 
dem Molke ten Sagenfhap des Waterlandes in die Hand zu geben. Das iſt der 
Standpunft, ven weldem aus tiefe Sammlung erwachſen if. Denn wie die Sage ein 
treuer Spiegel ift, in welchem fit des Volkes innerſtes Sinnen und Leben, Glauben und 
Lieben offenbart, fo hat die Eage binmwieterum für das Volk unverfennbaren ethiſchen 
Werth, denn fie erſreut, erhebt und rührt nidt nur die Gemüther, ſondern lehret, warnet, 
tröftet durch die Macht des Beiſpiels und ver überall in flarfen Zügen bervortretenden 
göttlichen Gerechtigkeit **). Die Sage lit die eigentliche und echte Wolfsporfie. Diele 
neben dem religiofen Glauben bat eine viel höhere Bedeutumg für die Veredlung und 
Eittigung des Volles, als Leute, welde neuerdings für die Abhilfe der Notbftände des 
Volkes gefchrichen, vermuteten. In dem Grabe als troftlofe Afterbildung und ſoge— 
nannte Aufflärung das Velk feines Gemüto- und Gefühllebens beraubte, hat ber 
Materialismus, die Ungenügfamleit und die Unfeligkrit zugenommen. Die Aufgabe ber 
Yehrer und Erzieher des Volles wird es ſein, gegenüber bürrer Verſtandocultur und 
einfeitiger Unterridterei mit allen Mitteln auf die Bewahrung eines der Natur des 
Volles gemäßen edlen Gemütslebens hinzuwirlen. Wie das geſchehen könne, mag an 
anderem Ort entwickelt werben: hier nenüge die Bemerkung, daß bie Beachtung ureigener 
Eitte und alten Herfommens, die Bewahrung heimatlider Geſchichte und Sage in 
örtlicher Beſchränktheit, kin unbedeutentes Moment wahrbafter Vollebildung if, wie das 
vor mehr als dreißig Jahren tie Gebrüder. Grimm angedeutet haben, wenn fie die 
„deutichen Sagen“ mit den Werten einleiten: „Es wird dem Menihen von Heimats« 
wegen cin quter Engel beigegeben, der ihn, wann er in's Leben augzicht, unter ber ver— 
traulichen »Sejtalt eines Mitwandernden begleitet; wer nicht ahnt, was ihm Gutes 
daturd widerfährt, der mag es fühlen, wenn er tie Grenze des Vaterlandes über 
fhreitet, wo ihn jener verläft. Diefe wehlibätige Begleitung iſt das unerſchöpfliche Gut 
der Märchen, Eagen und Geſchichte, welche nebeneinander fteben und uns nad einander 
tie Vorzeit ald einen frifhen und belebenden Geiſt mabe zu bringen fireben.“ ***) 








*, Zinaerle, Sagen aus Tirol 8, ım. 

»22) Dal, Ueber ven ethiſchen Werth ver deutſchen Volfsfagen Von 
2. Bech ſſein 1837. Etliche Hauptrefultate viefer Schrift: Die Kinpbeit ebt unter 
Gngelihug; die Unſchuld unter Gottes Hut, Tugend finder ihren Lohn, 
das Lafter fets feine Strafe; nie malt die echte Bollsfage das Kafter rei- 
end; Reue verföhnt, beprängte Unſchult wird gerettet m. f. mw. 

“.., Wie wenig ft @rimm’s Wort verftanten und beachtet worden! Kennt unfere „gebil« 
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Dieſer erklärten Hauptrückſicht meines Sagenbuches auf einen größeren Leſerkreis 
aus dem Volle widerſtreitet die wiſſenſchaftliche Nüdjiht fo wenig, daß ih nur auf 
Grimm’s Sammlung oder zchn andere hinweiſen tarf, um den augenfheinlichen Be 
weis zu liefern, wie gut fi jene beiderfeitigen Anforderungen vereinigen laſſen. 

Demgemäß blich verpleihende Sagenforfhung zur Gewinnung wiſſenſchaftlicher Re— 
fultate von meinem Vorhaben ausgeſchloſſen. Es follte vorerſt das Material gefammelt 
und vermehrt, eine Art Coder vaterläntifiher Sage aufgeſtellt, Bwede der Forſchung 
aber nicht abgewieſen, fondern nur auf andere Zeit und Gelegenheit verwiefen werben. 
Darum enthielt ich mid alles Herverbebens verwandtſchaftlicher Beriehungen der Sagen, 
fo nah es oft lag, weil außerdem die Sammlung einen ganz veränderten Gharafter 
annehmen mußte. 


4 Darftellung der Sagen. 


Wie hen angedeutet, enthalt dieſes Gagenbudh feine remantifh umgelleideten 
Eagen nad Art der Märchen von Benedikte Naubert, Tief, Fouqué und 
Anderen. Das Grjle und Heiligfte war mir Treue und Wahrheit. Ih babe mit 
Sorgfalt und Mühe der Urfprünglichfeit und GEchtheit vieler Sagen naugejtrebt und 
Verdächtiges ferngebalten. Aus folder Nüdjicht auf Treue geſchah es, daß in den 
meisten Fällen tie Sagen mitgetheilt wurden, wie fic gegeben waren, mit der eigenen 
Ausdrudss ja Screibweife der Erzähler, wo dieſe nicht allzugrell von ter üblichen 
abwich. Es ſchien auch tatelhaiter, Alles über einen Leiſten geſchlagen, als ſiyliſtiſches 
Moſaik geliefert zu haben. Zuweilen iſt tie ſchlichte, einfältige, kindliche Sprache der 
alten Zeitbücher beibehalten worden; zuweilen bat ſich die Mundart vernehmen laſſen, 
ich hoffe nur zum Vortheil der Sage, teren heimiſcher und örtlider Charakter dadurch 
beftäimmter und lcbentiger bervortritt. Die Berutung der Mundart für Sprachgeſchichte 
und Spradrultur und bemnad für jedes Bud, das als Leſebuch für's Volk hinausgeht, 
it nunmehr allgemein anerkannt, aud babın Grimm in den Kinder und Hausmärdyen, 
Vonbun in den Vorarlberger, Bechſtein in den Franfiihen, Herrlein in ven 
Spejlartiagn u. A. bereits Proben mundartlicher Erzählung geliefert, Mehr als dieſe 
bedarf die Aufnahme von Sagen aus tem Munde der Dichter ber Rediferti: 
gung. Ih wei, was die fireng wilfenfchaftlihen Herren tavon halten. Cie betrachten 
die Dichter der Sagen wie Zempelräuber und ihre Poeſie wie Verfündigung an ber 
Wahrheit. Daher willen fie nichts Beſſeres zu thun, als poeliſch eingefleidere Sagen, 
we ſie jid vorfinden, in tie nadende Proſa aufzulöſen. Auch bier iſt gefehlt worden 
außer und inner ver Mauern. Es iſt wahr, daß Me Didier ter Gegenwart nicht felten 
die Sage verfälfcht, ihrer wejentlihen Grundzüge beraubt und willkürlich auf einen 
fremden Boden übertragen haben; allein ea ift Unrecht, auf diefe Anfhultigung ein 
Vorurtheil zu Ungunften der Dichter überhaupt zu gründen. Viele von ihnen haben die 
ter Eage Schultige Treue jo gut gewahrt, als tie profalfchen Erzähler. Wen ift es 
unbefaunt, wie unfere beiten und edelflen Dichter, die Arnim, Brentane, Chamiſſo, 
Ebert, Seibel, Söthe, Kerner, Platen, Nüdert, Schlegel, Stiller, 
Schwab und hundert Andere, Sagen der Vorzeit in herrlichen Liedern ernenert und 





dete“ Jugend tie Sagen von Hellas und Rom nicht beffer ale die des WBaterlandes? Und 
bob in Die deutſche Sage gegenüber der antiten viel reiner und unſchuldiger. 
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dem Volke gleichſam wieder negeben haben? Und daß dieſe Klänge aus dem Munde 
der Dichter von dem Volke mit Luft vernommen werben, beweifen wiederholte Samm⸗ 
nungen verfelben von Auguft Nodnagel, 3. Günther, Karl Simrodu N, 
obwohl ich die Finfeitigfeit ſolcher Bücher nicht verfenne, weil weder alle Sagen ſich 
von Dichtern leidlich bearbeitet finden, noch alle zur poetiihen Behandlung tauglich, 
erſcheinen. — Unter den von mir aufgenommenen Gedichten befinden ſich auch hiſtoriſche 
Volfslierer älterer Zeit. Die befannten Sammlungen von Büfhing, Görres, 
Arnim und Brentano, Hormayr, Soltau, Erlach, Wolff, Körner, 
Ubland u. N. enthalten nod mehrere, als die bier mitgetbeilten, allein die Trodenbeit 
und Musgefpennenbeit vieler Stüde dieſet Art, machten cine Beidränfung der Auswahl 
wũnſchenswerth *). — 

Was den poctiisycn Werth der aufgenommenen Stüde angeht, fo werden bie Kenner 
biefer Literatur finden, daß id viele mittelmäßige Sagengedichte oder wicberhelte Brar- 
beitungen eines und deſſelben Stoffes ausgeſchloſſen habe. Wenige minder gelungene 
Gerichte find um ihres ftofflihen Werthes willen eingereibt worten. Die vaterlänpifche 
Schule wird vieles für ihre Jwede, namentlid deutfhen Unterriht, Dienliches tn biefer 
Sammlung finten ; wenigfens iſt es Seit, Steffe für Dutterjprahübungen mehr im 
Bereiche der Helmat als in Hintoftan und China, in Yappland und Sibirien zu fuchen, 
Dabei will ic mid aber auebrüdlih gegen die Zumutung verwahren, als cb dieſes 
Bud unmittelbar für die Jugend beftimmt fei. 


5, Abgrenzung und Unortnung. : 

Das Feld der Enge berührt in weiter, unſteter Begrenzung die Geſchichte, Legende, 
Poeſie, felbit die Naturwiſſenſchaft. Ihr Vegriff ift ein unbeftimmter, mehr durch ſtill⸗ 
ſchwelgenecs Uebereinfemmen, als ſcharfe Definition feitgeftellter, daher man in verſchie— 
denen Büchern den Umfang des Sarengebietes verſchieden bezeichnet findet. Ich bemerke 
bier austrüdlih, was ich Mehr oder Weniger als Andere aufgenommen babe. Ginmal 
wurben (nad dem Vorgange der Grimm, deutſche Sagen Il, ©. XII.) diejenigen 
größeren Heldenfagen ausgeſchloſſen, welde im eigenen und Icbentigen Umfang ihrer 
Dichtung auf unfere Zeit gefommen find. Alsdann waren der Legende (Heiligen: und 
Wunderfage) gegenüber enge Schranken zu zichen, weil ihr Begriff ein fo ſchwanker it, 
dag ſich BVerbürgtes und Unverbürgtes, Geſchichtliches und Sagenhaftes darin berührt. 
Uchrigens haben die meilien Sagenjanımler gerate diefes Gebiet auffallend vernacläßigt. 
Was Aventin (ann.|. III. p. 363 Ingolst. 1554) über die Deuge und häufige Wieder— 
belung legendenartiger Sagen bemerkt, gibt dem Forſcher einen Winf zur Behutſamteit **). 
Ich ftellte am die Mehrzahl diefer Eogen zur Aufnahme in dieſe Eammlımg die For 
derung, daß Etwas wirflid vom Velke gejagt, nicht bloß in einer Schrift behauptet 
worden. Ned bemerfe ich gegen unverftändige Wolgerungen aus der Aufnahme von 
Legenden, ein Sagenbud kein Lügenbuch iſt. 





*) Mol. eine Bemerkung von 8. Godele Elf Bücher deutſcher Dichtung I. ©. 259. — 
einem Zwede widerſpräch es nicht, ältere Vollslieder au nach rer Erneuerung det Wun- 
terborne aufzunehmen, ta diefe Sammlung fen Liedercoder zu fein beaniprucht, deſſen 
erſtes Erforderniß biplematifche Treue. 

”*), Bgl. Schard im Vorw. zu Aventins Ghronif. Frankfurt 1566, und Aretins liter. 
Handb. I., 126. 
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Schwierig, in vielen Fällen unmöglih war es, eine ſcharfe Grenzlinte zwiſchen Ge— 
ſchichte und Sage zu ziehen. Die Sage iſt oft nichts Anderes, als die neben ber ur- 
kundlichen Geſchichte beftehende mündliche Ueberlieferung. Ich habe mich befliffen, beide 
Gebiete auselnander zu halten, nur wenige Ausnahmen find mit hiſtoriſchen Gedichten 
gemadt. Es gibt nämlich gewiffe romantiſche und ritterlihe Ereigniſſe vaterländifcher 
Vorzeit, welche gleih Sagen im Munde des Volkes leben, aud von den Dichtern bes 
fungen worden. Ich weiß feinen ſchicklicheren Ort für Mittheilungen derfelben, als ein 
Sagenbuch. Nodnagel, Günther, Stmrod haben vor mir das Gleiche gethan. 
Mit ihnen will ih Recht oder Unrecht haben. 

Auch die Gebräuche und Sitten ſtehen in naher Bezichung zur Sagenwelt. Ich 
böre, daß ſich ein Forſcher dafür gefunden (Zentner) und befhränfe mid auf Mitthet- 
lung deſſen, was fagenhaften Urfprungs und Serfommens tft. Defigleihen bleibt aud 
das Märchen von dem Bereiche dieſes Buches ausgefhloffen. Es unterſcheldet ſich 
weſentlich von der Sage, indem es reines Spiel der Phantaſie iſt, während jene — 
wenn auch nur mit lofen Fäſerchen — auf hiſtoriſchem Grund und Boden haftet. 

Pie die Vollſtändigkeit diefer Sammlung ohne Abdruck oben verzeichneter Mono: 
graphieen angeflrebt wurbe, lehrt am beiten der PMugenfchein. Ich bemerfe nur 
Folgendes. Diele der bier gefammelten Sagen, die bereits in oben erwähnten Schriften 
gedrudt erfchienen, find doch keineswegs aus biefen, fendern aus ben urfprünglichen 
Quellen entlehnt, was ganz einfach durch meine Quellenangaben, die bei jenen fehlen, 
erwiefen wird. Im Mittbellung neuer, d. 5. in jenen Monographleen zuerſt erzählter 
Sagen, bielt ich verbältniimäßig das Maaß ein, welches die Verfaſſer diefer Schriften 
ihren Vorgängern gegenüber eingehalten haben. So nahm Bedftein eine Neihe von 
Sagen aus Mone’s Anzeiger (ohne jedoch die Duelle zu nennen), deßgleihen Panzer 
eine Anzahl aus Bechſteins Sammlung. Häufig wiederkehrende Sagen, bie auch bereits 
von Andern gefammelt waren und feine neuen und wichtigen Züge barboten, find nur 
einmal oder auch gar nicht aufgenommen, fobald fie namentlih den Gharafter alltäglicher 
Spud: und Sefpenftergefhichten trugen *). Denn wer ba alle Geſchichten von verwünfd- 
ten Schägen, fhwarzen Hunden, feurigen Männern, umgebenden Gelftern auflefen und 
nadherzählen wollte, der würde in jedem Pfarrfprengel fattfames Materlal zu einem 
Sagenbuche finden. Im Uebrigen verfubr ich meinen Vorgängern gegenüber in der von 
Grimm (D. ©. Il, Vorr. ©. XXll. u. XXI.) angeveuteten Weiſe. 

Das äußere Gebiet diefer Sammlung bezeichnen die Grenzen des Köntgreihs Bayern 
in feiner jegigen Geftalt. Nur wo der Bufammenhang es erforderte, oder bie jenfelts 
lebende Sage auch diefjeits vorfam, fand ausnahmsweiſe Ueberfhreitung ber politifchen 
Grenze ftatt. 

Bei der Anordnung konnte das alphabetifch-topographifche Princip zu Grunde 
gelegt werben. Das wäre zum Nachſchlagen bequemer, auch für Einſicht in den Sagen: 
[has eines Ortes. dienlich geweſen. Dagegen war zu bebenfen erftens, daß bei folder 
Anordnung ganze Sagenkreife, wie von Karl dem Großen, auseinander fielen; zweitens, 
daß fehr viele Sagen nicht einem betimmten Orte, fondern einer ganzen Gegend, einem 
Berg: oder Flußgebiete, einem Geſchlechte u, |. w. angehören. 


*, So haben es bie Herausgeber ber trefflihen Sammlung: Norddeutſche Sagen, Mär- 
Gen und Gebrauche: Kuhn un Schwarg gehalten; vergl, Vorw. &. X. 
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Weiter fonnten die Sagen nad) der inneren Zufammengebörigkeit und Vermandtichaft 
neordnet werben. Auch diefes Princip ließ in fehr vielen Källen feine Anwendung zu, 
aus dem einfahen Grunde, weil keine Zufammengebörtgleit vorbanden it. Ich glaube, 
daß aud hier die Grimm den richtigen Weg eingefhlagen haben, indem fie feine 
Orbnungsweife, weder bie örtliche, nod die inhaltliche, neh, bei geſchichtlichen Sagen, 
die chronologiſche fteif und hartnädig befelgten, fondern diejenige Anreifung der Sagen 
für die natürlichſte und vortheilhafteſte bielten, „welche überall mit nöthiger Frelheit und 
ohne viel herumzuſuchen,“ umvermerft auf einige geheim und feltfam waltende Uebergänge 
führt Solche Uebergänge find bald innere, bald äußere. Mir fchien die Rüdfiht auf 
äußere vorwalten zu müſſen, weil ein Uebergewicht innerer Zuſammengehörigkeit bie Leſer 
ermüden würde, wie wenn 3 3. cine große Anzahl Zwirgfagen oder Wunderfagen oder 
Verfteinerungefagen zufammengebäuft wäre. Zum Theil aus demfelben Grunde find die 
Sageneines und dejjelben Ortes night zumal und zufammen geliefert, 
was aud weder thunlid noch nothwendig war; thunlich nit, weil alsdann, wie ſchon 
bemerkt, gewilfe Sagenkreife zerriſſen, au fpäter einlaufende Mittheilungen dennod nad: 
getragen werden müßten; nothwendig nit, well die aus topographiiher Zuſammenord⸗ 
nung erjprießenden Vortheile für Ueberſicht und wiſſenſchaftliche Benüßzung ebenfowohl durch 
Regifter erzielt werden können. Solcher Regifter gedenke ih drei am Schluffe der Saumı- 
lung zu verfertigen. Ginmal ſoll ein volftäudiges topographbiihes Verzeichniß 
die geographiſche Vertheilung der Sagen fowie den Sagenreihihum jedes Ortes veran⸗ 
ſchaulichen; ferner fol ein Sadregiiter die Benügung des Materials für wiſſenſchaft⸗ 
lie Zwede erleichtern; endlich fol ein Verzeichniß der Dichter, von welchen bie 
Sammlung Beiträge enthält, ein literärgeſchichtliches Interefje befriedigen. Nach diejer 
Zufiherung werben bie Leſer Nichts dawider haben, wenn ich fie auf einer Reihe von 
Wanderungen durch die Gauen des Vaterlandes geleite, bald dahin bald dorthin ablenken», 
bald dem Laufe eines Stromes, bald dem Zuge eines Gebirges folgend, mit aller Freiheit 
und Unbedenklichkeit. Nur fo fonnte ſchon der Erſte Band Sagen aus allen Theilen 
des Königreiches liefern, während außerdem bie Leer In Franken oder ber Pfalz nur 
altbayerifhe oder ſchwäbiſche Sagen erhalten hätten. Wenn alfo die Sagen eines Ortes, 
4. B. Nürnbergs im erſten Bande nur theilweiſe oder gar nicht mitgetheilt worden, fo 
folgt daraus nur, daß man fie im nädfifolgenden Bande zu erwarten habe. 

Hiemit empfehle ih mein Buch allen Kiebhabern nicht nur bayerifcher, fondern deut⸗ 
fcher Vollspoeſie, Geihichte und Sprade, vorab allen denjenigen, die gerne dem Geräuſch 
des Lebens in die ftille Natur, in die friſche MWaldeinfamleit, in das Gebüſch verfallener 
Burgen enteilen, um bort den Stimmen der Berg» und Waldgeiſter, dem Wehllagen 
verwũnſchter Jungfrauen, den Sirenenflängen der Feeen und Niren ihr Obr zu leiben, 

Rre ich nicht, fo hat unſere neueſte Porfie einen Anfang gemadht, aus der Dürre 
politiſcher und jocialer Tendenzreimerei in die friſche, einfältige und wahrhaftige Natur 
zurüdgufehren. Möge fie zur Einſicht gelangen, welde lebendige und reiche Duellen ihr 
auf dem Boden der heimatlihen Sage, dieſer reinften und tefften Vollopoeſie entgegen- 
ſprudeln. 


— — — — — — — 


| 


Sagenbuch 


der 


Bayeriſchen Lande. 


Digitized by Google 


1. 


Die Tage vom Untersberg. 


Don A. 9. 2, Follen. — Der Untersberg bei Berchtetgaden auf Baberns und 
Defterreihs Grenzſcheide, gleich dem Kyffhauſer ein wahrer Königspalaft der Gage. 
Bergl. Erater Felizian's merkwürdige Reife zum Kalfer Karl im Untersberg. Salj- 
burg, 1787. Beicreibung vom Untereberg. Briren, 1850. 5. #. Maßmann ber 
Unteröberg. Dünen, 1831. 2. Bechftein Vollkeſagen Deflerr. I., 7%. Grimm 
deutihe Myth. U., 190. 2. Steub Aus dem baverifhen Hochlande, ©. 161. fi. 
Wiederholungen ter Sage in Gerichten von E. v. Schent, I.N. Vogl, Th. Grei- 
zenach, 8. ©. Vocci, G. Mühl u. A. 


Run böret Wunder fagen 
Vom tiefen Unteröberg: 

- Ihn bat in Heldentagen 
Gehöhlt ein wild Gezwerg; 
Der Wölbung Breit’ und Länge 
Iſt mächtig ausgefpannt, 

Und gehn zwölf Geiſtergänge 
Hinauf in's deutfche Land. 


| 

| 

| Auf unterird’fhen Matten 
Dort athmet fremde Luft, 
Wo nie getrübt fi gatten 
Der Blumen Lit und Duft; 

| Dort ſtehn zwei reiche Bronnen 

| In Marmel wohlgethan, 
Die treiben recht mit Wonnen 
Thaufprubel bimmelan, 

| 

| 


Zur Rechten draus. und Linfen 
In tiefem Wiefengrün 

Die Blumen flieht man teinfen 
Und mannigfad erblühm: » 
Bis beide Flüſſſ im Strome 
Zum Marmelbeden gehn, 

Und vor dem golbnen Dome 
Als Silberſpiegel ftehn. 





Sagenbuch I. 


Dem Dom genüber fpiegelt 
Dier Riefen dieſe Fluth, 

Die Arme find verfiegelt, 

Ihr Stolz gelähmte Wuth; 
Es ruht ihr demantfteinern 
Arm:, Bruft- und Nadenband 
In eines viermal Heinern 
Gekrönten Helden Hand. 


Dringt unfre Sonne nimmer 
In’s unterird'ſche Haus, 

Dod geht ein Hell’genfhlinmer 
Bon Domes Kuppel aus; 
Empor zwei Thürme ſchleßen 
Bon buntem Edelſtein, 

Und ihre Blumen fprießen 
Und fonnen fih im Schein. 


Zwei Säulenbündel tragen 

Die Heil'gen ob dem Thor, 
Und ſtehn in’s Kreuz geſchlagen 
Zwei Kreuzgesfhwerter vor; 
Das ein’ iſt Diamanten, 

Das ander’ iſt Rubin, 
Smaragd» und Saphirkanten 


Die Griff' und Knauf umziehn. 


ga en u 





Sch donnernd und ergöklich 
Das Domgeläut’ erſchallt, 
Und ſchafft lebendig plötzlich 
Den Balm: und Eichenwald; 
Dann zichn viel reine Pfaffen 
Moll Eifer nah dem Dom, 
Und Volk in hellen Waffen, 
Ein wogenvoller Strem. 


Zweifach den Bart gefpreitet 
Auf goldnes Brufgewand, 
Voran mit Krone fhreitet 

Ein Held, den Stab in Hand: 
Das find die Streiter Chriſtes 
Und die vom deutſchen Reich, 
Und Karl ver Kalſer ift es, 
Ein Hirt und Held zugleid. 


Im Klang gewelhter Harfen, 
Im Waffenblitz und Licht, 
Geht Karl mit einem ſcharfen, 
Tiefſinnigen Gefidt ; 

In al’ dem Volk wie einfam: 
Ein heilig Herrſcherbild, 

Und doch fo treu gemeinfam, 
Mit Allen traut und mild. 


Wie lang die deutfchen Helden 
Dort unten halten Wadıt: 
Das muß die Zukunft melden 
Und ftcht bei Gottes Macht; 
Imgleichen was fie fingen, 
Und fegnen leis und laut, 

IR von verborgnen Dingen 
Und Gottes Herz vertraut. 


Auch dämmert In der Niſche 
Dort Kaifer Friederich. 

An einem Marmeltifche 
Bezaubert halt er fid; 

Dod wann den Tifh zum tritten 
Seln Funfelbart umreicht, 

Dann kommt er vorgeſchritten 
Und Bann und Zauber weicht. 


Dann fängt im Walſerfelde 


‘Der Baum zu. grünen an, — 


Und das iſt fihre Melte: 

„Bald wird die Schlacht gethan!” 
Und wird er Früdte tragen 

Am firegenden Geäft: 

„Dann wird die Schlacht gefchlagen, 
Dann fommt das Erntefel.” 


Dann hebt es an zu raunen 
Im Bol von Land zu Land, 
Dann blafen Heerpolannen 
Die Welt in Waffenbrand, 
Drangt Alles zum erdorrien, 
GErgrünten Baume ſchon: 

Aus Unterberges Pforten 
Steigt Karl zum hoben Thron. 


Dann fell’n die Guten richten 
Die Böſen allzumal, 
Zerſchlagen und zernichten 

Bei Wald im Rachethal. 

Dann ftrahlt in hehrem Feiern 
Dom Baum der Welfenihilb, 
— Und Keiner kann entſchlelern 
Den Geiſt von diefem Bild, 
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Der Raifer im Untersberg. 
Hiſtor. Schatzkaſtlein für Bayern. Münden, 1832. 1., 7. 


Noch waren zehn Jahre nicht vorüber, als Luther feine Reformation 
' begonnen. Da ging ein andächtiger Bürger von Reichenhall eines Sonn 
tags nad der Frühmeſſe weit aus Iuftwandeln. Gr fam an ben Untere 
berg, fah mit Erſtaunen ben Berg offen wie durch ein Kapellenthörlein, 
darüber eine Infchrift mit filbernen Buchſtaben, einer Sprache, die fein 
Sterblicher gehört. Ihm entgegen ſchritt ein eisgrauer, ehrwürdiger Mönch 
mit einem mächtigen Schlüffelbund, ganz in ein großes Buch vertieft. 
. Eine ungeheure Pforte flog Elirrend und. prafjelnd auf und auf einer 
fhönen Wiefe ftand eine unendliche Kirche mit zweihundert Altären und 


mehr als dreißig Orgeln. Zweimal dreihbundert Mönche fangen die Horen. | 
Darauf flug die große Glocke markerfchütternd und doc lieblidh an, und | 
aus allen Winkeln Fam zahlloſes Volk zum Hodamt. Nach dem Gotted- 


bienft bewirthete der Mönch den Reichenhaller Bürger köſtlich und führte 
ihn umber in den Wendungen bed Berged. Da fah er den Barbarofja, 
ber einft in den Papfthändeln Salzburg mit Feuer und Schwert ver: 
wüftete, unter betäubendem Kriegeslärm, Trommelwirbel und Trommeten⸗ 
nefchmetter und mwehenden Fahnen, — dann wieder in einfamer Majeftät 
ben großen Karl mit dem langen Silberbart. Reicht der das zweite Mal 
die ganze lange Tafel herum, fo bricht der jüngfte Tag herein. — Luft: 


wandelnd begegneten fie auch vielen unlängft veritorbenen Bayerfürften, - 


Herren und Frauen, Salzburger Erzbifchöfen, Pröbften von Bertholsgaden 
und St. Zeno. — Auf die Frage, was dieſe bier thäten, gab das Mönchlein 
dem Reichenhaller Bürger eine folhe Mauljchelle, daß er glaubte, alle 
neun Chöre der Engel fingen zu hören und diefen Badenftreih bi6 an 
fein Lebensende verſpürte. Doch murde er mieder freundlich und ſchlug 
ihm uralte, mächtige Bücher auf aus Thierhäuten und Baumrinden. 
Darin ftand Vieles von den Strafen der Gottlofen, von Zürfen und 
Schweden, vom Gräuel ber Verwüſtung, daß die Wölfe wieder in bie 
' Städte dringen und in Salzburg ihre Zungen hinter St. Ruperts Altar 


| legen würden; von zwei großen Schlachtfeldern am Rhein und auf ben 
| Watferfeldern bei Salzburg und wie zuletzt der Barbaroffa mit den Seinen 
aus dem Bergesdunfel fteigen und den Sieg entfheiden werde. — Dann 


— — — — — — — — 
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zeigte der Mönd dem Reichenhaller Bürger die zwölf betretenen Ausgänge 
aus dem Unteräberg in verfchiedenen Gegenden. In einer derfelben wies 
er ihm einen dürren Birnbaum, der fchon einmal umgehauen worden, aber 
aus der Wurzel frijch wieder ausgetrieben. Wenn ber wieder umgebauen, 
nod einmal grüne und Früchte trüge, werde ein mwehrbafter Bayerfürft 
zu dem Baume treten, feinen Schild daran hängen, allen Neibern und 
Widerfachern obfiegen und Bayern groß machen, 

Gütig entlich der Mönd den Reichenhaller Bürger auf ben alten 
Meg. Bet jäher Todesftrafe verbot er ihm, fich umzufehen und bevor 
fünfunddreißig Jahre verflofien, Etwas von dieſen Geſchichten irgend einer 
lebendigen Seele zu offenbaren. 


3. 
Karl der Große im Untersberg. 


Bon Karl Ulmer. 


Da wo der Alpen Gruppe 
Umgrängt den bayriihen Gau, 
Erhebt mit beber Kuppe 

Ein Berg fi düftergrau. 


Dort hört man bald ein Gedröhne, 
Pie ſchaurigen MWaffenflang, 

Bald raufhende Orgeltöne 

Und hehren Feftgefang. 


Tief in des Berges Schooße 
Erftredt fih ein hoher Saal; 
Drin hauſet Karl der Große, 
Die Reden mit ibm zumal. 


Mit Zepter und Katjerfrone, 

Mit langem, weißen Bart, 

So fitt er auf marmornem Throne, 
Und waltet nad alter Art, 


Dft fragt er nad feinem Volke, 
Ein Herold gibt Bericht; 

Da mehrt ſich ſtets die Wolle 
Auf Karol's Angeſicht. 
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Und neben ſteigt im ſteilern 
Geſchicht ein Gewölb empor, 
Setragen von ftrebenden Pfeilern, 
Mit Orgelruf und Chor. 


Hier ſteht, umſtrahlt von Lichtern, 
Der Biſchof am Altar, 

Um ihn mit ſtrengen Geſichtern 
Der Prieſter greiſe Schaar. 


„Die Kirche — fie iſt zerfallen,“ 
Erſchallt des Biſchofs Wort: 
„Doch lebt in unſern Hallen 
Der wahre Glaube fort.” 


„Das Reich — es legt in Trümmern,” 
So ruft der Kaiſer mit Macht: 
„Doc webt ee, ohne Verkümmern, 
Hier unten in firner Pracht.“ 


„Und find erfüllt die Zeiten,” 
Erwidern Alle zugleich: 

„Dann wappnen wir und bereiten 
Das neue, heilige Reich,“ 


— 





Friedrich der Hothbart im Untersberg. 
Koch /Sternfeld, Geſchichte von Berdtesgaden 1., 75. ©. Mafmann a. aD. 


Die Marmorgewölbe des Untersberges umfchließen den gebannten 
Katfer Friedrich, fein Hoflager und feine Heerfchaaren; in langen Zügen 
wallen die vertriebenen Mönche durch Erdklüfte unter Seen und Flüffen 
nad den benachbarten Kirchen und feiern in St. Bartholomä, In Gredig, 
im Münfter Berchtesgaden und im hohen Dom ber Hauptftadt zur 
Mitternachtsſtunde unter Glockenklang und Orgelton den Gottesdienſt. 
Kriegerifbe Muſik und Waffengeflirr fchallt, befonders bei nahendem 
Kriege, aus ded Berges Höhlen; wilde Ritter und Knappen durchftürmen, 
dem Landvolk zum Schreden und fih zur Pein, auf feurigen Roffen, tn 
glübenden Panzern, mit fprühenden Waffen, die benachbarten Gefilde. 
Sie eilen mit fcheidender Nacht wieder in den Berg zurüd, deffen eherne 
Pforte zmifchen den eingeflürzten Oefen (Feldflüften) beim Hallthurm 
binter den Trümmern der Burg Planen dem Wandrer nur felten und 
augenblicklich fichtbar wird. Hier harren diefe Gebannten unter Gebet 
und guten Werfen ihrer Erlöfung und jenes furchtbaren Tages, da Un— 
glauben und Gewalt den höchften Grad erreihen und die Völker fich wie 
im Wirbelwind an einander drängen werden, um auf der weiten Ebene 
von Wald die Völkerſchlacht zu ſchlagen, in der Kaiſer Friedrich mit 
feinen Heeren ber guten Sache den Sieg erringt. 


— — 


5. 
Ein Wanderer in den Untersberg. 


2. Bechſtein, die Vollsſagen, Mahrchen und Legenden Deſterreichs. 1., 75 ff. Maß— 
manna.a.D. 

Sn der Salzburger und Berchtesgadner Gegend geht ein altes, ſel— 
tened Büchlein von Hand zu Hand, das befchreibt eine gar wunderſame 
Mähr, die fih mit einem Manne, Namens Lazarus Aigner (nach Andern 
Gitſchner), zugetragen und in dem Büchlein von ihm felbit für wahr— 
baftig beichrieben wird, 

Es war im Jahre 1529, als diefer Dann, ein Diener des Stadt 


ſchreibers zu Reichenhall, mit feinem Herrn, dem Pfarrer Martin Elberger 


und noch zwei andern Männern aus Reichenhall auf den Untersberg 
gingen. Da famen fie zu einer Felſeuſchlucht, der hohe Thron genannt, 
mo ein Loch in den Berg ang. Unter dem Felfen fand eine Kapelle, 
die trug eine Schrift von filbernen Buchftaben, melde bie Wanderer 


anfahen und laſen. Nachher find fie wieder nad Haufe gegangen. Später 


fam unter ibnen das Geſpräch auf die Schrift, deren Buchftaben ihnen 
entfallen waren, und der Pfarrer ſprach zu Aigner, er möge doch noch— 
mals hinauf neben und die Schrift abfchreiben. Diefer ging an einem 
ſchönen Ecptembertage, der ein Mittwoch war, allein auf den Berg, fand 


die Schrift mit uralten Buchftaben in die Wand gebauen, und fchrieb fie | 


ab: © DR C. E. J. S. A. T. O. M. Ueber dem Aufichanen 
und Abfchreiben diefer alten Snfchrift wurde ed Abend und zu fpät, den 
Rückweg anzutreten. Daber bettete ſich Lazarus nabe der Höblung auf 
welches Mood und entichlief. Am andern Morgen machte er ſich auf 
und wollte wieder binab nach Reichenhall, fab fich jedoch zuvor im Geben 
ein wenig in die Weite um und fiehel plötzlich fteht vor ihm ein bar- 
füßiger Mönch, der betet aus einem Buche und trägt eine große Bürde 
Schlüffel auf der Adıfel. Gebt redet der Mönd ihn an: „Yo bift du 
geweien? Wo gebit du bin? Haft du gegefjen oder bift noch hungrig?“ 

Lazarus antwortete ſchlecht und vedt, und der Mönch bieß ihn mit 
fi) geben. Sie gingen aufwärts gegen den hoben Thron, kamen wieder 
an eine Felskluft, die mar mit einer eifernen Thüre verfperrt, welche ber 
Mönch mit einem feiner Sclüffel aufſchloß, und dann traten fie in den 
Berg ein Der Mönd fpracd zu Lazarus Aigner: „Lege deinen Hut 
allda nieder, jo kannſt du wieder herauf; innen aber fprich zu Niemand 
ein Wort, es fage einer zu dir, was er wolle. Mit mir darfft du reden 
und mich fragen, mad du willſt. Merke auch wohl, mas du ficheft und 
böreft.” Innen zeigte fi ein großer Thurm mit einer goldgezierten Uhr. 
Da fprah der Mönch: „Schau auf die Uhr, auf welcher Stund’ ber 
Zeiger ſteht und um welche Stund es if.” Es war fieben Uhr. Ale 
Lazarııd Aigner aufſchaute, fah er ein herrliches Gebäu mit einem dop= 


pelten Glodenthurm, wie ein anjehnliches Klofter, das auf einer fchönen 


| 
| 
l 


weiten Wieje lag. Gin Brunnen war daneben mit fehneefaltem Waſſer, 
rundum war fehöner grüner Wald. Der Wanderer fam mit dem Mönd 
in eine Kirche, die fo weit war, daß er von der hintern Kirchthür kaum 
auf den Chor hinauf fehen konnte. Dort beteten Beide, und der Mönd 
bie den Dann in einem Stuhle bleiben und fagte ihm, baß die Kirche 








— — — — — — — — — — 











zweihundert Altäre babe und über dreißig Orgeln. Als Lazarus In dem 
Stuble ſaß, kamen eine Treppe herunter mehr als dreihbundert Mönche, 
alte und junge, blickten ihn ſcharf an, gingen auf den Chor und fangen 
bie Horas andächtiglich. Nun erflangen alle Gloden, und unzählbare 


Schaaren Andächtiger, angetban mit herrlichen Kleidern, erfüllten das 





unterirdiſche Gotteshaus. An allen NAltären ‚wurde Meſſe gelefen und 


das Hochamt gefungen, und alle Orgeln erbröbnten, und zabllofe Inſtru— 
mente wurden laut mit himmliſcher Muſik. Dann verlor fit) das Volk 
und die Mönche mwandelten wieder an dem Grftaunten vorüber. Hernach 
führte der Mönch Jenen eine Treppe von achtzig Staffeln hinauf in 


' einen Speifefaal voll hoher doch unverglafter Kirchenfenfter zu beiben 


Seiten, daraus man binabfah auf die Wieſe. Daran ftir der Gonvent, 
oben gewölbt und mit ſchönen Fenftern wohl verſehen. Darinnen flanden 
lange Zifche, und au einem derfelben fjpeifte der Mönch den Lazarus 
Aigner mit üblicher Klofterfoft und einem Becher Wein. Zur Nonzeit 


' (drei Uhr Nachmittags) gingen Beide wieder in die Kirche, bie wieder 


voll Volkes war. Nach der Non gingen fie in die Bibliothek, da fah 
Aigner viele Leute auf dem Anger bin und ber geben, und auf Befragen, 


' wer diefe fein, antwortete der Mönch: „Es find alte Katfer, Könige, 


i 
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Färſten, Biſchöfe und andere Ritter, Herren und Knechte, Edle und 





Unedle, auch Frauen, chriſtliche Leute, welche den chriſtlichen Glauben 


zur letzten Zeit Untergangs der Welt belfen erretten und vertheidigen.“ 


Die Bücher in der Bibliothek waren uralt, aus Baumrinden und 
Häuten und mit alten unbekannten Buchſtaben beſchrieben. Vieles las 


und erklärte der Mönch. Zur Veeperzeit gingen Beide abermals in bie 


Kirche, dann in den Conveut zum Spetfen, dann in die Gomplet. Dar: 
auf ordnete fich ein langer Zug der Mönche mit Büchern und Laternen, 
und gingen je zwei und zwei nach dem hohen Thurme, durch melden 
Lazarus eingegangen war in ben Untersberg. Da fah man zu zweien 


Seiten ſechs Thüren, und der Möndy nannte zwölf verfchiedene Kirchen 


in der Umgegend, in welche man durch diefe Thüren 'gelange, nach Salz= 
burg, Reichenhall und andere. Er ſprach: „Seht gehen: wir nach St. 
Bartbolomä bei Berchtesgaden;“ und fo that ſich die eine Thür auf, und 


fie gingen in einem breiten und jchönen Gange fort und fort. Einmal | 


fagte der Mönch: „Schau, Lazarus, jetzt gehen wir tief unter dem See,” 


' damit er dem Königsſee meinte, an welchem St. Bartholomä gelegen ift. 


In der Kirche fangen fie die Metten und gingen dann zurüd. 





Der folgende Tag wurde vollbracht, wie der erfte, nur daß fie zur 
Naht in den Dom zu Salzburg gingen und bort ihr Gebet verrichteten. 
Hernach lafen fie in der Bibliothek die großen Bücher voll alter Geſchichten 
und zukünftiger Greigniffe, und der Mönch fprady viele Meiffagungen, 
wie ed bdermal einft in der Welt fich zutragen werde. Als fie fo lafen 
und mit einander fprachen, eriaben fie einen Kaifer unter dem Volke, mit 
Kron’ und Scepter, der batte einen grauen Bart vom Haupte bis zum 
Gürtel, und der Mönch jagte: „Das ift Kaifer Friederich, welcher 
einftend auf dem Walferfelde ift verzucdt worden. Schau ihn wohl an, 
er ift im folcher Geftalt, mie er ift, verloren gegangen.” Auch andere 
verftorbene Fürften und edle Herren mehr erblidte Lazarus, auch feiner 
noch lebenden Bekannten Etliche, und fragte den Mönch was biefe in dem 
Berge machten und ihr Thun und Laffen ſei? Da gab ihm der Mönch 
eine ſolche derbe Maulfchelle, daß er fie fein Lebelang empfand, und 
ſprach zornig: „Was bedarfft du Wiſſens und Forſchens nach ben 
Geheimniffen Gottes?" — - 

So waren nun bereits fieben Tage vergangen, ald der Mönch ſprach: 
„Lazarus, nun ift es Zeit, daß du wiederum bingeheft, oder willft bu 
bierinnen verbfeiben, fo magft du es auch thun.“ 

Aigner antwortete: „Ich will hinausgehen.“ 

So geleitete ihn der Mönch zu dem Thurme, verfah ihn mit Zehrung 
und guter Ermahnung, binfort dbemüthig zu leben, hieß ihn auch wieder 
auf die Uhr fchauen, deren Zeiger eben wieder auf fieben ftand, und den 
Hut auflegen, der noch dort lag. Dann redete er noch Manches von 
fünftigen jämmerlihen und kümmerlichen Zeiten, fo noch fommen würden, 
und ſchlüßlich befahl er ihm, er folle Alles, was er gehört und gefehen 
in dem wunderbaren Berge, fleißig merken und befchreiben, doch nicht 
eher, ald nach fünfunddreißig Jahren. Zuletzt fegnete er ihn und ſprach: 
„Run gehe Hin im Namen des Friedens, du wirft ſchon dermal einft 


' wieder zu mir kommen! Schaue dich auch nicht um!” 


Und fo kam Lazarus Aigner mit Zittern wieder hervor aus dem 
Schooße bed Unterdberged und herab nad ber Stadt-Reichenhall, und 
war ganz ftille. 


| 
| 
| 
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Das Schloß der Bwerge. 


Ein Bauer hat erzählt: ic fuhr ein Fuder Wein 
Am Untersberg vorbei von Salzburg nad Hallein. 


Es war bei Niederalm am Brüdenfopf gerabe, 
Als mir ven ungefähr ein graues Mäunchen nahte. 


„Srüß Gott! mein lieber Hans, wohin mit deinem Wein ? 
Ei folge mir zum Berg, id will dein Käufer fein. 


Ih fhüttelte den Kopf, der Antrag fchien mir Poffe, 
Und trieb mit hellem Knall zu raſcher Fahrt tie Roſſe. 


Da fpringt der Zwerg mit Wut hervor und bonnert: halt! 
Und zähmt der Roſſe Muth mit riefiger Gewalt. 


Mir grufelte vor Angft, es fträubten ſich die Haare: 
„In Gottes Namen denn! befehlet wur, ich fahre,“ 


Das Wichtlein ging voraus, ich fuhr bedenklich nad, 
Da überfam mit Macht ein Schlaf mid allgemad. 


Doch hielt der Schlaf nicht lang, und als ih jeht erwachte, 
Ein wunderfhönes Schloß vor meinen Augen lachte. 


Auf einen Felfen hochgebaut von Marmelfteln, 
Die Fenfter von Kruftall im Morgenfonnenfcein, 


„Wolan, mein lieber Hans!” begann bierauf ber Kleine, 
„Das iſt der Markt, dahin du fährft mit deinem Meine.“ 


Ss fuhr Id durd das Thor mit hellem Peitſchenknall, 
So daß des Hofes Raum erflang vom Wiederhaull. 


Da kamen wie gewedt viel hundert Meine Leute 
Und büpften auf mid zu und grüßten voller Freude, 


„Willtommen lieber Hans! fet froh und wohlgemut, 
Bei uns {ft Ueberfluß und Küch' und Keller gut.“ 


Sie fpannten hurtig dann die Möffe von dem Wagen 
Und forgten in dem Stall: für deren leeren Magen. 


Mich felber brachten fie in einen Spetfefaal, 
Darinnen buftete der Tiſch vom beten Mahl. 
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Doch ſchmeckte leider mir fein Trinken und fein Eſſen, 
Id konnte meinen Wein und Wagen nicht vergeflen. 


Und als id num gefpeift, da zog der Zwerge Troß 
Mit Ungeſtüm mid, fort, zu zeigen mir das Schloß. 


Fin Flügel that fih auf, da warb ein Saal betreten 
Geſchmückt mit, Stiderel auf feidenen Tapeten. 


Doch war ein zweiter Saal ned herrlicher an Pradt, 
Die Dede und die Wand von purem Gold gemacht. 


Die Fenfter von Kryftall und fpiegelglatt der Boden 
Mit Steinen wohlgefügt, mit weißen und mit rotben. 


Und an den Wänden rings erblid ih Nitterwehr 
Und Waffen manderlei von edlem Golde ſchwer. 


Und mitten in dem Saal da ftanten erägegoffen 
Der Ricfenbitder vier, mit Ketten angeſchloſſen. 


Und ob den Vieren fund ein gülden Königlein, 
Das ſchlen der Reden Herr und Oberfler zu fein. 


Da fragt’ ich einen Zwerg, was biefer Bilder Sinn fel; 
Der gab mir den Beſcheid, daß Wiſſen fein Gewinn jet. 


So fab Id manden Saal ven wunderbarer Pradt, 
Dech endlid traten wir in einer Mölbung Nacht. 


Nur fpärlic drang der Tag durch eines Loches Spalte, 
Ih fhaute Augs hindurch in eines Hofes Halte, 


Da fah ih eine Schaar der fhönften Frauen gehn, 
Dergleihen nie mein Aug’ hat Schöneres geſehn. 


Dec faßte flugs ein Zwerg mid an dem Zopf behende 
Und machte fügem Shaun gewiffenhaft ein Ende. 


Darnach gelangten wir in eines Keller Raum, 
Der war jo riefengroß, id fah das Ende kaum. 


Da lagen obne Zahl die Fäſſer goldnen Weines, 
Der Nektar von Tirol, der Himmelsthau des Rheines. 


Da fehten ih die Herren auf eine Bank von Stein 
Und fagten fhönen Dank für meine Fuhre Wein; 


Und Einer fam daher mit fhwerem Sad beladen 
Und zählte auf den Tiſch die prächtigſten Dufaten. 








„Das nimm,” begann der Wicht, „an Zahlung für den Mein!" — 
Id ſchob mit großem Dant die goldnen Füchſe ein. 


Darauf entliehen mid die Wichtlein aus dem Schleife, 
Schon harrten wolgeſchirrt am Wagen meine Roſſe. 


Ih ſchwang mid luſtig auf und fuhr in leichtem Trab 
Des goldnen Glüdes froh den Wunberberg hinab, 


7. 
Vom Hans Gruber und der goldenen Kette. 
Die vor, Schrift. 


Hans Gruber, Bürger und Gaftgeber zu Salzburg, ber auch Holz= 
meifter auf dem Unter&berg war, ein ſchlichter rechter Mann, faß einft anf 
dem Unterdberg auf feinem grünen Pläglein, wo er immer gefeffen war, 
und ſah den Holzknechten zu, wie fie Holz machten. As er nun an einem 
Zage fein Brod gegeffen und von einem Brünnel, das in der Nähe feines 
Blãtzchens war, getrunfen hatte, trug fich folgendes zu. Während er den 
Knechten, über bie er Holzmeifter war, zuichaute, ftand auf einmal zunächſt 
der feinernen Wand eine eiferne Thüre offen, und eine Perſon, die wie 
ein Mönch ausfab, fagte zu Ihm: „Dans, geb herein!® Aber der Holz- 
meifter getrante fich nicht, und ging nicht. Abermals fprad der Mönch: 
„Band, geb herein!" Aber der Hand ging nicht; denn er fürchtete fich. 
Zum drittenmale fprady ber Mönch: „Sieb! wenn du bereingebft, fo gebe 
ich dir die goldene Kette, die ich hier am Arm trage!” Dans fah die 
Kette an feinem Arm wohl, aber er ſprach: „Gib mir nur ein Glied von 
diefer Kette, jo bin ich zufrieden, aber hinein gebe ich nicht, denn ich 
fürchte mid." Da riß der Mönch drei Glieder von feiner Kette ab und 
warf fie dem Holzmeifter in den Hut, in den fie gerade firlen. Laß biefe 
Niemanden unter drei Tagen fehen, und fei froh, daß du fie gerade in 
deinem Hute aufgefangen baft. Denn wäre ein Glied neben hin gefallen, 
fo würdeft du mir nimmer entfommen fein bein Leben lang, bete fleißig! 
Hierauf ging der Mönch in den Berg und fchlug die Thüre zu, daß ed 
wiederhallte. Vorher hatte der Holzmeifter fhon durch die Thüre in den 
Berg gefchaut, und er hatte nicht anders gedacht, als fähe er einen neuen 
Himmel und eine neue Welt. Als der Holzmeifter zu feinen Knechten, 
die wohl den Schall vernommen, aber da fie weiter entfernt waren, ben 
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Mönch nicht geſehen hatten, zurückkam, erzählte er ihnen von dem Mönche, 
was er geſagt hatte, und wie er durch die Thüre eine neue Welt zu ſehen 
geglaubt habe. Von den goldenen Ringen aber ſchwieg er ſtill. Dieſe 
hatte er in ſeinen Rockbuſen geſteckt, und drei Tage behalten. Sie waren 
Gold, und als er ſie am vierten Tage wog, hatten ſie drei Pfund drei 
Vierling an Gewicht. Nachher ging der Holzmeiſter wiederum mit den 
Knechten auf den Wunderberg, um die eiſerne Thüre zu ſuchen; aber ſie 
fanden ſie nicht. Dieſe ganze Geſchichte betheuerte Hans Gruber, und es 
iſt ihm bei ſeiner Redlichkeit und Geradheit zu glauben. 


8. 
Des Hirten Stab. 
Mundlich. 


Es ging einmal ein Hirtenknabe den Untereberg hinab, und weil es 
ſehr ſchwül war, ſo ſtreckte er ſich in's weiche Gras an einer friſchen 
Quelle nieder und ſchlief ein. Als er erwachte, griff er nach feinem Stabe, 
den er in bie Duelle gelegt hatte, Aber o Wunder! anftatt des alten mit 
Eifen befchlagenen Stockes biißte ein nagelneuer Hirtenftab von purem 


Bolde aus dem Waffer. Voll Freuden nahm ihn ber Knabe und eilte 


damit fpornftreih8 den Berg hinunter feinem Dorfe zu. Dafelbft entftand 
ein großes Aufjehen über ven Foftbaren Fund, und alles Volk machte fich 
unvertweilet, ſchwer mit altem Eiſen beladen, auf den Weg nad) dem 
Goldbrünnlein. Alldort wollte Jeder zuerft feine Bürde von Gifen in’ 
Waſſer werfen. Bald war die Quelle angefüllt, Aber vergeblih warteten 
bie guten Reute auf die Vergoldung; am Ende mußten fie ihr Gifen wieder 


‚ aus dem Wafler ziehen und befhämt nad Haufe wandern. 





9. 
Goldſand, Goldkohlen und Goldzacken vom Untersberg. 
Grimm. Brixener Vollsbuch. 2. Steub a. a. O. 


Sm Zahre 1733 ging Paul Mayr, Dienſtknecht zum Hofmwirth von 
St. Zeno auf den nahen Unteröberg, in der Abficht, um vielleicht zu feinem 
Unterhalte etwas finden zu können. Denn ſchon ftand der Berg im Rufe, 
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daß in feinem Innern Gold verborgen fe. Da nun dieſer unweit bes 
Brunthals faft die halbe Höhe ded Berges erreicht hatte, kam er zu einer 
Steinklippe, mworunter ein Häuflein Sand lag. Er dachte, dieß fünnte 
vielleicht für ihn taugen, und füllte zur Probe alle Tafchen mit ſolchem 
Sande. Freudig eilte er nach Haufe zurück, als ihm plögfich ein Dann 
begegnete und ihn fragte: „Was trägft du da?" Vor Furcht und Schreden 
blieb Paul ſtumm vor ihm ſtehen! Da ergriff ihn der Fremde, leerte ihm 


die Tafchen und ſprach zu ihm die warnenten Worte: „Jetzt gebe nimmer 





N 


den alten Weg zurück, ſondern einen andern! Und wenn du dich hier 


wieder ſehen läßt, ſo fürchte für dein Leben.“ Paul ging. Aber das 
Gold war zu reizend, als daß er die Stelle nicht noch einmal zu finden 
verſuchte. Er nahm aber dießmal, um der frühern Gefahr zu entgehen, 


einen gut bewaffneten Freund mit. Doch ihr Suchen war umſonſt: die 
Stelle fand ſich nicht mehr. 

Zwei Holzknechte ſahen einmal in der Nähe eines Hügels Kohlen in 
ber Sonne liegen. Der Eine hob drei davon auf, der Andere fünf. 
Während fie weiter gingen, warf ber Erfte feine Kohlen in einen naben 
Heinen Weiher, bei dem fie vorüber famen, indem er ſich dachte, fie feten 
ihm zu nichts nütze. Aber faum waren die Kohlen in’d Wafler gefallen, 
fo färbte fich diefed, und er hatte ed zu bereuen, daß er fie hineingeworfen, 
denn ed war Gold. Der Andere bebielt feine Kohlen und als er nad 
Haufe fam, war ed Gold. Es ging zwar jener wieder zurüd, um ſich 
andere Kohlen zu holen, allein anftatt Goldfohlen fand er Nattern und 
Schlangen. 

Es iſt noch nicht fo lange her, fo kam Sebaftian Fletfcher, Scheuer- 
bauer zu Fagen, an ben Unteröberg und fah da an einem Felſen lange 
Goldzacken herunterhängen. Er verfuchte etwas davon abzufprengen, aber 
da fie mit der Hand nicht loszubrechen waren, fo ging er nach Haufe, 
um eine Hacke zu holen, legte aber vorher noch einen großen Steinhaufen 
zufammen unter den Felfen hin, um die Stelle nicht zu verfehlen. Als 
er mit der Hade wieder zurüdfam, fand er zwar den Steinhaufen, aber 
die Goldzaden waren nirgends mehr zu erfchauen. 


— — — — — 


10. 


Die wilden Frauen. 
Bon Friedrich Bed. 


Sie kommen hervor aus den felfigen Höh'n 
Dom Berge die Frauen, die wilden; 

Da hütet tie Ziegen ein Kuabe fo ſchön; 

„D hül' uns die Schäflein, die milden!“ 

Sie fleben und loden mit ſchmeichelndem Wort, 
Sie haſchen ihn eilig, fie ziehen ihn fort 

Am ringsum bebüfhten, am fhattigen Ort; 
Das Kind ift hinweg und entſchwunden, 

Noh hat c8 kein Auge gefunden. 


Es forſchte der Water; wie ſchmerzlich dringt 
Zum Mutterberzen die Wunte; 

Kin Jahr tft vergangen ; fein Hirte bringt, 
Kein Jäger den eltern noch Kunde; 

Da gingen fie einftimals im Walde hinan: 
„Wer fiset jo fäuberlih angethan 

Mit dem grünen Nödlein auf fhattigem Plan ? 
Der Knabe it es! O Wonne, 

Heut ſchien uns die glücklichſte Sonne!“ 


Ste rufen ihm freudig , fie rufen ihm laut: 
„D el in die Arme der Deinen! 

Mir haben gefund dich und blühend erfhaut, 
Den längft wir als Todten beweinen; 

Wer gab dir Gewande fo zierlihd und neu? 
Wer pflegte wohl teiner fo lieb und treu? 
Belenne nur Alles, verfünd’ es uns frei; 
Wer Immer uns fhüßte den Knaben, 

Wir wollen’s ihm danken mit Gaben!“ 


Sie Iraten ihm näher, fie priefen ihr Glüch 
Das Kind, das betrachtet fie Tange, 

Es beftet mit Schweigen den flaunenden Bid 
Auf beide gar furdtfam und bange; 

Und als fie ihm reihen zum Gruße die Hand, 
Da hat e6 ſich eilents zum Flichen gewandt, 
Hat Vater und Mutter nicht wieber erfannt, 
Schon iſt es im Dicicht entſchwunden, 

Kein Aug’ hat es wicber gefunden. 
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Und abermals fttegen von felfigen Höhn 

Die Frauen des Berges, bie wilden; 

Ein Brüberlein hatte der Knabe fo ſchön, 

Er war es, auf den fie num zielten; 

Er ſaß auf dem Roffe, das zog vor dem Pflug, 
Den jubelnden Reiter es willig ertrug, 

Da gab es wohl Scherze und Luft genug, 

Der Bater, er weilte von ferne; 

Wie hatt! er fein Söhnlein fo gerne! 


Und als er die wilden Frauen erfah, 

Da kam er zur Rettung geflogen ; 
Bald war er dem Kinde, dem firäubenven, nah, 
Sie hatten’s vom Pferde gezogen; 

Doc furdtles [halt er die Frechen aus: 

„Gebt meinen Knaben mir ſchnell heraus, 

Was treibt euch fo lühn aus dem Felſenhaus ? 
Schon habt ihr geraubt mir den Einen; 

Nicht will ih den Zweiten beweinen !* 


Da faben die wilden Frauen fih um, 

Ihr Haar flog nieder im Winde, 

Sie ſtanden mit Thränen, fie ftanden ſtumm, 
Sie ließen die Hand von dem Kinte: 

„D wehe, wie wehe tft uns doch geſcheh'n! 
Bir dürfen dich, Kindlein, nicht wiederſeh'n!“ 
&o hörte man Magend zum Walde fie geb’n; 
Ste ſchwanden wie Nebelgebüfte 

Auf immer dahin ins Geklüfte. 


11. | 
Das Bergmännlein auf der Hochzeit. 
Brixener Boltsbüdlein a. a. D. 


Im Dorfe Glas, eine Stunde vom Unterdberge, war einmal eine 
Hochzeit. Alles war heiter und luſtig. Da fam auf einmal ein Berg 
männlein, das feinen Berg verlaflen hatte, in die Wirthöftube, wo eben | 
getanzt wurde. Sogleich bat er, auch mittanzen zu dürfen, und ald man | 
ed ihm bemwilligte, da machte er mit mehreren Jungfrauen allemal brei | 
Tänze. Er tanzte ſo zierlich umd ſchön, dag alle Anweſenden Freude und | 
| 


Luft fanden, ihm zuzuſchauen. Nachdem er getanzt hatte, ſchenkte er jeder 
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der Brautperſonen eine kleine Münze, die vier Kreuzer werth war, und 


| fagte ihnen, fie follten fie zu ihrem übrigen Gelde legen, und ber Segen 


werde ihnen dann gewiß nicht fehlen. Zugleich gab er ihnen Allen Er—⸗ 


mahnungen, fie follten Iuftig und fröhlich fein, aber in Ehren, fie follten 
in Frieden und Eintracht mit einander haufen, und ihre Kinder chriftlich 


und fromm erziehen. Zu den Brautleuten ſprach er, fie follten nicht hof- 


| färtig werden, und von dem UWeberfluffe, ber ihnen werden würde, auch 


ihren Nachbarn mittheilenz; denn nur dann werde der Segen und ber 
Reichthum ihnen bleiben. Nach biefen Ermahnungen blieb er noch bei 
ber Hochzeit, bid ed Nacht ward, tranf und af mit ihnen, aber nur wenige. 
Endlich bedankte er fi und verlangte einen Mann unter den Holzleuten, 
der ihm über den Fluß Salzach zu feinem Berg führte. Dazu erbot fi 
auc ein Fifcher, Namens Johann Ständl, und bad Bergmännlein ging 
mit ihm an den Fluß zur Ueberfahrt. Während fie überfuhren, verlangte 
der Fuhrmann feinen Lohn, und das Bergmännlein gab ihm in Demuth 
drei Pfennige. Dieß verfchmähte der Schiffer und beflagte ſich auch 
darüber, daß es ihm zu wenig fei. Das Bergmännlein gab ihm aber 
zur Antwort, er follte die drei Pfennige nur behalten; denn er würde 
dann an feiner Baarfchaft Eeinen Mangel zu erleiden haben, wenn er 
anders feinem Uebermuthe inhalt thäte. Zugleich gab das Männlein 
den Sciffmann ein Eleined Steinlein, und fprad zu ihm die Worte: 
„wenn du bdiefed an den Hals hängen wirft, fo wirft du nie zu Grunde 
geben!” Zulegt ermahnte er den Fuhrmann noch zu einem demüthigen 
Lebenswandel, und ging ſchnell, nachdem er ausgefliegen war, von bannen 
und dem Berge zu. — Was ihm das Männlein von der Wunbderkraft 
des Steinleins gefagt hatte, ging In demfelben Jahre noch in Erfüllung ; 
denn ed rettete ihn wirklich vom Ertrinfen. 


12. 
Der Jäger im Untersberg. 
£. Steub. Aus dem bayeriichen Hodlante, ©. 167. 


Bor Zeiten Fam einmal ein Jägerburſch in dem Unteröberg unb 


' blieb ein Jahr darinnen. Als er wieder herausging, hörte er in ber 


Gmain zur Kirche Täuten und ein Mädchen fagte ihm, daß ein Seelen- 
gottesdienft gehalten werde für eimen Jäger, der vorm Jahr auf bem 


| 
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Berge verloren gegangen ſei. Darauf begab er ſich in die Kirche, kniete 
vor das Speiſegitter, und als es Zeit zum Opfer war, ſtand er zuerſt 
auf und ging voran. Nun erkannten ihn erſt ſeine Verwandeten und 
Befreundeten und verwunderten ſich gar ſehr, daß der mit dem Opfer 
ging, für deſſen arme Seele fie den Trauergottesdienſt hatten halten 
lafjen. Der Zäger hat's aber nur dem Erzbiſchof von Salzburg erzählt, 
und fonft Niemanden, wo er gewefen und was er erlebt, ftarb übrigens 
ſchon ein Vierteljahr darnach. 


13. 
Der Sirnbaum auf dem Walferfeld. 
Bon Adalbert Ghamiſſo. — Der Zufanmenbang bieftr Sage mit den Sagen bet 


Unteröberges wirb die Ueberfchreitung der politifhen Grenze rechtfertigen. 


Es warb von unfern Vätern mit Treuen uns vermacht 
Die Sage, wie die Väter fie ihnen überbradt, 

Wir werben unfern Kindern vererben fie aufs neu’: 
Es wechſeln die Geſchlechter, die Sage bleibt fi treu. 


Das Walferfeld bei Salzburg, bezeichnet iſt der Ort, 
Dort flieht ein alter Birnbaum verftümmelt und verborrt, 
Das iſt die rechte Etätte, der Birnbaum iſt das Mal, 
Geſchlagen und gewürget wirb dort zum letzten Mal, 


Und iſt die Zeit gefommen und tft das Maaß erft voll, — 
Ih fage glei das Zeichen, woran man's kennen foll, 

So wogt aus allen Emden der fünbenhaften Welt 

Der Krieg mit feinen Schreden heran zum Walſerfeld. 


Dort wird es ausgefochten, dort wird ein Blutbad fein, 
Mie keinem nod die Sonne verlichen ihren Schein, 
Da rinnen rothe Ströme die Wicfenrain’ entlang, 

Da wird der Sieg den Guten, den Böſen Untergang. 


Und wann das Werk vollendet, fo det die Naht es zu, 
Die müden Streiter legen auf Leihen fih zur Rub, 

Und wann der junge Morgen befheint das Blutgefild, 
Da wird am Birnbaum bangen ein blanker Wappenſchild. 


Nun ſag' id) euch das Zeichen: ihr wißt den Birnbaum dort, 
Er trauert nun entehrt, verftümmelt und verborrt, 

Schon dreimal abgehauen, fhlug dreimal aud hervor 

Er fhon aus feiner Wurzel zum ftolgen Baum empor. 


— — — — — 
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Wann nun ſein Stamm, der alte, zu treiben neu beginnt, 
Und Saft im morſchen Holze auf's neu lebendig rinnt, 
Und wann den grünen Laubſchmuck er wieder angethan, 
Das iſt das erfte Zeichen: es reift die Zeit heran. 


Und bat er feine Krone erneuert dit und breit, 

So rüdt heran bedrohlich die langverheißne Zeit, 

Unt Shmüdt er fi mit Blüthen, fo iſt das Ente nah, 
Und trägt er reiche Früchte, fo ift die Stunde ba, 


Der heuer iſt gegangen zum Baum und ihn gefragt, 
Hat wunderfame Kunde betroffen ausgefagt, 

Ihn wollte fhier bedünken, als rege ſich der Saft, 

Und jhwöllen ſchon die Knospen mit jugendlicher Kraft. 


Ob voll das Maaß der Sünde: ob reifet ihre Saat 

Der Sichel ſchon entgegen? ob die Erfüllung naht? 

Ich will es nicht berufen, doch dünft mid eins wohl Mar: 
Es find die Zeiten heuer gar ernſt und fonderbar, 


14. 
Die letzte Schlacht. 


Bon F. W. Rogge. 


Saht ihr die Ebne drüben? Nun ragt er faft verborret 
Das iſt das Malferfeld, Geſpenſtiſch dur den Plan, 
Wo einft in fünft'gen Zeiten Ob’ ein geheimes Graufen 
Der Schlachten letzte fällt. Mag ihm kein Wand’rer nahn; 
Die Guten und die Böfen Doch wenn er wieder grünet 
Befehden fi darauf, Und fi mit Blüthen ſchmückt 
Daf von dem Blut gefhwollen, So wißt, es find die Zeiten 
Hinbrauft der Ströme Lauf. Schon nah heran gerüdt! 

Und in dem Walferfelde Und wenn bie Blüthen gefallen, 
Da fteht ein Birnenbaum, Die Frucht zur Nelfe fhoß, 
Daß zwier tie Art ihn fällte, Bricht raf von allen Enden 
Gewahrt das Auge kaum. Der Sturm gewaltig los. 


Dann hängt ber Fürft der Bayern 
Sein Wappenfgild daran, 

Und Niemand weiß zu beuten, 
Warum er das gethan. 


15. 
Friedrich der Rothbart zu Kaiferslautern. 


Grimm beutihe Sagen I., 382. G. v. Falkenſtein tas Buch der RKaiferfagen ©. 13. 
Br. Weiß die maler. und romant, Pfalz. S. 146. 


Etliche wollten, daß Kaifer Friedrich, ald er aus ber Gefangenfchaft 
bei den Türken befreit worden, gen Kaiferdlautern gefommen und dafelbft 
feine Wohnung lange Zeit gehabt. Er baute dort das Schloß, dabei 
einen ſchönen See oder Weiher, noch jet der Kaiferfee genannt, barin 
fol er einmal einen großen Karpfen gefangen und ihm zum Gebächtniß 
einen güldenen Ring von feinem Finger an ein Ohr gehangen haben. 
Der felbige Fiſch foll, wie man fagt, ungefangen in dem Weiher bleiben, 
bis auf Kaifer Friedrih8 Zukunft. Auf eine Zeit, als man den Weiher 
gefifcht, Hat man zwei Karpfen gefangen, die mit güldenen Ketten um die 


Hälſe zufammen verfchloffen gewefen, welche noch bei Menſchen-Gedächtniß 








zu Kaiferdlautern an der Metler= Pforte in Stein gehauen find. Nicht 
weit vom Schloß war ein fchöner Thiergarten gebauet, damit der Kaifer 
alle wunderlichen Thiere vom Schloß aus fehen konnte, woraus aber feit 
ber Zeit ein Weiher und Schieß= Graben gemacht worden. Auch hängt 
in diefem Schloß des Katjerd Bett an vier eifernen Ketten und, ald man 
fagt, fo man das Bett zu Abend wohl gebettet, war ed bed Morgens 
wiederum zerbrochen, fo daß deutlich jemand über Nacht darin gelegen 
zu haben ſchien. 

Ferner: zu Kalferdlautern ift ein Felſen, darin eine große Höhle 
ober Loch, fo wunderbarlic, dag Niemand weiß, mo es Grund bat. Doc) 
ift allenthalben das gemeine Gerücht gewefen, daß Kaifer Friedrich, ber 
Berlorne, feine Wohnung darin haben ſollte. Nun hat man einen an 
einem Seil hinabgelaffen und oben an das Loch eine Schelle gehangen, 
wann er nicht weiter fünne, daß er damit läute, fo wolle man ihn twieber 
heraufziehen. Als er binabgefommen, hat er den Kaiſer Briebrich in 
einem güldenen Seſſel ſitzen ſehen, mit einem großen Barte. Der Kaifer 
bat ihm zugefprocdhen und gefagt, er folle mit Niemand bier reden, fo 
werde ihm nichts gefchehen, und folle feinem Herrn erzählen, daß er ihn 
bier gefehen. Darauf hat er ſich weiter umgeſchaut und einen ſchönen 
weiten Plan erblidt und viel Leut, die um den Kaiſer flanden. Endlich 
bat er feine Schelle geläutet, ift ohne Schaden wieder hinauf gekommen 
und hat feinem Herrn bie Botſchaft gefagt. 
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16. 


Barbaroffa. 


Von Friedrich Rüdert. 


Der alte Barbaroffe 

Der Kalfer Friederich, 
Im unterird'ſchen Schloſſe 
Hält er bezaubert ſich. 


Er iſt niemals geſtorben, 
Er lebt darin noch jetzt, 

Er hat im Schloß verborgen 
Zum Schlaf ſich hingeſetzt. 


Er hat hinabgenommen, 
Des Reiches Herrlichkeit, 
Und wird einſt wiederlommen 
Mit ihr zu ſeiner Zeit. 


Der Stuhl iſt elfenbeinen, 
Worauf der Kaiſer ſitzt, 
Der Tiſch iſt marmorſteinen 
Worauf ſein Haupt er ſtützt. 


Sein Bart ift nicht vom Flachſen, 
Er ift von Feuers Gluth, 

St durch den Tiſch gewachſen, 
Worauf fein Kinn ausruht. 


Er nickt als wie im Traume, 
Sein Aug' halb offen zwinkt 
Und je nach langem Raume 

Er einem Knaben winkt. 


Er ſpricht im Schlaf zum Knaben: 
Geh' hin vor's Schloß, o Zwerg, 
Und ſieh, ob noch die Raben 
Herfliegen um den Berg! 


Und wenn die alten Raben 
Noch fliegen immerdar, 

So muß ich auch noch ſchlafen 
Verzaubert hundert Jahr. 


17. 


Die Fahrt der Todten zu Kaiſerslautern. 


Mündlich. 


Längſt rubt kein Stein mehr auf dem andern, wo weiland die ſtolze 
Veſte Barbaroſſa's prangte. Nur einmal im Jahre, an dem Sterbetage 
des großen Kaiſers, erhebt ſich um Mitternacht die untergegangene Burg 
aus der Erde und leuchtet in altem Glanze. Alsdann ſteigen Ritter und 
Knappen aus ihren Gräbern hervor und verſammeln ſich in ſtummer Trauer. 
Auf den zwölften Glockenſchlag ſetzt ſich des Kaiſers Trauerzug in Be— 
wegung. Lange Reihen von ſchwarzen Rittern ziehen ohne Sang und 
Klang aus den geöffneten Thoren des Schloſſes. Der erſte derſelben trägt 
Barbaroſſa's Haupt; oft glaubt man dumpf den theuren Namen des 
Kaiſers ausiprechen zu hören. Alſo bewegt ſich der feierliche Zug durch 
alle Straßen der Stadt ungefähr bi zur Zeit der Hahnenfrähe, dann 
nimmt er feinen eiligen Rüdzug in die Vefte, die Geftalten verfchwinden, 
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die Ritter legen fich wieder in's Grab, bie Kaiſerburg tft wieder verfunfen, 
und nur die Raben bezeichnen flatternd und krächzend die Stätte, mo 
weiland Barbarofja in feiner Herrlichkeit thronte. 


18. 
Der Koßkauf. 


Altes Bolkslier. 


Dur den Wald Hin ritt der Müller, Sag’, was follen all bie Krieger, 


Der Kaiſer im Guckenberg. 


Bei Gemünden am Main — 8 3. Mone Any. Iv., 409. 


Will verkaufen feinen Schimmel; Die dort in den Bellen liegen, 
Finfter iſt's, kein Mondenfcein, AU in Waffen fein und blanf 
Und die lieben Sternelein Schlafen fie auf harter Bank: 
Halten ſich verborgen. Wollen fie an’s Fechten ? 
Aus dem Bufc tritt da ein Alter: Sag’, wer iſt dort eingefchlafen 
„Müller mag dich Gott erhalten; Auf der weißen Marmortafel? 
Iſt der Schimmel dir nicht feil? Und fein Bart wie Feuerdgluth 
Bierzig Thaler find dein Theil, Wächſt ihm durch den feiten Tiſch, 
So du ihn will geben. * Sag’ ed mir du Alter?” 
Voran gebt der Alte fchnelle, Der da ſchläft, ih will ihm nennen: 
Und ter Müller folgt zur Stelle: Sellit den röm'ſchen König kennen ! 
Schau bier an das Felſenhohl, Wenn es an der rechten Zeit 
Hier ift unfer Stall ſowohl! Wacht er auf und fein Geleit, 
Folge mit dem Schimmel. Auf wohl zu den Waffen! 
„Sag', was follen all’ die Roffe AM vie Roſſ' in diefen Höhlen, 
An die Krippen angeſchloſſen Diele thuen uns noch fehlen, 
In dem ungeheuern Raum, Laufen tann in weiter Welt, 
Und daneben Sattel, Zaum: Mo der Herr die Fahne hält, 
Seht es bald zum Reiten ? Unfer röm'ſcher König! 

| 

| 

\ 


Bet Gemünden liegt der Gudenberg; von biefem gebt die Sage, daß 

vor langen Zeiten ein Kaifer mit feinem ganzen Heere in ihn verfunfen 

| fein fol. Nun ſitzt er darin an einem fteinernen Tiſche, und wenn fein 
Bart dreimal um ben Tiſch gewachſen ift, fo wird ber Kaifer mit al’ 





| 
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feinen Wappnern wieder hervortreten. Einſtmals kam ein armer Knabe 
auf den Berg, welcher in ber Gegend Semmeln zum Berkaufe irug, und 
traf dafelbft einen fteinalten Mann an, der fprach freundlich mit dem 
Knaben; diefer Flagte ihm fein Leid, daß er fo wenig verkaufen könne, 
und fein Verdienſt fo gering fe. Da ſprach der Alte: „Höre Kleiner, 
ih will Dir wohl einen Ort zeigen, wo Du alle Tage fo viel Wede 
verkaufen fannft, ald Du zu tragen im Stande biftz aber Du darfft bei 
Leibe Niemanden etwas davon offenbaren.” Darauf führte ber alte Mann 
den Buben in den Berg binein, und es war im Berg mie in einer großen 
Stadt, und gar ein reges Leben darin. Viele Leute trieben Handel und 
Mandel, andere gingen in die Kirche, noch andere hielten einen Bittgang. 
Und an einem Tiſche faß der Katfer gewaltig, und fein langer Bart war 
fhon zweimal um ben Tiſch gewachfen. Dahin brachte nun tagtäglich 
der Knabe feine Semmelmwede, und empfing dafür uralted Geld. Da aber 
nun in feinem Orte deſſen bald zu viel umlief, wurden bie Leute ftubig, 
mochten ed nicht mehr annehmen, und drangen endlich in ben Jungen, zu 
fagen, wo er biefes alte Geld bekäme. Da offenbarte er feinen ganzen 
Handel. Gin junger Freund von ihm drang fi ihm nun beim nächften 
Berggang zum Begleiter auf, um bed Gudenberges innere Herrlichkeit 


| auch wahrzunehmen ; allein der Semmelbube fand nicht nur den Eingang 


nicht wieder, fondern nicht einmal den Berg, und kam ihm bie ganze 
Gegend anders und fchier verwandelt vor. 


20. 
Karl der Große im Aarlsberg bei Fürth. 


Bon B. Baader in 8. I. Mone’s Anzeiger V., 174. 


Zwifchen Nürnberg und Fürth liegt der Kaifer-Karld-Berg, woraus 
in früherer Zeit oft ein fchöner Gefang von unbekannten Stimmen ertönte. 
Damals kam zu einem Nürnberger Bäderjungen, ber Abendd an dem 
Berg vorbei ging, ein unbekanntes Männlein, und fagte zu ihm: „Bringe 
von morgen an, täglich in der Frühe einen Korb voll Brod hierher in ben 
Berg; Du wirft an diefer Stelle den Eingang fehen, und fannft ohne 
alle Furcht hineingehen. Jedesmal wird Dir Dein Brod baar bezahlt, 
und Du erhälft einen Sechfer Trinkgeld; wenn Du aber die Sache ver- 
räthft, oftet ed Dir das Leben!" Am andern Morgen fagte der Junge 
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ſeiner Meiſterin, es ſei ein großer Korb voll Brod beſtellt worden, nahm 
und trug denſelben an den Berg, woran er jetzt zum erſtenmal eine Oeffnung 
fab, durch die er bineinging. Alsbald kam ibm das Männlein mit einem 
Licht entgegen, und führte den Jungen in ein koſtbar eingerichteted Gewölbe, 
worin ein Kronleuchter brannte und viele geharniſchte Männer fchlafend 
umberfaßen. Hier legte ber Knabe bad Brod ab, und mwurde von dem 
Männlein mit lauter neuem Gelde ausbezahlt, worauf er fogleich wieder 
aus dem Berg gehen mußte. Bid zum dritten Tage ging alles gut; an 
diefem aber fragte die Meifterin, wer den Korb Brod befomme und dafür 


das ſchöne neue Geld bezahle? Der Junge gab zur Antwort: wenn fie | 


nur das Geld erhalte, folle fie nicht nad dem Meitern fragen. Damit 
war bie Meifterin aber nidyt zufrieden und fchlih das nächte Mal dem 
Jungen bid in die Nähe ded Berged nad, worauf fie ihm bei feiner 
Zurüdkunft fagte: fie wiſſe jebt, daß er das Brod zum Kaiſer-Karls-Berg 
bringe, wenn er nun nicht Alles geftehe, werde er aus dem Dienfte gejagt. 
Durch diefe Drohung wurde der Junge erfchredt, und erzäblte nun, wie 
eo fich zugetragen hatte, aber Elagte dabei, daß er jet fein tägliches Trink— 
geld, ja vielleicht gar fein Leben verlieren werde. Am andern Morgen 
ging er mit dem Korbe Brod wieder fort, fam aber nicht mehr nad) 
Haufe und ed ward auch feine andere Spur von ihm gefunden, als feine 


Kleider, die auf dem Wege zum Berg hie und da zerftreut lagen. Seit: 


dem ift der Gefang im Berg verfiummt, dagegen hört man daraus zu— 


' weilen Wehklagen und Weinen. 








21. 
Karl der Große im tiefen Bronnen zu Mürnberg. 


Grimm, deutfhe Sagen I., 28. 93. Gunther großes poet. Sagenb. ır., 23. 

Die Sage erzählt, daß Kaiſer Karl der Große fih in den fünfzig 
Klafter oder bdreihundert Nürnberger Fuß tiefen Brunnen der Burg zu 
Nürnberg verflucdht habe und in demfelben haufe, wo ihn dann ein Ver— 
brecher, den die Nürnberger Herren in den Brunnen binabgelaffen, um 
ber Sache auf den Grund zu fommen, leibhaftig gejeben haben foll, und 


zwar an einem Tiſche figend, um welchen ihm der Bart fchon zweimal 


berumgewachien. 
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22. 


Wie Karl der Große geboren ward auf der Keismühle am 
Würmſee. 


Erzahlt von Hormahyr, goldene Ghronit S. 17. Bgl. Aretin alteſte Sage über die Geburt 
und Jugend Karl des Großen. Munchen 1803. U. Fütterer Cod. mon. C, p. 69 
membr. 4, (Rlöll) ter Peterebrunnen. Munchen 1817. ©. 46. Gerichte von de la 
Motte Foqué, I. Sutner, Heiler, 8. Geib. H. Böringer im Oberb. Arie 
1., 397. 

Pipin wohnte eine Zeitlang auf der Burg zu Weihenftephan bei 
Freifing. Nun gedachte er fich zu vermählen und ſchickte feinen Hofmeifter, 
einen böjen Ritter, die Braut abzuholen. Da wurde ber und fein ruchlofes 
Weib mit einander eins, die fremde Prinzeffin zu tödten und ftatt derfelben 
ihre eigene Tochter unterzufchieben, die jener ſehr Abnlich fah. Der Hofmeifter 
führte die fremde Königstochter von ihres Waters Hof im prächtigen Zuge 
fort. Der Abſchied war unendlich traurig, als hätte die Aermfte geahnt, 
meld’ Unglük ihrer warte. Nach dem legten Nachtlager vor Weihen- 
ftepban nahm der Hofmeifter einen ftarfen Umweg in die tiefe Wildniß 
zwijchen dem Würm- und Ammerfee. Dort barrte feiner verborgen Weib 
und Tochter. Er nahm bei der Nacht der Prinzeffin königliche Gewänbder 
und ihren Fingerring, legte ihr dafür feiner Tochter Anzug vor ihr Lager 
und befahl Zweien feiner treueften Knechte, wie er in aller Stille abgezogen 
fei, die Königstochter ungeftüm aufzuwecken mit dem Begehren, fie follte 
ihnen ohne Widerrede folgen, Das that fie, obgleich mit großem Schreden, 
Ihr geliebte Hündlein folgte ihr. Auch vergaß fie nicht ihr Werkzeug 
und Gold und Seide, benn fie fonnte gar herrlich wirken. 

Als fie nun mitten im finfterften Dickicht waren, fagten ihr die 
Knechte, fie hätten geſchworen fie zu tödten, ließen fich aber. doch erbarmen 
an fo viel Schönheit und Jugend, und brachten ald Wahrzeichen, daß fie 
getban, was ihnen befohlen, dem böfen Hofmeifter ihr blutiges Oberkleid 
und ihres Hündleins Zunge. Der war deffen froh und die Hochzeit feiner 
Tochter mit Pipin wurde vollzogen. Die arme Königstocher in ber 
Wildnig trieb aber der Hunger wieder zu den Leuten. Gin bäßlicher 
Köhler, deffen fie anfangs gar fehr erfchrad, weil fie ihn für den leibhaften 
böfen Feind hielt, der ihrer Seele nachftelle, führte fie zum Müller in 
der Reigmühle bei dem alten Heidenorte Gauting. Dem Müller war nun 
bes edlen Könige Tochter eine Magd, nur fagte fie nicht, wer fie fei und 
was mit ihr geichehen. Sie machte wunderſchönes Kunftwerf in Gold 





| 
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und Seide, dad trug der Müller auf ihr Bitten gen Augsburg und ver- 
faufte ed dort fränfifchen Handeldleuten. So ſchwanden Jahre und Tage 
dahin. Da verirrte fi einft Pipin in dem meiten Wald mit feinem 
Knecht, feinem Arzt und Sterndeuter. Der Abend brach herein. Bon 
den Hörnern der Gefährten hatten fie fchon feit vielen Stunden feines 
mehr erfchallen gehört. Der Knecht war auf eine Tanne geftiegen, und 
ſah ganz in ber Nähe Rauch. Sie ritten rafch darauf los und fanden | 
den Köhler, und verlangten zu effen. Er konnte ihnen nichts geben, denn | 
er hatte jelbft nichts, aber er führte fie auf die Reismühle gen Gauting, | 
da erquicten fie ib. Der Sterndeuter trat vor die Hütte und blickte an 
| 


ee 
| 
| 


ben Himmel und kam hocherſtaunt wieder herein und ſprach zu Pipin: 
„Herr! ihr follt diefe Nacht von Eurer Hausfrau einen Sohn gewinnen, 
vor dem die Ghriftenfönige und die Heidentönige ſich neigen.” Da 
ſprach Pipin: „„Wie kann das fein? Es tft halb Mitternacht und noch 
weit auf Weihenftephan."” Der Sterndeuter ging noch einmal hinaus 
und fprah: „Dennoch tft es fo, Ihr werdet beider fein, die Euere 
Hausfrau ift und fchon lange war.” Da ftürmte Pipin auf den Müller, 
er folle fagen, ob nicht jene Frau bei ihm verborgen. Der König hätte 
ihm getödtet, ald er geftand, es fei wohl ſchon fieben Fahre eine engelfchöne 
Sungfrau bei ihm, die feines Menfchen Auge gefchen. Da mußte die 
Jungfrau herfürgeben, und Bipin fchmeichelte ihr: „es ſtehe in den Sternen, 
fie fei fein ehelich Weib.” Da mar zwifchen ihnen viel Frage und Antwort, 
obgleih die Jungfrau ihr Geſchick lange nicht offenbaren wollte, wegen 
des fchmweren Eides, bis der König ihr erklärte, er ſei durch Todesfurcht 
erzwungen und ungültig. Die edle Bertha zeigte ihm nun feinen eigenen 
Brautring, den er ihr durch den verrätherifchen Hofmeifter gefendet und 
Pipin war außer ſich vor Freude, gebot den Seinigen Schweigen, fo lieb 
ihnen ihr Leben ſei, nahm zärtlichen Urlaub und erreichte des Abende noch 
die Burg, die jegund Pael heißt und kam des andern Tages gen Weihen— 
ftepban. Dort erzwang er bad Geſtändniß der Knechte, die Bertha ver: 
font, Tieß feine Weifeften rufen, den Hofmeifter dazu, erzählte feine 
Falſchheit und Miffethat, ald wäre fie einem andern geſchehen, fragte 
darauf mit fchredlichem Bit und Ton den Hofmeifter: „Was gebührt | 
einem für ſolche Miſſethat?“ Blaß und zitternd ſprach diejer: „„Ich 
will fein Urtheil fällen über mich felbft.”* Da verdammte ihn der gemeine | 
Rath zum fchmählichen Tode, Die Hofmeifterin, die den verdammlichen | 
Rath gegeben, warb eingemauert, und ihre Tochter, die unterfchobene 
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Königin, in einem befonderen Gemach verwahrt, doch flarb fie halb aus 
ram. 

Mie Pipin beimfam aus dem langen Feldzug wider bie Sachſen, 
eilte er auf die Reismühle am Würmſee. Der Müller trat ihm entgegen 
und reichte ihm einen Pfeil zum Wahrzeichen, in der Mühle ſei ihm ein 
Sohn geboren von ber ſchönen Bertha. Das war der große Karl. 

Pipin führte feine Fürften und Ritter zu feiner Frau, zeigte ihnen 
ihr armes Kämmerlein, und ihr Lager blos von weichem Moos, und zog 
dann mit ihr ab unter lautem Schall und Ruf und Waffenklang auf 
Weihenftephan zuerft und dann nad Frankreich, wo fie ald Königin bes 
Landes gegrüßt, und ihr fehöner, fühner Knabe getauft wurde, Garolus 
Magnus, deffen Ruf durch alle Welt ging. 


23. 
« SBarl der Große auf der Salzburg. 


Bon 3. B. Goßmann. — Die Salzburg bei Neuftapt an ver Saale (auf welder 
Karl der Große im Jahre 790 geiahren fein foll), einft Palatium der fränfifchen Könige, 
wo Bonifacius die Biſchöfe weıhte, wo Karl der Große eine byzantiniſche Geſandt ⸗ 
{haft empfing und mit den Sachen Frieden ſchloß. Gropp Wirgb. Chronik I., 423. 


Mer tft derHeld fo groß, fo fühn, Wer bat fi dort zu Thron gefeßt 


Flufaufwärts dort zu Schiff? Mit Kron’ und Kalferftab? 
Das ift Karolus Magnus, Das iſt Karolus Magnus, 
In feine Salzburg einzuzich’n Wie er den Sachſen Frieden jept 
So eben im Begriff! Nah dreißig Jahren gab! 


Mer zieht denn dort, als ging's zum Strauß 
Maldeinwärts hoch zu Roh? 

Das it Karolus Magnus, 

Er reitet früh zum Jagen aus 

Mit feines Hofes Troß! 


21. 
Feuchtwangens Urfprung. 
Erzablt von RK. A. Boha imb. Bol. C. v. Falkenſtein Bud der Kaiferfagen ©. 9. 
Auf feiner Reife durch Franfenreih kam Karl der Große auch in 


den alten Riefgau. Hier überfam ihn ein Fieber auf der Jagd. Ermattet | 





ne 


—— 
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ſetzte er ſich auf einen Fichtenſtock und rief lechzend nach Waſſer. Allein 
die ausgeſandten Boten kehrten wieder, ohne dem erkrankten Kalfer den 
erſehnten Labetrunk reichen zn können. Da flog plötzlich eine wilde Taube 
aus dichtem Geſträuch in die Höhe, man folgte fogleich ihrer Spur, und 
die reinfte Quelle flog aus dem Geftein. In gierigen Zügen trank Karl 
von dem Waſſer, das Fieber verlich ihn, neugeftärft beftieg er fein Roß, 
bob feine Hände dankend zur himmlifchen Jungfrau empor und gelobte, 
an der rettenden Quelle ein Klofter zu ftiften, und es der Verehrung 


Mariens zu widmen. So entitand das Stift Feuchtwangen und bie Stadt 


gleichen Namens. Bei der Reparatur der Stiftäfirdie 1572 fand man 
einen verfteinerten Ficbtenftod, auf dem einft der fchmachtende Kaifer faß. 





- Unmweit bed Dechanthofes ift der Brunnen, mit Quaderfteinen gefaßt, noch | 


 Bapft einen heiligen Fluß, und Wägemann fchreibt: Die Altmühl, 


| 


jeßt zu ſehen und wird das „Zaubenbrünnlein” genannt. Auch werben 
auf dem Petzenberge noch Grundmauern eined alten, grabenumzogenen 
Jagdſchloſſes Karld ded Großen angetroffen. 


25. 
Der Altmühlfluß und die Fossa Carolina. 


Nah Aventin, Chron. Ursp., Falkenstein im Verh. des hiſt. V. f. O. u. R. 1838, 
2.0.3.9 S. 332, 


Der heilige Willibald nennt die Altmüpl in feinem Schreiben an ben 


Alchmona, war vor Alters ein heiliger Fluß. 

Die Altmühl ift aud aus den Zeiten Karla des Großen berühmt. 
Diefer wollte die Donau mit dem Rhein verbinden und diefe Verbindung 
follte durch die Altmühl und Nezat bewerkftelligt werden. Ed wurde mit 
vielen Arbeitern der Anfang gemacht, allein ftark eingefallenes Regenwetter 
und fumpfiged Erdreich follen die Ausführung verhindert haben. Aventin 
gibt noch eine andere Urfache an. Es follen fih nämlich wunderliche 
Dinge während der Arbeit zugetragen haben; ganze Haufen Getreidkörner 
wurden auf ben Feldern gefunden, und wenn dad Vieh davon genoß, fo 
ftarb ed augenbliklib. Das daraus gemachte Mehl verjchwand unter den 


Händenz zur Nachtözeit wurden die Arbeiter durch Gefpenfter erichredt; 


1 
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man hörte ſchreien und lärmen und ſchreckliches Geräuſch, wie wenn dad 
wüthende Heer im Anzug wäre und Alles zu Grunde gehen wollte. 

In der Nähe von Weiffenburg am Sand fieht man noch die Spuren 
des Unternehmens, 


26. 
Heidenfhladht Maris des Großen vor Hegensburg. 


Aus einem Lobgeriht von Hans Sache in Verb. des hiſt. V. v. O. u. R. 1545, Br. IX., 
©. 5. Arnpekh chron. 1. I. e. 2. ap. Pez, thes. anecd. T. III. Merian top. Bar. 
S. 55. u. 9. 


Kayfer Carl der Groß genannt, 

Der führt ein Krieg mit Taſſilo, 

Ein Herzog nennt Bayern alfo; 

Ihm das ganze Bayerland einnahm. 
Nachdem er au für Megenfpurg fam, 
Thät mit ten Hunnen ein Feldſchlacht, 
Ein große Summa der Feind umbradt, 
Die von dem Kayfer wurden erfchlagen, 
Aufs Kayfers Seiten auch etlich Tagen, 
Die man berrlic begraben hat 

Zu St. Peters-Kirh vor der Stat, 

Zu der Zelt Kayſer Carl bezwungen, 

In der Stadt Regenfpurg alt und Jungen, 
Daß fie den chriſtlichen Glauben annahmen ; 
Ließen fi tauffen allefammen. 


Diefer Sieg Karls des Großen über die Heiden vor Regensburg foll 
In der Gegend, mo das alte Schottenklöfterlein Weihſanktpeter geftanden 


| ift, errungen worden fein. Da wo gegenwärtig die gothifche Gelübdſäule 





auf der fonenannten „Predig” ſich erhebt, fol wöhrend des ungleichen 
Kampfes ein Engel dem Kaifer das Schwert überreicht, und bier und 
um bie ganze füdliche Seite der Stadt follen 30,000 chriftliche Ritter den 
Tod im Kampfe gegen die unzäbligen Heiden gefunden haben. Nach 
gewonnener Schlacht ließ der Kaifer die Leiber der in ber erften unb 
zweiten Schlacht gefallenen Ghriften in einer großen Grube fammeln 
und über fie einen Hügel errichten, den man nachmals ben Siegberg 
(collis victoriae) nannte, 
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27. 
Des Gotteshaufes Metten Urfprung. 


Adirreiter P. 1.1. 9. p. 198 u. Brunner P. Il. 1. 1. p. 20. 


Ein frommer Hirte zu Michaelbuch, Gamelbert mit Namen, fand 
einft, unter einem Baume erwachend, ein Buch auf feinem Herzen, und 
nachdem er darin heiligen Unterricht gefunden, wurde er Priefter und 
weidete die geiftliche Heerdbe. Gr pilgerte fpäter nach Rom und taufte 
unterwegs einen Uto, ber, ald er herangewachſen, zu ihm fam und von 
ihm zum geiftlihen Hirten geweiht wurde. Später ging der fromme Uto 
über die Donau, und diente Gott ald Einfiedler an einer Quelle im 
Walde, die noch heute der Utosbrunnen heißt. Dort traf ihn Kaiſer Karl 
der Große, der ſich auf der Jagd in jene Gegend verirrt hatte, ald er fo 
eben von ber Arbeit ausruhte und fein Beil an einem Sonnenftrahl in 
ber Luft aufgehängt hatte. Staunend fah der Kaifer das Wunder und 
nabte ſich dem heiligen Ginfiedler gar ehrerbietig. Da fiel ihm biefer zu 
Füßen mit der Bittte an dem Orte ein Gotteshaus zu errichten. 

Alfo erbaute Karl Kirche und Klofter zu Metten, und ernannte Uto 
zum erften Vorfteher dafelbft im Jahre des Heild 801, wie Hund berichtet. 
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28. 
Der Hahnenkampf zu Kempten. 


Bon A. Shöppner. — Nah Crusins ann. Suer. dod. I. p. 330 bei Grimm beutiche 
Sagen II, 104. Hormayr a a. O. S. W: „No zur Zeit ver Reformation ftellten 
die lateinischen Schüler zu Et. Mang den Hahnenſchlag over Hahnenfampf var, der einft 
dem ſchwachen Ludwig den Vorzug uber feine Bruder gegönnt.’ 


Der Kaifer Karol ſaß mit feinem Ehgemahl 
Zu Kempten auf der Burg vergnügt im Spelfefaal. 


Sie fahn in guter Ruh mit wonnerfülltem Herzen 
Der Prinzen frohes Spiel und jugendlihes Scherzen. 


Da trat bes Spielens fatt der ältefte, Pipin 
Mir dieſem Worte fhnell zu Hildegardis hin: 


Sag’ Mutter: „tommt einmal der Vater In den Himmel: 
Nicht wahr, als König fip ih dann auf feinem Schimmel?” 
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Da ſprach Frau Hildegard: 





Da ſprang der Bruder Karl ſogleich herfür nnd ſprach: 
Auch ich will König fein, ich geh nicht hintennach!“ 


Bulept fam Ludewig, ter jüngfte von den Knaben: 
„Nicht wahr, lieb Mütterchen, die Krone werd’ ich haben ?“ » 


„Ei Kinder, hört mid an: 
Ein jedes acht hinaus und belt fi einen Hahn; 


Die fämpfen dann für euch und weſſen Hahn der Meifter: 
Des Franfenreihes Herr und deutſcher König heißt er!” 


Die Knaben hatten bald die Hähne bei der Hand, 


Im Mugenblide war der heiße Kampf entbrannt. 


Vergebens wehrten fi Pipins und Karols Krieger, 
Um Ente blich der Hahn des Meinen Ludwig Gleger. 


Und der als König fo zu Kempten ging davon, 
Beitieg als König auch des Frankenrelches Thron. 


29. 


Hildegardis und Taland. 


Don 8.N Schulze — Nah Annal. campid., Nic, Frischlin Comedia: 


Hildegardis 


magna, Vincent. bellov. spee. hist. VIL., c. 9092 und dem Gedicht: Grescentia, bei 
Grimm d. Sagen I., 10%. Hormanpr goldene Chronik von Hohenfhwangau S. 20. 
„bis in bie Tage ver Reformation fubrten die Kinder ver Sanft Hildengardenſchule 
beim Diunfter zu Kemptem um daſtnacht vas Spiel von ter frommen Königin auf." 


Der große Karl, er faß einmal 

Zu Worms in feines Thrones Saal, 

Und zwijhen Grafen und Herren ſtand 
Dicht vor dem Throne Herr Taland. 


„Derr Taland, lieber Bruder mein, 
Ich muß in's Sachſenreich hinein, 
Muß dort das heil'ge Kreuz zu rächen, 
Der falſchen Götter Altar zerbrechen. 


Und bis ich ſolches Werk beend't, 
Führt Ihr allhier das Regiment, 

Damit — Gott gebe das in Gnadel — 
Kein Unheil meinem Lande habe. 


Daneben feld mit guter Wacht 

Auf mein Gemahl und Kind bedacht ! 
Denn biefe Lieben find mir eben 
Das befte Theil von meinem Leben.” 


Als Hildegarbis nun von fern 
Fortzichen fah den Gemahl und Herrn, 
Und fait ihr Aug’ in Thränen brad, 
Trat zu ihr Herr Taland und fprad: 


„D Dame, wie id feine fah, 

Was gebt mir dein Geſchick fo nah! 
Drum fage, was zu biefer Frift 
Ein Troft in deinen Nöthen if? 
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Ich ſchafft' ihn dir, auch noch fo fern, 
Und wär's vom Firmament ein Stern, 
Und wär's mein armes Leben gar, 

Ob deiner Ruh’ gäb’ ich's fürwahr!“ 


en Bas hätte ich mit dem Leben bein, 

Herr Taland, wohl mein Troft gemein ? 
Mein einz’ger Troft, mein einz'ger Stern 
og fort mit dem Gemahl und Herrn.“ “ 


Als fie nun immer nicht vergißt, 
Daß der Gemahl beim Feinde iſt, 
Und Herr Taland mit Lift und Mühn 
Sie firebet von ihm abzuziehn; 


Als nun die Frau fo tugendlich 
Hert Taland überall beſchlich, 

Und ihres Herzens fromme Huld 
Verkehten wollt' in arge Schuld: 


Da lud die Treue ihn zum Schein, 

In ein geheim Kloſet hinein, 
Entſchlüpſte drauf und hielt den Bangen 
An dieſem dunkeln Ort gefangen. 


Doch kaum erſchallt der Kunde Ton: 
Der Sieger kehrt nad feinem Thron! 
&o läßt, in Freude mild und groß, 

Die Königin den Armen los, 


Und als er fo der Haft entrann, 
Und drauf das freie Feld gewann 
Eilt unter wilden Herzensihlägen 
Er dem verrathnen Karl entgegen. 


„Mein Herr und König, ad) verzeiht, 
Wenn id ftatt Wonn’ Euch bringe Leid, 
Wenn jept das Unheil aus meinem Munde 
Bergiftet des Sieges füße Kunde.“ 


„So ſprecht, Herr Taland, doch ſogleich, 
Welch' Unfall traf mein armes Reid, 
Oder wohl gar mein liebes Gemahl, 
“Der mein Kind, oder alle zumal ?“* 





„Nicht Reich und Kind! zu dieſer Stund 
Iſt beides, Herr! flarf und gefund, 
Aber, o dürft ih dod nimmer fprechen 
Bon dem verruchten, jchwarzen Verbrechen !* 


Schon wacht des Königs ganzer Grimm: 
„Sprich, Unglücksbote!““ zürnt er ihm, 
Und was auch Talands Gewiffen fagt, 
Die ſchuldloſe Gattin wird verflagt: 


Sie habe verlegt der Treue Band, 
Geſündigt frei an König und Land, 

Und daß fein Hüter ihr Aug’ bewache, 
Verſchloſſen Herrn Taland im finftern Gemache. 


Und Karl befichlt, im Zorn entbrannt: 
„„Die Buhlerin, fie fei verbannt! 

Und daß ihr Blid ferner dem Frevel nicht tauge 
So raubt auf immer das Licht ihrem Auge!“ * 


Wie drauf Herr Karl auf feinem Schloß 
Erſcheint, da iſt die Luft nicht groß, 
Denn Hlldegardis’ Mißgeſchlck 

Betrübet jeden guten Blid; 


Noch fühlen AU’ ihr herbes Leiden, 

Als fie vom Kinde mußte fcheiden, 

Und durd den Sprud, den Karl gefällt, 
Hinausziehn in die fremde Welt. — 


Inzwiſchen wanft in düſterm Sinn 

Die tiefgebeugte Königin, 

Das Herz beim Kind und beim Gemahl, 
Der Gränze zu und neuer Qual, 


Die niedern Knechte, ihr Geleit, 
Gedenken jept in Traurigkeit 

Zum GErftenmal, daß um zu enden, 
Sie ihr die Augen follen blenden. 


„D Gott!“ ruft ihre Dienerin, 

„So richtet du die Tugend bin!“ 

Dod jene zürnt: Mit Gott fein Rechten!“ 
Und wendet mild fi zu den Knechten: 
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„So nehmet dieſes Auges Licht! 

Sritvem das Liebſte mir gebricht, 

Erregt die Erde mir nur Schmerzen, 
Den Himmel ſchau' ich mit dem Herzen!” 


Allein das Auge, wie verflärt, 

Das nad) den Knechten bin fi kehrt, 
Macht, daß das Hera der Harten zagt, 
Und Keiner fie zu blenden wagt. 


„Lebt wohl, Frau Königin! wir gehn, 
Mag auh, was will, mit uns gefchehn ! 
Das hohe Licht des Himmels ſpricht 
Aus Euerm Blid, die Erde nicht,” 


„Steh Gottes wundervolle Hand!” 
Ruft fie, zur Dienerin gewandt, 

Und nimmt vereint mit ihr den Pfad 
Gen Rom nun bin, der beil'gen Stadt. 


Doch Karl'n dem König fehlt die Ruh 
Und Herrn Talanden auch dazu; 
Ja diefer Arge büßt den Schein 
Der Augen nun von felber ein. 


Umfonft ift aller Aerzte Fleiß — 
Da zieht er, wie auf Gott's Gehelß, 
Bu baden fih im Segensjtrem, 

Mit feinem Bruder Karl gen Rom. 


Und ſiehe va, faum find fie bier, 
Da tritt die hohe Frau herfür, 
Berührt den Blinden und ſogleich 
Umfängt Ihn meu des Lichtes Neich, 


Und vor ihr nieder finft Taland, 

Und fpridt: „So hat's der Herr gewandt!” 
Bekennt freiwillig jede Schuld 

Und fleht um Hildegarbis! Huld. 


„Das gilt dein Leben, arger Knechtl!“ 
Nuft Karl, doch Gmad’ ergeht für Recht, 
Auf Hildegardis’ frommes Flehn 

Darf er mur aus dem Reiche gehn, 


Drauf durch des heil'gen Waters Mund 
Fleußt neuer Segen auf den Bund 
Des hohen Paars, zu Gottes Chr’; 
Den ſcheidet forthin Keiner mehr. 


Und zur Gedächtniß der Geſchicht 

Hat Hildegarbis aufgericht 

Ein Klofter, welches, hoch erhöht, 
Zu Kempten biefen Tag no flcht. 


30. 


Wie Sancimon und Erlebrand das Alofter zu Kempten gebauct. 


Ingolftant 1670. S. 190, 


°P. F. Hueber linfterbl,. Gedachtniß ac. der Helden von Thaurn, Andechs und Hohenwarth. 
Brusch chron. p. 98. 


Der erfte Stein des fürftlichen Klofterd Kempten ift von Rolando, 
fo dazumal aus den Franzoſen der ftärffte foll gewefen fein, im Beiſein 
vieler Fürften und Herren mit großer Majeftät gelegt worden. Zu Ber: 
fertigung ded ganzen Gebäues aber hat Hildegardid zween an: Größe 
und Stärfe umvergleichliche Riefen gebraucht, Saneimon und Gelebrand 
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mit Namen, welche fo viel Stein und Mörtel alltäglich berzugetragen 
haben, als fechzehn gemeine Taglöhner hätten ausrichten können; waren 
aber dabei dermaßen gefräßige Leut, daß ſich Jedermann mit Lachen über 
fie vertwunderte, da fie wie andere Herkuled ganze Ochfen hinweggefreſſen. 
Einer derfelben, Gelebrand, ift nach dem Tode der Stifterin nach Welſch— 
land gekommen, Saneimon aber zu Kempten geftorben und mitten in bes 
Klofterd Kirche begraben worben. 


31. 
Heinrich Findelkind von Kempten. 


Nah dem Bollsbuh: Hiftorifches Schagfäftlein für Bayern. Münden 1832. 1., ©. 21. 
Bel. Hormayr goldene Chronik ©. 128. 

Der Mayr von Kempten, von feinem Abte geliebt, und durch dieſe 
Gunſt, durch vaftlofen Fleiß und Segen von Oben bereichert, batte neun 
Söhne. Dazu wurde ihm ein zehnter Knabe bei Nachtdzeit vor die Thüre 
feined Haufes gelegt. Die Hausfrau und Ehewirthin murrte: es feien 
ber Kinder ohnehin ſchon genug. Aber der Haudherr erbarmte ſich des 
armen Wurmes, feiner ſchönen Geftalt und rübrenden Unfhuld, und fo 
batte er nun zehm Kinder und zog fie alle glücklich auf. Aber er hatte 
Bürgſchaft getban für einen Freund, dem war dad Glück untren. Betrüger 
brachten ihn um einen großen Theil des Seinigen. Meereöftürme begruben 
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mehrere ſeiner Schiffe in den Abgrund. — „Bürger muß man wirken,“ — 
fagt ein altes, aber nicht gutes Sprüchwort, und fo erging es aud dem | 
armen Mayr von Kempten. Er verbarb gänzlich. Mit fih und der 


Welt zerfallen, wurde der fröhliche Mann ein Menfchenfeind und felbft 


ben eigenen Kindern abhold. Gr ſchlug fie und trieb fie aus dem Daufe, 


daß fie dienten und ibm and dem Brod famen. Der zehnte, der arnıe 


Heinrih Findelfind, war am fehlimmften daran. Aber er lief doch lieber 
in bie unbefannte große, weite Welt binaus, ald daß er fih zu Daufe 
todtfchlagen ließ. Da fanden an der Heerftraße zwei Priefter, die nad) 


Rom zogen den weinenden Knaben, tröfteten ihn, gaben ibm Brod; mit 


ihnen ging er über den Arlberg. Drüben wohnte ein rauher und ftreit: 
barer, aber frommer Ritter. Man bieß ihn nur den Jackl über Rhein. 
Der gab den Brieftern reichlih Almofen und fragte: Wo wollt Ihr 
mit dem Knaben hin?“ Sie erwiederten: „Er ift zu und gelaufen auf 
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dem Feld.“ Darauf der Ritter: „Laßt ihn mir, daß er meine Schweine 
hüte.“ Die Prieſter antworteten: „Er kann thun was er will,“ und 
Heinrich Findelkind wurde Knecht und Schweinehirt beim Jackl über Rhein, 
erhielt des Jahrs zwei Gulden Lohn, ging fleißig jeden Sonntag mit dem 
Ritter in die Kirche und trug ihm dad Schwert nad. Wie fie da, dem 
fernen Geläute nach, den Berg binabfleigen, brachte man ihnen oft vicle 
Leichen entgegen von unglüdlidhen Pilgern, die ded Winters auf dem 
Arlberg in Schneegeftöber oder unter Rawinen zu Grunde gegangen. Raub- 
vögel und Raben hatten ihnen die Augen ausgehackt, die Kehlen abgefreffen, 
und fie auf mannigfache Weife verunftaltet. Das erbarmte den Heinrich 
Findelkind fo ſehr, daß er bitterlich meinte und cin beiliger Eifer in ihn 
drang, ſolches Unglück zu verbüten. In vollen zchn Jahren hatte er 
fünf Gulden in Allem ausgegeben und aljo noch fünfzehn Gulden übrig 
von feinem Verdienft mit dem Dirtenftab. Da trat er eines hoben Fefttages 
vor die Kirchthüre mit dem Ausrufe: Ob Jemand die fünfzehn Gulden 
nehmen wollte und damit einen Anfang machen auf dem Arlberge, daß 
die armen Pilger nicht aljo verdürben. Aber die Lente lachten vielmehr 
des thörichten Beginnens eines Betteljungen und Niemand wollte die erfte 
Hand anlegen. Da rief Heinrich Findelfind von Kempten zu Gott dem 
Allmächtigen und zu St. Chriſtoph dem ftarfen Notbhelfer, und rettete 
gleich den erſten Winter fieben Menſchen das Leben und ein paar Jahre 
darauf über fünfzig Menfcben. Darauf ftiftete er eine eigene Bruderſchaft 
St. Chriſtophs auf dem Arlberg, und zog für diefe edle Bruderſchaft 
bettelnd durch alle Länder und erhielt reiche Gaben. Die Kirchenfürften 
von Salzburg, Chiemſee, Freifing, Paſſau, Regensburg, Augsburg und 
Würzburg gaben ihn reichen Ablaß. Das Bruderſchaftsbuch nennt unter 
den vorzüglichen Wohlthätern der Stiftung unter andern auch die Land— 
grafen von Leuchtenberg und Grafen von Montfort und Ortenburg und 
viele andere Ritter. Herzog Leopold ber Stolze von Defterreich bezeigte 
im Dezember 1356, nachdem im Juli vorher fein Water bei Sempach 
wider die verachteten und verfpotteten Schweizerbauern mit dem Kern 
feines folgen Adels gefallen, es fei der arme Knecht Heinrich von Kempten, 
in feiner Jugend ein Findelfind, mit großer Andacht und Begierde vor ihn 
gekommen, daß er wollte gern ein Haus bauen auf dem Arlberg und in 
diefer Wildniß wohnen und fißen, vorzüglid damit die armen Pilger und 
Kaufleute nicht ferner fo elend zu Grunde gingen. Es feien ja viel gute 
Dinge angefangen worden von einfältigen Leuten. Darum befehle er 








allen feinen Hauptleuten und Richtern, ihm dabei zu ſchützen und zu 
firmen. Des armen Hirtenfnaben und Findelfindes von Kempten edles 
Werk begann und beftand durch mehrere Jahrhunderte Es erhielt Taufenden 
das Leben und ficherte einen für den Handel wichtigen Gtraßenzug. 


32. 
Sankt Mang, des Allgäu’s Apoftel. 


P. Braun Geh. d. Biſch. v. Augsburg, T., 90. Hormayr goldene Ghronif von 


Hobenihmwangau, ©. 19. Tafrathshoier ber h. Magnus, Apoſtel des Allgau's. 
Kempten 1842. Augsb. linterhaltungsbl. 1843, ©. 169, 

Es geht die Sage, daß Sanft Mang, der Apoftel des Allgäu's, 
vorerfi in dad Pfrontner Thal gekommen fet, und er babe anfangs am 
Breitenberg und auf dem Roßberg fi aufgehalten. Jetzt noch beißt ein 
Brunnen der Mangenbrunnen, der auf dem Berge droben entipringt; man 
fieht ihn aber nur adıt Tage vor bis acht Tage nah Sankt Mangenfeft, 
wie eine gligernde Fahne, die zur Feler ausgeftekt wird. Weiter zeigt 
man auf dem Roßberg den Mangenader, und weiter unten den Mangenfit, 
wo er geraftet bat. Darauf aber ift der Heilige binübergezogen gegen 
Füffen, zuerft an den Aletſee, wo noch die Sanft Mangenalpe tft, und 
dann nad Julienbach, welches jetzt Faulenbach heißt; und endlich ift er 
mit Gottes Hülfe hinüber gefchritten über die Klamm des Lehe, an der 
„Lufalten”, wo noch im Feldgrund Sankt Mangentritt zu fehen ift bie 
auf ben heutigen Tag. 


33. 
Sankt Mang zu Aempten und KRofhaupten. 


Die vor. Schriften. 


Magnus, der Apoftel des Allgäus, kam auf feiner Wanderſchaft mit 
Thoſſo nah Kempten. Dort hatten fich feit geraumer Zeit die Bewohner 
vor ſchrecklichen Drachen und Schlangen geflüchtet, welche ihrer ftatt die 
Häufer bewohnten. Magnus erfannte darin einen Wink des Himmels, 
die Heiden durch wunderbare Hilfe für den wahren Gott zu gewinnen. 
So gefchah es eines Tages, ald Magnus und fein Gefährte betend für 
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das Volk auf den Knieen Tagen, daß ein ungeheurer Dradie aus dem 
Gemäuer bervorbradh. Der heilige Magnus befiehlt ihm im Namen Jeſu 
| Chriſti, bed lebendigen Gottes, fi vor ihm zu beugen, und ſchlug ibm 
mit dem Stabe des heiligen Gallus auf den Kopf. Augenblidlich ftürzte 
das Unthier todt vor ihm nieder, und auch alles übrige Gewürm und 
Ungeziefer verſchwand. 

So haufte aud) in der Gegend, wo jett das Pfarrdorf Rofhaupten 
liegt, in tiefer Schlucht ein fcheußlicher Lindwurm, der Menfchen und 
Vieh erwürgte. Die Sage erzählt, derfelbe habe befonderd Prerden nach— 
geftellt und in feiner Höhle einen ganzen Berg von Rofbäuptern 
angelegt, woher benn nachmals dem Dorfe der Name Roßhaupten. 
Der heilige Magnus fam dahin, ging, mit einem Kreuze auf der Bruft, 
feinen Stab in der einen und einen Pechkranz in der andern Hand, auf 
den Lindwurm Tod, und fchleuderte ihm unter Anrufung Goltes den 
Pechkranz in den Rachen. Das Unthier zerbarft vor feinen Füßen, ber 
Heilige aber dankte Gott auf den Knien für die wundervolle That. 
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34. 
Sankt Mang und die Bären. 


Ermenr. u. Theodor. Vit. 8. Magni bei Falkenstein Antigg. Nordg. I., 277 (e). 


Der heilige Magnus war einmal auf Befehl feines Meifters Columban 
in den Wald gegangen, um Aepfel zu bolen, als ſich ein Bär vor ihm 
dort eingefunden hatte und in gleicher Verrichtung dort befchäftigt war. 
Sanft Mang befahl ihm, er folle mit Aepfelauflefen inne halten, bie er 
| zuvor für fi gefammelt habe, welchem Befehl der Bär auch zur Stelle 
nachgekommen. 

Demſelben Gottesmann find die Bären mie Lämmer, zahm und ſanft— 
mũthig nachgefolgt, auch zu Dienſt und Befehl geweſen, wie Theodorus 
im Leben des heiligen Magnus umſtändlicher berichtet. 
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30. 
Der Mangenſprung bei Füſſen. 


Don ? — Bei Fuſſen bildet der Lech einen Durchbruch durch fleile Belien ; das iſt ter 
Mangeniprung N. C. Gammerer Naturwunter 8. 123. 


Mer immer heut’ nad Füffen fommt, Und ftaunend ficht der Wandersmann 
Der ſieht den Mangenftab; Den Tritt und weiten Sprung, 

Er betet, was dem Herien frommt, Und glaubt, daß Heilige gethan, 
Und fragt nad Magnus Grab. Was Keinem font gelung. 

Drauf weiß wohl Keiner ihm Beſcheid, Und alaubt, daß Glaube flärker tft, 
Weil feines nab und fern, Als jeder Marmelfteln, 

Doch gibt man Jedem das Geleit Daß frommer Eifer fhneller iſt, 
Zum Mangen-Sprunge gern. Als jedes Vögelein, 

Da tft ein harter Felfenflein, - Und fommt au mander Jungherr hin, 
Oanz nah’ am wilden Fluß, Und mißt den großen Tritt, 

Gin Tritt gar tief gegraben ein, Und ift zu weit nad feinem Sinn 
Fr iſt von Magnus Fuß. Bon Fels zu Fels der Schritt: 

Von da berüber fprang Sanft Mang So fpricht der Führer artiglich 
Zum nädften Schroffen hin, Zu ihm an feiner Seit’: 

Wo er mit wilden Mächten rang, „Wohlweifer Mann, du irreft dic, 
Die zitterten vor ihm. Dein Meffen fehlet weit, 


Der Mann, der foldes hat gethan 
Mar eine Kraftnatur; 

Bemiß doch nicht den großen Dann 
Nach deiner Zwergftatur!“ 


36. 
Das Kirchlein des Auerbergs. 


Mumdlich. 


An der Nordgrenze des Landgerichts Füſſen im ſchwäbiſchen Allgäu, 
liegt der Auerberg mit einem dem, heiligen Georg geweihten, von dem 
umwohnenden Volke häufig beſuchten Kirchlein, von deſſen Erbauung ſich 
im Munde des Volkes eine Sage erhalten hat. In grauer Vorzeit kam 
ein gewaltiger Rittersmann in dieſe Gegend. Er ſaß milden Anblicks auf 
einem blendend weißen Roſſe, mit Burpur angetban, einen ſilberſtrahlenden 
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Helm auf dem Haupte. Man ſah ihn niemals, nach anderer Art, von 
wilden Troffe gefolgt, den Edelbirſch und den Eber ˖ jagen, aud hörte 
man nichts von Schmaufen und Gelagen auf feinem Schloffe. Nur mit 
den Drachen und araufen Untbieren, welche dad Land bedrängten, lag er 
in Fehde, und wo ed eine Unfchuld zu retten oder zu fchirmen gab, da 
war er männiglich bereitet. Es ward überhaupt nichts Edles und Gutes 
getban, was er nicht aus allen Kräften befördert. Damald gedachten 
die Bewohner jener Gegend auf der Höhe des Auerberges eine Kirche 
zu bauen. Sie begannen das Werf, allein ed ging wider Erwarten 
langfam von Statten, weil dad Herbeilchaffen der Steine auf den Berg 
gar bejehwerlich war. Da flebten fie inbrünftig zu Gott um Förderung 
und Segen ihres Beginnend, und fiebe da, von felbem Augenblide an 
gedieh der Bau auf wunderbare Weiſe. Denn Gott hatte ihnen einen 
wackern Helfer geſchickt, das war Fein anderer, .al® jener treffliche Ritterd- 
mann, welcher mit den Ungeheuern und Drachen Krieg führte. Diefer 
arbeitete Nachts, während die Leute rubten, an dem Bau ber Kirche, 
ſchleppte auf feinen gewaltigen Schultern Steine berbet und fügte fie mit 
funftreicher Hand aufeinander. In wenigen Tagen ftand die Kirche vollendet 
da, alfo daß man ob ded wunderbaren Anblickes faum jeinen Augen trauen 
mochte. Mit der Vollendung des Werkes war aber auch ber madere 
Bauhelfer verſhwunden, und Nichte ald die Grinnerung ift dem Volke 
geblieben, daß es der heilige Ritterdmann — Georg geweſen. 


37. 
Der Schatz am Kienberg. 
NAugsb, Unterhaltungsblatt, 1813. MM. 43, ©. 169. 


Dei Pfronten am Fuße ded Kienbergs, wo man in das Achthal 
bineingebt, liegen großmächtige Felsſtücke, darunter ein Schaß verborgen 
ift. Es haben nämlich zur Schwedenzeit die geiftlichen Herren umher fich 








dabin gerettet und ibr Zeug geflüchtet, ald eine Kifte voll Geld, cine 


Kifte voll Leinwand und eine Kifte voll „digenem“ (geräuchertem) Fleiſch. 


Darauf ift aber die Peſt gekommen, Baran fie alle geftorben find; und fo 


liegen denn die Schäge alle noch unter den Feleblöden. Aber der muß 
noch gefunden werden, ber fie heben fönnte. 











38, 
Die wilden Männer. 
Die vor. Schriit a, a. D. 


In den Engen des Achthales bei Pfronten haben chedem viele „wilde 
Männer” gebaufet, wie alle Leute noch erzäblen. So ift einer auf dem 
Bärenmoos geweien, ein gar argliftiger Geiſt. Man fagt, er habe zu 
feinen Lebzeiten mit einem feiner Freunde einen Handel gehabt wegen 
einer Wiefe, und babe deßhalb einen falſchen Eid geſchworen. Nach feinem 
Tode nun, da er noch feine Ruhe gegeben und befonders feine Freunde 
aus Haß und Neid verfolgt habe, fei er durch geiftliche Mittel in's 
Bärenmoos hinaus verbannt worden. Seit der Zeit blieb zu Nachts fein 
Menſch mehr dort in der Nähe, und man trieb fogar das Vieh hinweg, 
bamit demfelben der Geift nicht fchaden könne. — Go hat auch der 
Schaidbahmann viel Uebel geftiftet, wo ibm ein Menſch ift in die 
Nähe gefommen, der fein guted Gewiffen gebabt hat, Höret nur eine 
Geſchichte: Eines Tages geben mehrere „Buben“ in's Holz auf den 
Schaidbach. Spät Abends, als fie num zufammen fommen in einer Heu— 
bütte, um da zu übernachten, bören fie auf einmal „Suche!“ fchreien. 
Die „Buben“, wie fie eben find, antworteten fogleich mit einem „Juchezer“. 
Da aber rappeltd plöglich über ihren Köpfen, ald wenn ein Haufen Steine 
über das Dach ausgefchüttet würde. Jetzt find die drinnen in der Hütte 
freilich nicht weinig erjehroden und haben Fein Wörtlein gefagt, fondern 
find mäusleinftill geblieben. Da ruft der wilde Mann von außen: „Gebt 
mir nur ein Härlein heraus von eurem Haar, fo babe ich euch ſammt 
und ſonders.“ Ihr könnt denken, daß fie das wohl haben bleiben laſſen. 
So ift er denn wieder ruhig geworden. Seit vielen vielen Fahren aber 
bört man nichts mehr von diefen und andern wilden Männern, denn, 
wie man fagt, fo bat fie der Bapft Pius VI. „verbetet”, als er in den 
' achtziger Jahren in diefe Gegend gefommen; andere aber fagen, es habe 
fie Kaifer Joſeph II. auf immer gebannt. 








39, 
Das Aelplein bei Wertad. 


Don Karl Fernan. 


Zu Wertad nah bei Hindelang 

Lebt einftmal unter Sing und ang 
Und mandem Weltentand ergeben 

Herr Bad ein luſtig Pfarrerfeben. 

Es war ein Männlein, ſchlau, verdreht, 
Und wie es leider mandmal gebt, 
DObwehl zum Streiter auderforen, 

Zum Heil der Kirche nicht geboren, 
Leicht glitt er über alles bin 

Und nahm es furz nad feinem Sinn. 


Nun hört: ein Aelplein war gelegen 
Auf hohem Berg, ein Melde» Segen, 
Voll Oras und Saft und Blumentuft, 
Recht in der freien Gottesluft, 

Doch mübhten fi in alten Etreite 
Trum Hindelang und Wertach beide, 
Mit Zeugen und mit Dofumenten 
Mar diefer Zank gar nit zu enden. 


Da fiel zulegt es Einem ein: 

Weit Ende muß bei Allem fein, 

So ſoll's zum Schietsfprud fommen! — Bach 
Stand chen unter feinem Dad, 

Als eine Schaar von Freund’ und Feinden 
Der eiferfühtigen Gemeinden 

Zum Pfarrdechanten eilend fam 

Und ihn zum Friedensridter nahm. 

Da waren fie am rechten Orte; 

Denn alſogleich ſprach er die Morte: 


„Ih will nah Glaub’ und Wiſſen falten, 
Zu feiner der Parteien halten —* 
Indeſſen lächelt er gar fein, 

Denn ſchnell fiel eine Lin ihm ein. 

Shen freut’ er fih, ein weltfiug Männlein, 
Im Geiſt der abgefallnen Spänlein, 
Womit er feine Piründ’ und Pfarr’ 
Gefonnen zu bereichern war, 


An Ort und Etell’ ven fetten Weiden 
Wollt er den langen Zwiſt entſchelden; 
Und als der Tag fam, den er wählte 
Auf den er die Bartei'n beflellte, 

Da bielt ein Jeder Arbeitsrafl, 

Und cilte hoffend und in Haft 
Hierbei, hinan den Vergethang, 

Ganz Mertab und ganz Hindelang. 
Die Senn’ erheiterte Me Herzen, 
Vergeflen wurden manche Schmerzen; 
Denn auf ter freien Gotteshöh' 
Vergißt der Menſch fo gern fein Weh. 


’ 


Und nun Herr Bad? Den Spruch zu ſprechen 
Macht ibm wohl großes Kopfzerbrechen ? — 
Nicht doeh! o, der geübte Mann 

Der griff fein Ting viel leichter an. 
Zerhau'n den Knoten! Alerandern 

Seid) auf das Aelplein binzuwandern, 
Dacht' er im Geiſt: faum konnt er warten, 
Sing hen beim Frührotb in den Garten, 
Und nabm vom DBrünnlein, das dort flieht, 
Ten Schöpfer, draus man Waſſer gießt, 
Und ftellt ihn Fed und wohlgemuth 

Ueber dem Haupt in feinen Hut. 

Drauf von tem Boden, wo er fland”, 
Fafr er den feinften Gartenſand 

Und ſtreut' ihn forgfam und verſtohlen 
Inwendig auf der Schuhe Sohlen, 

Und ftieg zu Pferd! O Doltor Bad, 
Das geht gewiß dem Rechte nad)! 


Verfammelt ftanten fie ſchon all’, 
Als Bach heraufritt dur das Thal; 
Gr flieg gar froh von feinem Pferde, 
Feſt trat er auf des Melpleins Erbe; 
Und da er in der Mitte fand, — 
Die Augen Aller aufgefpannt — 
Sprad er, der Meine Pfarrdechant: 








— —— 


„Ihr Leute habt mich kommen laſſen: 
Seid ihr bereit; den Spruch zu ſaſſen? 
Seid ihr bereit, ihm zu vollzichen ?“ — 
Ja! warb vom Bauernvolf geſchrieen. — 
„So will ich nun auf euer Klagen 

Als Schieremann richten, thun und fagen, 
Was Rechtens ift und bleibt: bört ihr! 
So war ein Ecöpfer über mir, 

Steh’ ih auf Wertad: Boden bier.” 

Das konnt’ er leicht jagen mit feinen Eohlen, 
Und mit dem Schöpfer zum Wafferhelen ! 


Der Spruch gar Manchen ſchlimm verbroß! 
Des tbeuren Guts war Hind’lang log; 
Durch Doktor Bad nun war es flar, 

Bei wen das Recht auf's Aelplein war; 
Auf Erden ließ fih’s nicht mehr nehmen ; 


Die Andern mußten fi bequemen, — 
Dod der im Himmel oben iſt, 

Der Herr vernahm des Dechants Lift, 
Befand die Melfe arg und ſchlecht 

Und ſelbſt das Urtheil ungeredt. 

Der Schöpfer lich ibn zimmer rub’n, 
Der Boten brannt’ ihm in den Schuhm; 
Und als Herr Bach in kurzer Zeit 
Grfegnet drauf tie Endlichkeit, 

Sah man — fo hört man Leute fagen, — 
Ihn oft zu Pferd um’s Nelplein jagen, 
Im fhwarzen Mäntlein, wie er war, 
Da er das Recht fand aljo Mar. — 
Ein Kreuz ſtand auf den Felſenhöh'n, 
Wo einft das Aelplein grün und ſchön 
Im reichen Gottesfegen lag; 

Es wurde fahl nad kurzem Tag. 


40. 


Uehmet die Goggeler nicht mit. 


Sage von Wiedemannsrorf, Lang Immenftart in Schwaben, mitgeth, von 


8. a. Bohaimb. 


Zur Zeit des dreigigjährigen Krieges flohen die Bewohner von Wiedes 


mannddorf, zur Pfarrei Thalkirchdorf gekörig, in die Bergfchlucten, 
padten Alles auf, was lebte und ſchwebte, ftedften die Hennen und Hähne 
in Säde; da babe eine Dirne die andern Bewohner ermahnt: „nehmet 
die Hahnen nicht mit, fie Eönnten und mit ihrem Kräben verrathen.“ 
Daher befteht dafelbft da8 Spribwort: „nehmet die Goggeler nicht mit,” 
was nad dortiger Deutung heißt: ſchafft die Schwätzer bei Seite. 


41. 
Die Ifenbreden. 


Mitgetb. von A. ». Böhnen — Iſenbrechen Giſenbreche) im Oſtrachthal bei 
Hinzelang. N. 6. Gammerer Naturwunter, 5. 40. 

Unfern Hindelang im Allgäu, ift eine wilde Gebirgefchlucht, bie 

Iſenbrechen genannt. Dabin find die verftorbenen Landammänner gebannt, 
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melche im Leben ungerechted Gericht gehalten. An Sonn» und Feſttagen 
fieht man fie wohl auf den nahegelegenen Alpen auf: und abgehen in 
ihren rothfammtnen Wamſen und großen Perücken. Die fchlimmften aber 
aus ihnen find zu ewiger Nacht verurtheilt und haufen, in fcheußliche 
Kröten verwandelt, zwifchen den Felsklüften, durch welche die Oſtrach flieht. 
Männer, welche zur Zriftzeit in die Schlucht binabgelaffen werden, um 
das angeftandıte Holz weiter zu ſchaffen, baben fie oft bemerft und ihre 
glogenden Augen gefeben, die jo groß find, wie Salzbüchfeln. Sie fünnen 
aber Niemand mehr ein Leid thun. 


42. 
Schwank von Balderfchwang. 


Balderjhwang, im Lang. Immenstadt im Allgäu. — Tenfmürvigf. a. Bayern 
im Kal. fur fath. Ghriften. Sulzbach 1851, 8. 8. 

Bon den Balderfchwangern gehen mancherlei Sagen und Geſchichten im 
Land. So hat einmal eine gottesfürchtige Mutter ihr Söhnlein vermahnet, 
wie ed vor jedem Krucifire nicht nur das Kapplein abziehen, fondern auch, wo 
ed gerade fein könnte, dasjelbe andächtig küſſen follte. Das ließ fidy der 
Sobn nit zweimal gejagt fein, und ging mit guten Vorfägen jeines 
Weges. Da fah er von ungefähr auf dem Felde ein eiferned Ding, wie 
ein Krucifir, es war aber eine Mausfalle. Alfogleih entblößte das 
Büblein ehrerbietig fein Haupt und warf ſich nieder, das Kreuzbilb zu 
füffen. Aber wehe! die Diausfalle fchlägt zu und nimmt dem frommen 
Biüblein die halbe Nafe hinweg. Das hat ſich aber defjen nicht allzujehr 
gegrämt, fondern nur verwundert audgerufen: „O g’rechter Herrgott, 
wie g'ſchnell bift Du!“ 


43. 
Die „Haiden“*) zu Kcttershaufen. 
Kettershbauien unmet Babeubaujfen in Shwaben — YHuuysb. Unterhaltungsbl, 


1843, N. 43. ©. 170. 


Zu Kettershaufen vor dem Ort liegt in einem Hohlweg ded Wagners 
Haus. Bor Zeiten ift ed nicht mit rechten Dingen zugegangen, denn die 


*) MWichtelmäannden. 
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„Haiden" Haben in der Nähe gehaufet in einem Berge, und fie fehrten 
oft beim Wagner ein und halfen der MWagnerin in ihrem Hausweſen. 
Zu Nachts, wenn die Wagnerdleute gefchlafen, find fie indgeheim in’ 
Haus gekommen, und haben Waffer getragen, die Stube ausgefehrt, den 
Stall gemiftet. Und fo tft es in allen Dingen gewelen. Dafür mußte 
aber aud die Wagnerin es darauf anzulegen, die „Haiden“ bei gutem 
Muthe zu erhalten; denn alle Abende legte fie ein Brödlein unter die 
Thür, und ftellte ein Krüglein mit Wafler dazu; und fo oft etwas mehr 
zu thun war im Hauswefen, gab fie drei Bröblein und drei Krüglein, 
und man bat allezeit reinen Tiſch gefunden. So ift es viele Jahre 
geweſen. Aber plöglich find fie ausgeblieben und nicht wieder gekommen; 
wahrjcheinlich hat die Wagnerin das Ding ausgeſchwätzt, und fo etwas 
fönnen fie nicht leiden, die „Haiden“, wie man dieß aus vielen andern 
Geſchichten weiß. 


44. 
Der betrogene Geiger. 
Ton A. Shöppner — Sage von Blonnhofen, unweit Rauiteuern in Schwaben. 


6. v. Falkenſtein vas Bud rer Raiferjagen, Burg» und Kloftermährden. ©. 123. 
Bolksbudlein von Auerbader, ıt., 178. 


Es zog einmal bes Weges ſacht „Ei! et! vu lieber Fiedelmann, 
Dom nahen Kirhweibihmaus Du lommſt uns eben recht, 

Ein Geigerlein um Mitternadt Nun fierle wader drauf und dran, 
Sen Blonnhofen nad Haus. Wir zahlen dir nicht ſchlecht.“ 
Urplöplih wird es lichterhell Da ftreiht auf feiner Violin' 
Und laut im finftern Wald, — Mit Luft der Muſikant; 

Das ſchönſte Wirthehaus ſteht zur Stel’, Für jeres Stückchen Ichnet ihn 
Daraus der Lärmen fallt, Ein Goldſtück auf die Hand. 
Ein BWirthehaus, das mein Geigerlein So lärmte die Geſellſchaft Lang, 
Sein Lebtag nicht geſehn, Bis von dem nahen Ort 

Das tbun? Ein Mufitantenbein Der Mergenglode Ave Hang, — 
Kann nicht vorübergehn. Huf! war das Völkchen fort. 


Und huſch! mein armes Geigerlein 
Dort unterm Galgen ſaß, 

Und zäblte feine Goldſtüchlein — 
Glasſcherben waren das, 











— — —— — 


| 45. 
Der Hüllenweber. 


Auerbaber u. Balltenftein aa A. 


Unter dem Galgen von Blonnhofen liegt ein Schatz. Eines Tages 


tbaten fi vier Männer aus dem Ort zufammen, bie wollten ihn heben; 
und als fie tief genug gegraben hatten, famen fie auf den Schatz. Auf 


dem Schatz aber faß ein feuriger Hund, der fagte: 


„Sins, zwei, drei, 


vier; und einer gehört mir; und einer muß ded Teufels jein, und ſoll's 


der Hüllenmweber jein !® 


— 


Der Hüllenweber erſchrak, und ſagte: 
will nit!“ Und in dem Augenblick iſt der Schatz verſchwunden. 


46. 


Die Schlacht auf dem Fechfeld. 


Es wimmelt ſchwarz vom Hügel, 
Durch Raub und Brand einher, 
Die Flamme weht als Rlügel 
Falb um tas Ungar eer. 

Der Lech, er fommt gezogen 
Voll Leihen, grimm und bleich, 
Die fol er niederwogen 

Dem Ungar in fein Reid. 


D Augsburg, Augsburg, mitten 
In ihrem Schlachtenruf! 

Sie fommen angeritten, 

Sie traben Huf an Huf; 


" Sie jagen Mähn’ an Mähne, 


Nach deiner Pracht gewandt, 
Die Pfeile an der Sehne, 
Die Pfeile in ter Han, 


Der Kalfer Otte fümmert 
Sich heut' zum erftenmal, 
Daß er im Stahle flimmert 
Hinaus zur Todeswahl, 


Verlierer und Bezwinger 
Hat er ein Leid zum Lohn? 
Der NRäuberhorden Bringer 
Iſt fein empörter Sohn, 


Drum klageſt tu fo bange, 
D alte Stabt, emper, 

Im tiefen Orgelllange 

Aus deinem Münfterdor. 
Nur Einer unverzaget 
Stellt fih neh ein fin bi: 
Als Licht im Dunkel taget 
Dein Bichof Udaltich. 


Er betet am Altare, 

Er ringt, der Gottesmann, 
Bis cr von Gott erfahre, 
Mas did erreiten Fann. 
Dann hat er fi bewehret, 
Das Kruzifir gefaßt: 

„Dept hat er ung erhöret, 
Der einft am Kreuz erblaßt!“ 
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„Bott 


Von Beorg Rapp. — Um das geſchichtliche Ereigniß bat fi die Sage eingefunven. 





= 


Auf feinem weißen Zelter, 

In feiner Prieftertracht, 

Se trägt er den Vergelter 
Im Fluge nah der Schlacht. 
Und feine Diafone, 

Eie fliegen durd die Luft, 
Mit dem Pofaunentone, 

Mit Kahn! und Weihrauchduft. 


Da kommt der Herr gefloffen 
In jede Bruft mit Mat, 
Da bat er fi ergoſſen 

Als Richter in der Schlacht; 


Die Arme feiner Streiter 
Mit feinem Arm berührt; 
Und welter, immer weiter 
Sie in ven Feind aeführt. 


Den haben fie aelichtet 
Und abgehauen gar, 


Er liegt umher geſchichtet, 
Zum Fraß der Rabenſchaar. 


Vor ſeines Sohnes Leiche 
Der Kaiſer Otto ſteht, 

Da hoch aus ſeinem Reiche 
Der Siegesjubel weht. 


47. 
‚Der Schufler zu Sauingen. 
Nah Crusius, Zeiler, M. A. Pappenheim: Örimm. ©, I1., 162. 


Auf dem Hofthurm der Stadt Lauingen findet fich folgende Sage 
abgemalt. Zur Zeit, ald die Heiden oder Hunnen bie nah Schwaben 
vorgedrungen waren, rüdte ihnen der Kaifer mit feinem Deere entgegen 
und lagerte fich unmeit der Donan zwifchen Rauingen und dem Schloß 
Faimingen. Nach mehreren vergeblihen Anfällen von beiden Seiten 
famen endlich Chriften und Heiden überein, den Streit durch einen Zwei— 
fampf entfcheiden zu laffen. Der Kaiſer wählte den Marſchall von Galatin 
(Bappenheim) zu feinem Kämpfer, der den Auftrag freudig übernahm 
und nadfann, mie er den Sieg gewiß erringen möchte. Indem trat ein 
unbekannter Mann zu ihm und fprab: „Was finnft du? ich fage dir, 
dag du nicht für den Kaifer fechten folft, fondern ein Scufter aus 
Henfwil (Später Rauingen) ift dazu auserſehen.“ Der Galatin verfegte: 
„Wer bift du? Mie dürfte ich die Ehre diefed Kampfes von mir 
ablehnen ?“ „Ih bin Georg, Chriſti Held,“ ſprach der Unbekannte, 
„und zum Wahrzeichen nimm meinen Däumling." Mit diefen Worten 
zog er den Däumling von der Hand und gab ihn dem Marſchall, welcher 
ungefäumt damit zum SKaifer ging und den ganzen Vorfall erzählte. 
Hierauf, murde befchloffen, daß der Schufter gegen den Heiden ftreiten 
jolte. Der Schufter übernahm es und beficgte glücklich den Feind. Da 
gab ihm der Kaifer die Wahl von drei Gnaden ſich eine auszubitten. Der 
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Schuſter bat erſtens um eine Wieſe in der Nähe von Lauingen, daß dieſe 
der Stadt als Gemeingut gegeben würde. Zweitens, daß die Stadt mit 
rothem Wachs ſiegeln dürfte, welches ſonſt keinem mittelbaren Ort verſtattet 
war. Drittens, daß die Herren von Calatin eine Möhrin als Helmkleinod 
führen dürften. Alles wurde ihm bewilligt, und der Daumen St. Georges 
forgfälltig von den Pappenheimern aufbewahrt, die eine Hälfte in Gold 
gefaßt zu Kaisheim, die andere zu Pappenheim. 


48. 
Der Mohrenkopf im Sauinger Wappen. 


Bon Shöppner. — Bariante ber vor. Sage. ©. das Sagenbuch der Stadte Guntelfingen, 
Rauingen ꝛe. Augsburg 1849. 


| Ein Schufter war zu Lauingen, im frieden flidr er Schuh, 
| Im Kriege flug er ritterlich mit feiner Klinge zu. 


| Da fawen die Hungaren von Often in das Land 
| Auf ihren fchnellen Roſſen mit Morden und mit Brand. 


Dei Augsburg auf dem Lechfeld geſchah die große Schlacht, 
Da hat der Kalfer Otto den Hunnen warm gemadt. 


Da war au unfer Schufter von Pauingen babel, 
Der fhlug gar manden Schädel auf einen Hieb entzwel. 


Ein Goliath der Andre im Hunnenheer fi fand, 
| Wohl mander deutſche Degen erlag von feiner Hand. 


Da kam der wadre Schufter von Lauingen daher: 
„Ei! laſſet mi zufammen mit diefem alten Bär'.“ 





Nun ging ein fharfes Klingen der blanfen Schwerter los, 
Es dröhnten Schild und Panzer von mandem harten Stoß. 


Ein Hieb durchbrach den Schädel, er flürzt: Victoria! 
Da Tag der große Efel in feinem Blute ba. 


| 

| Und lauter Jubel ſchallte durch's ganze deutſche Heer, 
| Der Kaiſer felber eilet auf feinem Roß daher. 
| 


Und eine goldne Kette, ein Mohrenkopf daran, 
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Die haͤngt der deutſche Kaiſer dem braven Schuſter an. | 
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Darnach beſchloß zu Lauingen ein hochwolweiſer Rath, 
Zu ehren eines Lauinger Schuhmachers Heldenthat: 


„Es ſoll derſelbe Mohrenkopf hinfort im Wappen ſtehn.“ 
Und alſo iſt zu ſelber Stund' in Lauingen geſcheh'n. 


49. 
Urſprung des Pferdemarktes zu Münden und Keferlohe. 
Hiftorifches Schapgfäftlein f. Bayern. T., 18. 


Als Kaifer Otto der Große mit den Hunnen auf dem Lechfelbde ftritt, 
neigte fich anfangs der Sieg auf die Seite der auf Heinen, windfchnellen 
Roſſen fih gar leicht bewegenden Feinde. Den Deutſchen gebrad ed an 
leichter Reiterei, daber fie plößlih in große Käbrlichfeit famen, fo daß 
der Kaifer felbit einen Augenblit den Tag verloren gab und audrief: 
„Dawider vermögen Menfchen nichts, da muß Gott helfen!“ Um fo 
größer war feine rende, ald er die Bayern mit ihren vielen und zahl- 
reichen Pferden herankommen ſah. Mehrere Anführer fchlug er zu Rittern, 
ob fie gleih nur Bauerntittel trugen, auch foll er. das Volkefeſt ber 
MWettrennen, ſowie den Münchner und Keferlober Pferdemarkt geftiftet 
haben. Zwei Hauptleute jened Tages follen eiferfüchtige Nebenbuhler 
geweſen feyn. Niklas und Balthaufer waren ihre Namen. Giner wollte 
es dem Andern bevortbun an Pracht der Waffen und ber Roffe, des 

Haufes und ded Kirchganges, der Knechte und Marftälle. Der Wetteifer 
entartete in Neid und Haß. Zuletzt wollten fie einander nicht einmal 
mehr in der Kirche erblicen, Jeder baute fein eigenes, jener das Jakobs-, 
biefer das Niklaskirchlein. Gin dritter Nachbar auf der Georgenſchwaige 
zu Milbertshofen, der Keferloher, ließ fidy beiden zum Trotz einen Pflug 
von purem Silber maden aus der unermeßlidhen ungarifchen Beute. Er 
| fpannte die fchönften vier Pferde dran, und fehte den Silberpflug mit 
dem Biergefpann in fein Wappenichild. 
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Dom heiligen Ulrich, dem Fechfeldhelden. 


Sagen- und Geihichtsbudh von Burgau, Gunzburg 3. (Won Mittermaier.) 1851. ©. 129. 


Die Geſchichte erzählt, welchen Antbeil der heilige Ulrib an dem 
Siege über die Hunnen auf dem Lechfelde nahm. Die Sage meldet Denk— 
würdiges aus feinem übrigen Leben. Diefer fromme Held, von edlem 
Stanım entiproffen, wohnte ala Knabe auf dem Schloſſe feined Vaters 
zu Mittislingen. Bon bier aus beſuchte er täglih das nahegelegene 
Dillingen. Manchmal verirrte er fi in dem Ried, Eofe genannt, und 
darum ließ feine Mutter Thietberga um neun Uhr ihm zum Zeichen 
regelmäßig ein Glödlein läuten. An einem Herbftabende hatte er ſich 
verfpätet, und um auf dem von Regen erweichten Boden leichter fortzu- 
fommen, zog er einen Grenzpfabl aus und bediente fi) deffen ald Stüte, 
um über die Gräben zu fommen. Gr wunderte fib, daß er heute die 
Glocke nicht höre, und zu gleicher Zeit fiel ihm ein, daß er fehr unrecht 
getban, ben Pfahl herauszuziehen, weßhalb er mühſam die Stelle, wo er 
felben genommen, ſuchte, und wieder befeftigte. Und jetzt hörte er aud) 
dad Glöclein und fam in Kurzem am Schloffe an, wo Niemand geläutet 


| haben wollte, denn es war fchon Nachts zwei Uhr. Zur Grinnerung an 


die Begebenheit wurde fortan um zwei Uhr in der Nacht ein Zeichen mit 
der Glode gegeben. 


51. 
Der heilige Ulrich mit dem Siſch. 


Berno vita $. Udalr. in M. Velser opp. p. 617. KHhamm Hierarch. Aug. L., 130. 
Einmal faß der heilige Ulrich in filler Zelle des St. Afraftiftes zu 


Augsburg, vertieft in dem Leſen der heiligen Schriften. Da läutete ed an 
der Pforte bed Haufes, und Konrad, des Bifchofs lieber Bruder von 


Konftanz, ward angemeldet. Freudigen Herzens umarmte ihn der Biſchof, 


weil er ihn lange nicht gefehen, und unterbielt ſich mit ihm in vertraulichen 
Geſprächen. Auch wurde ein mäßiges Mahl bereitet, den willkommenen 
Gaſt zu erfrifchen. Während fie noch bei Tifche ſaßen, fam ein Bote bed 
Herzogs von Bayern, welcher ein Schreiben feines Herrn überbradhte, 





Der Biſchof befahl, den Boten aufs befte zu bewirthen und ließ ihm, 
im Augenblide nicht bedenfend, daß Fafttag war, gebratenes Fleiſch 
vorfegen. Der Bote ließ ſich das ſchmecken, und nahm auch foviel davon 
mit auf die Reife, ald er konnte. Unterwegs aber bedachte er, wie er 
den frommen Bifchof von Augsburg in der guten Meinung und Achtung 
feines Herzogs berabfegen follte. Alfo begab er ſich mit dem noch übrigen 
Stück von Braten an den Hof und zeigte es feinem gnädigen Herrn mit 
den Worten: „Sehet doch ber, das find die Faftenfpeifen des frommen 
Uri zu Augsburg!” In dem Augenblid aber, da ihm das Wort 
entfahren, hielt er keinen Braten, fondern einen gebratenen Fiſch in Händen, 


alſo, daß er felbft vor Beftürzung kaum feinen Augen traute. Der Herzog 
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aber erkannte wohl das Gottesgericht, wodurch die Ehre des frommen 
Biſchofs gerettet, die Schande des Verläumders aber aufgedeckt worden. 
Der Diener bereute es jedoch von Herzen, einen Heiligen Gottes geläſtert 
zu haben, und bat den Herzog kniefällig um Verzeihung. 

Zum Angedenken an dieſe Begebenheit wurde der heilige Ulrich allezeit 
auf Bildwerken mit einem Fiſchlein in der Hand vorgeſtellt. 


52. 
Was ein vaterunſer werth iſt. 


Bon Theodor Holſcher. — Mundlich, u. B. Mertel u. ©. Winter Geſch., Sagen 
u. Lgd. d. Bayerlandes I., 64. 


Zu Augsburg an dem Palaſt des Biſchofs ſteht ein Mann, 

Dem wird jedweden Mittag die Pforte aufgethan. 

Dann reicht der Küchenmeiſter auf ſeines Herrn Gebot 

Dem greiſen Bettelmann ein reichlich Mittagbrod. 

Und dieſer naſſen Auges verzehret das Geſchenk, 

Und betet drei Vaterunſer des Gebers eingedent. 

Einſt drang manch trübe Mähre bis zu des Biſchofs Ohr, 

Daß er darob den Frohſinn und alle Ruh verlor. 

Gr wandelte, um fi zu erheitern, hinaus in den buftigen Mat, 
Da führt ihn feine Straße an dem greifen Bettler vorbet. 

„Sieh da," fo ſprach Sanft Uri, „wie geht es dir mein Gaft ?“ 
nn Wie immer, Euer Hochwürden,““ fprad der Alte ernft und gefaßt, 
„Mir geht es nicht wie immer,” entgegnet Jener, „mir kam 

So mande Kunde geftern, die alle Rub mir nahm. 

Bergeffen haft du fiher zu beten geftern für mid 

Die Heiligen Bater unfer, doch fpeis ich täglich did.“ 


Sagenbuch L 4 





Der Bettler ſprach: „o Vater, ich betete geftern nicht, 

Denn euer Küchenmeiſter der machte ein finfter Geſicht, 

Als ich erfchten, und murrte und wies mid von der Thür: 
Sud’ heut’ dein Brod wo andere, heut’ findeft du nichts bier.” 
Und zornig ehrt der Biſchof aurüd in den Palaft, 

Beſchied vor fih zur Strafe ben Küchenmeiſter in Haft, 

Und ſprach: „Sich’ an, welch Elend und welches ſchwere Kreuz 
Du über mid gehäufet durch deinen böfen Geiz!“ 

Der Küchenmeiſter tropig und allzudreiſt fragt frei, 

Ob an einem Baterunfer fo viel gelegen fet. 

„Was ?* ruft entrüftet der Biſchof, „du fragft noch alſo fühn? 
Wohlan, du ſollſt mir nah Roma zum heiligen Bater ziehn, 
Den follft du fragen, wie viel wohl ein Baterunfer fel wertb. 
Und feine Antwort bringft du, dann fel dir Verzeihung gewährt.” — 
Und als er fommt nah Roma in vieler Pilger Chor, 

Geht er zum heiligen Vater und legt die Frag ihm vor: 

Mie viel ein Vaterunſer an Gelde wohl fei werth? 

Der ſpricht: „ein Baterunfer eines güldnen Pfennigs ift werth.“ 
Der Küchenmeifter bradte Sault Ulrid den Beſcheid, 

Der fragt: „Der gülden Pfennig, wie breit ift er, wie breit?” 
Sp muß nad) Roma wieder der Küchenmeiſter zurüd 

Und geht zum heil'gen Vater und fragt mit trüben Blich: 
„ie breit ift der güldne Pfennig, der ein Waterunfer werth ?* 
Der Papſt verfept: „er ift wohl fo breit wie die ganze Erb.” 
Als das Sanft Ulrih hörte, ſprach er mit ernftem Blid: 
„Doch kannſt du mir auch fagen, rer güfpne Pfennig wie did?“ 
Da murrte der Küchenmelfter, doch weil er es nicht wußt, 

Hat er zum dritten Male gen Roma wandern gemuft. 

Und als den Papit er fraget: der Pfennig von Golde rein 

An Werth ein Vaterunſer, wie did der müſſe fein ? 

Da tönt's: „So welt der Himmel entfernt iſt von der Erb, 
So bid fel der goltne Pfennig, der ein Vaterunſer wertb. 
Denn was der Menſch gewinnt, woran er labet den Muth, 
Sin andächtig Waterunfer iſt beffer als alles Gut.“ 

Beſchämet ehrt zum Biſchof ter Kücdenmeifter zurüd 

Und bringt ihm biefe Antwort mit ntedergefhlagenem Blid. 
Da fprad der heilige Ulrih und hub zu reden an: 

Nun fiehe, felhen Schaden haft du mir angethan; 

Drum geh’ und ſchätze künftig ein Baterunfer mehr 

Und gieb dem Bettler wieder die Gabe zu Gottes Chr, 

Daß er andächtig bete, fo oft er das Geſchenk 

Genleßt, drei Baterunfer, des Gebers eingedenk. 
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53. 
Radiana zu Wellenburg.“) 
Die Augeéb. Geſchichtſchreiber Stengel, Kham, Gullmann u A — P. Braun 


Lebensgeſchichten, ©. 183. Fr. Loe maler. Stizze, S. W. v. Raifer Antiquar. 
Reife von Augusta nad Viaca, ©, 34. 


Ein Stündlein von Augsburg entfernt, Liegt auf einer Anhöhe das 
alte Schloß Wellenburg, vormals dem edlen Gefchlechte der Portner gehörig. 


Dort lebte um dad Jahr 1290 eine fromme Magd, Rabiana oder Rabe | 


gundid mit Namen. Nicht weit vom Schloffe an der Stelle, wo fpäter 
die St. Radegundis-Kapelle ftand, war ein Siechenkobel (Spital). Dahin 
richtete die fromme Jungfrau alltäglih ihre Schritte, fobald fie bie 
Geſchäfte ihres Dienfted abgethan hatte. Alles, was fie felbft am Munbe 
erfparen Eonnte, Milch und Butter, Brod und Fleifch, trug fie ben armen 
Kranken unbemerkt in ihrem Körblein zu. Dennoch wurde fie von argliftigen 
Augen beobachtet und bei ihrem Herrn ded Diebſtahls bezüchtiget. Alfo 
ftellte fidy diefer eined Tages auf die Lauer, die untreue Dienerin auf ber 
That zu betreten. Nichts Böfes ahnend, kam fie daher, ein Körblein am 
Arın, in welchem fie abermald das von ihrem Munde Erfparte den Kranken 
zutrug. „Wohin mit Deinem Korbe? wohin Du Treulofe mit geftohlenem 


Gut?“ fo donnerte ihr dad Mort bed Gebieterd entgegen. Betroffen 


erwiederte Rabiana, fie trage nur Kamm und Bürfte zur Reinigung der 


Kranken in ihrem Korbe. Zornerfüllt befieblt ihr jener den Korb zu 


öffnen, mit Widerftreben und Zittern gehorcht Radiana. Doch fiehe, was 
Lüge erfonnen, bat fi) im Korbe wunderbar zugetragen. Anftatt bes 
Brodes und der Butter find nur Kamm und Bürfte zu feben. Zufrieden 
läßt der Herr die Geprüfte des Weges ziehen, allein diefe follte bie Strafe 
der Züge hart erfteben. Denn, als fie des Abends wieder nad Haufe 
wandelte, ward fie plöglich von gierigen Wölfen angefallen und fo jäms> 
merlich zugerichtet, daß man fie für todt in die Wellenburg brachte. Dort 
ift fie nach drei Tagen eines feligen Todes entichlafen. Die Portner, 
damals Befiger der Wellenburg, wollten den Reichnam der frommen Magd 
In ihr Familienbegräbniß nad Augsburg bringen, allein das vorgefpannte 
Zugvieh blieb bei dem Sichenkobel ftehen und konnte nicht weiter gebracht 
werben, worauf Radiana dahin begraben worden. 





2) Urkundlich fiehts Wellenburg; nicht Wollenburg. 





| 
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Otto Seemofer, der Chorwart zu Freifing. 


C. Meichelbeck hist. Frising. I., 9. 3. v. Obernberg Reifen II. 445 u. 9. 


Rechts beim Gingange in den Freifinger Dom, befindet fi an einer 
Seitenkapelle aufgeftellt der Grabftein des frommen fürftbifchöflichen Thor⸗ 
warts Dito Seemofer, auf welchem er lebendgroß mit einem Laib Brob 
abgebildet ift. Diefer alte Diener war ein Wohlthäter der Armen, nur 
fpendete er oft reichlicher, al8 feined Herren Gerold Willen war. Cinmal 
begegnete ihm Gerold, als er eben drei Brode, welche er unter dem Kleide 
barg, den Armen zutragen wollte. Der Biſchof fragte, was er da trüge? 
„Steine!“ entgegnete der betroffene Thorwart. Und fiehe, die Brode 
waren Steine, ald er fie vorzeigen mußte, darnad) aber wieder Brode, ald 
die Gefahr vorüber war. 


55. 
Das Brod des heil. Kaſtulus. 


£erifon von Bayern. Ulm 1796., I., 119. Grimm». ©. J., 926. 


In der dem heiligen Kaftulus gemweihten Hauptfirche zu Landshut, 
hängt mit filberner Einfaffung ein runder Stein in Geftalt eined Brodeg, 
in deſſen Oberfläche fich vier Heine Höhlungen befinden. Davon geht 
folgende Sage. Kurz vor feinem Tode fam ber heilige Kaftulus als ein 
armer Mann zu einer Wittwe in der Stadt, und bat um ein Almofen, 
Die Frau hieß ihrer Tochter das einzige Brod, das fie noch übrig hatten, 
dem Dürftigen reichen. Die Tochter, die ed ungern weggab, wollte vorher 
noch eilig einige Stücke abbrechen, aber in dem Augenblid verwandelte 
fi) das dem Heiligen fchon eigene Brod in Stein, und man erblickt noch 
jest darin die eingedrücten Finger deutlich. 
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Der verfteinerte Ritter. 


Sage von Ghbammerau unweit Ghbam im Bayerwalde. B. Grueberu N. Müller 
ver bayeriihe Wald. S. 296. 


Der Ritter von Chammerau hatte fein Auge auf die fchöne Tochter 
eined Müllers im Regenthale geworfen, fand aber bei der fittinhen Maid 
fein williged Gehör. Eines Tages, ald er in gewohnter Weife von feiner 
Veſte auf Raub auszog, überrafchte er die Jungfrau auf der Wieſe ihres 
Vaters, wo fie das Linnen bleichte. Strafe faßte er den Entichluß, mit 


Gewalt zu nehmen, was ihm nicht im Guten gegeben wurde, und Ienfte | 


fein Roß von dem Wege ab auf den Graßplat bin. Das Mädchen aber 


merkte noch zeitig genug des Ritters bösliche Abficht und fuchte fich durch 


bie Flucht zu retten. Wie ein gefcheuchted Reh Tief es über die Fluren 
bin; nicht lange jedoch, fo fand es an den Ufern des Regen, über 
welchen an jener Stelle weder Brüde noch Steg führt. Bor ihr der Tod 
im Fluffe, hinter ihr Entehrung und Schande; die Wahl war furz, denn 


ſchon fprengte der Ritter mit feinem Troſſe näher heran. Mit dem Rufe: 


„Bott genade meiner Seele!” ftürzte ſich die Jungfrau in die Fluthen. 
Diefe waren barmberziger ald die Menfcben, und trugen ſie nach einer 


Untiefe bin, wo fie feften Fuß faflen konnte Doch mar fie noch 
‚ nicht gerettet, denn ber Verfolger feßte ihr auch in den Fluß nach, und 


bald hörte fie dicht Hinter fi dad Schnauben der Rofje und dad Hohn— 
gelächter der wilden Schaar. Mit einem Male aber war Alles ftill, und 
ald die Jungfrau fi) ummendete, fah fie weder Ritter noch Knappen mehr, 
wohl aber eine lange Reihe ungeftalter Felsblöcke, die vom Ufer bis über 
die Mitte bed Fluſſes fich erſtreckte. Die Hand Gottes hatte ftrafend- ben 
MWüftling und feine Helfershelfer erreicht. Die Steine liegen noch heute 
im Regen, und man ficht fie, wenn man von Shammerau nad) Roßbach 
binunter gebt. 











— — — 





Der Iungfernfprung bei Dahn. 


Von Franz Weiß — Dahn in der Bialz. Nach Anrern diente die Stelle zu Kotted- 
urtheilen. Gine angeflagte Jungirau habe durch einen Sprung vom Belfen ihre Unſchuld 
bewiefen. Wo fie auffprang, foll die noch fließfenne Quelle hervorgefprutelt fein. I. 8. 
Brudner, das Hanrdigebirge. ©. 164. F. Weiß, vie mal. u. rom. Pfalz. ©. 36. 


„Unbeimlih iſt's in eurer Nähe, 

Und Furdt und Grauen faht mid an, 
Wenn ih euch vor mir fteben fehe, 
In euerm wilden Licbeswahn.“ 


„Nie wirb mein Herz euch Liebe fpenden : 
Es haſſet euch, und wirb hinfort 

Sich fets mit, Abſcheu von euch wenden, 
Dies fei für euch mein letztes Wort!“ 


Die Jungfrau ſpricht's, und Rache tobet 
Wild in des Jägers ſchnöder Bruft; 
Mit fürdterlihem Eid grlobet 

Er ſich zu ftillen feine Luft. 


In weihen Purpurſcheine blühen 
Die Berge von des Morgens Hauch, 
Und taujend Demanttropfen glühen 


Helffuntelnd rings an Buſch und Strauch. 


Da wandelt in der duft'gen Frühe 
Die Jungfrau zur Kapelle hin, 

Ste ſcheuet nicht des Weges Mühe, 
Zum fernen Gnadenſchrein zu ziehn. 


Shen hält die Waldnacht fie umfangen, 
Da hemmt fie angfivoll ihren Schritt, 
As plöplis, lüſternes Verlangen 

Im Blid, der Jäger vor fie tritt. 


„Willkommen bier in meinem Reiche!“ 
Sprit er mit arger Freundlichteit; 
„Hier darf ic fhlürfen bis zur Nelge 
Den Beer eurer Lieblichkeit, 


Hier endlich wird fi mir erſchließen 
Der Liebe Quell an eurer Bruft! 
Wohlauf, mein Lieb’, laß uns genichen 
Der flücht'gen Stunde füße Luft!” 


Und fhen mit ſchredenden Gebärden 
Stredt er nad Ihr die rohe Hand, 
Mer fol ihr nur ein Metter werben, 
Bom Himmel gnädig ihr gefandt ? 


Raſch bat fie fih zur Flucht gewendet; 
Doch wie ein wutberfülltes Thier 

Ihr nach der Näger, bald geendet 
Wird fein der Wettlauf, wehe ihr. 


Schon fühlt fie ihre Kraft ermatten, 
Und jeder Heffnungsftrahl entſchwand 
Als fie, eutflohn des Waldes Schatten, 
Sich ficht an eines Abgrunde Rand. 


Sie flarrt, ald ob der Tod ihr ricfe, 
Und fhauternd blidet jie hinab, 
Wo in der fchredenvollen Tiefe 
Sid öffnet ein gewiſſes Grab. 


Und niederftärgt fie auf die Knie, 
Und hebt die Hände himmelan; 

„Der Unfhuld Schützerin, Marie, 
Nimm gnädig deiner Magd did an.” 


Sie ruſt's, und zwiſchen Top und Schande 
Hat ſie getroffen ſchnell die Wahl, 

Und muthig ſpringt ſie von dem Rande 
Der Felſenwand hinab zu Thal. 


Doch ſieh, vom fanften Roſenlichte 
Erglänzt die Tiefe hell und hehr, 

Und von des Himmels Angeſichte 

Ergießet fih ein Düftemeer, 


Die Himmelsmutter hat vernommen 
Das Flchen ihrer treuem Magb, 
Und ihre Engel find gelommen, 
Ob ihr zu halten ſich're Wacht. 





— — — — —- 
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Und lelchten Fluges ſchwebt fie nieder, Noch ſteht das Kreuz, des Wunders Zeichen, 
Zur Seiten ihr der Engel Schaar, Auf ſteiler Felſenſtirn erhöht, 
Die als der Unſchuld treue Hüter Oft in der Nächte ſtillem Schweigen 
Vor Tod fie ſchutzen und Gefahr. | Bon lichtem Heil’genfhein umweht. 
58, 


Die floancr’ Agnes bei Heichenhall. 
Erzählt von F. v. Kobell. 


Wann d’ vo’ Reichehall auf Hallthurn hi’ gehſt, da fichft ’e8 Rattengebirg 
mit ’n Dreifeffelberg. Da drobn tft vor alti Zeitn a’ wunderbari G'ſchicht' 
gihegn und die will "Ent verzähln, wier ? P g’bört bo. 

Es is felm a jungi Sennderinn auf der Alın gweſt, a’ gar a’ faubernt 
und frumm und brav aa’ dabei, wie's ed nit allewei’ geit. In aller Frua 
warn d' Sunn aufganga 18 und hat der Luft frifch abagwaht vo’. die 
Boifn, no bat ma |’ wandin fegn durch deed thauigi Gras und hi’ auf 
an' Eck, wo ma’ weit hat 'rumſchaugn finnt, und felm’ is a’ Kreuzl gftandn 
und da bat f’ na’ bett. Und mie deed gſchegn gweſt id, hat f’ a’fanga 
finga und juchezn und is fröhli’ der Arbeit nachnanga, bie 's Naht worn 
is, da bat P wieder bet’n Krenz bein mögn. Es is halt ſcho' a’ recht 
a’ guats Diendl g’wen, dees d' Leut all gern ahabt hamm. Schau, juft 
auf fellent macht der Teufi am liebftn fe’ Jagd und grad bei die probirt 
er zum erſchtn feini Künftn, denn die andern, die foan’ frumma Wandl 


_ führn, die arbetn ibm fcho? felm in d' Händ’, da braucht er ihm nit viel 


plagn. Und drum is er auf die Sennderinn ſcho' b’funders verpicht gweft 
und hat g’moat, wann er die fanget, fo hätt’ er aar amal ebbas Fei’s 
dawiſcht für fer Hofhaltung, wo ihm die graufinga Schlangen und 
Gaankerln und fel’ andri -Toadigi Gſellſchaft Teiht an diem zwider worn 
is. Na hat er allerhand probirt und i8 bald als a’ junga Hüatabua in 
ihra Hüttn femma und hat gfagt, er hätt’ ihm bei'n Schafſuacha verirrt, 
oder ald a’ Wurzngraber, der geign Einnt hat und Winterszeit bei bie 
Hochzetn aufgfpielt und bat d’ Fidl aa’ bein ihm ghabt, daß er fe’ Kunfl 
nit vergißt und bat ihr halt a fo fürgfchwagt, und geigt: und Gfchpaßin 
gmacht umd recht o'draaht tho’, daß fe fi’ verlieba follt in ihm und a fo 
furt. Aber 's Diendl Hat aus fein’ Redn bald g’mirkt, daß er nir Guats 
nit in Sinn hat, und hat ihm nit viel Aacht gebn und ziekt hat 's 
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allzeit, wann a fo oana kemma is, vo’ die andern Sennderinna oani her⸗ 
g’ruafa und is mit alloa dabei ’bliebn. Zeh 18 der Teufi no’ fuchtiger 
wor'n und hat ihm a’ Stückl ausdenft, daß er f weglodet, auf an’ oa’fama 
Platz. Na hat er ihr a’ weißi Kun wegtriehn und allewei furt bis auf 
an Alm, die mar Almgartn boaft, fie g’bört auf St. Zeno. eh’ hat 
halt 's Diendl um fet Kuna g’juacht und fiht P endl’ weit weg auf 
berfelln Alm, wo niem’d drobn gweft is. Ganz verwundert, wie bie 
Kun dort bi’ kemma ko', fchleunt fe fi’ auf den Platz und wie ſ' na’ bazua 
fimmt, fteht der Teufi in an grean’ Jaagagwand vor ihra und hat feurigi 
Augn g'macht und g’agt, wann |’ nit mit ihm geht, fo z’reißt er P aufn 
Fleck. Da bat ’3 Diendl an’ Schroa tho’ und 18 in größtn Schrida davo 
g'loffa und aber der Teuft nach und hat ſ' auf a’ Gwänd von’ Rothofa 
bi’triebn, wo f’ gfegn hat, daß ninderfcht mehr aus for, Da hat f 
laut aufg'ſchrien: „DO heilig Muatta Gottes hilf! hilf!“ und da hat fi’ 
die ganz’ Wand ausenanda tho' und fie id durchg'rennt in die oa’ Seit’. 
Aber der Teufi hat oanaweg nit audlafin und fie hat ’n nachkeucha hörn 
durch die Schlucht. Da hat f’ no’ zu unfern Herrgott bitt’ und is auf 
d’ Knie hüg'falln und da fan zwoa weißt Engel daherg’flogn und Hamm 
P in Himmi aufitragn. Und wie der Teufi auf den. Platz hifemma 18, 
bat er ftatt ihra a’ Roanerni Gennderinn g’fundn und die is heunt no’ 
bo, und, hoaft bie ftoanern Agnes, weil fie aar a fo ghoaßn hat. 

Dees i8 g’ihegn um Johanni am Sunnwend und daß 's dem Diendl 
babei guat ganga id und no’ guat geht, da hat mar a’ bſunderni Zoagſchaft 
dafür, wann mar vant braucht’, denn alli Jahr’ hört ma’ P juchezn, wann's 
gſchicht, dafi d' Sunna grad durch denſelln Felfenfpalt, der 's Teufisloch 
hoaßt, durchſcheint und dees is am Sunnwend um bie Zeit, wo f der 
Teufi verfolgt hat und wo ihr unfer Herrgott und unfer liebi Frau 
gholfa hamm. 

59, 


Die drei Iungfrauen auf dem Kirnberg bei Berchtesgaden. 
Er. Panzer, Beitrag zur beutfhen Myth. S. 10. 

Auf dem Kirnberg bei Berchtesgaden find drei Fellenfpigen, welche 

man bie drei Jungfrauen beißt. Diefe flochten einander bie Haare, als 

zur Wandlung geläutet wurde; fie befrenzten: ſich nicht und eine fagte: 

„Wandlung hin, Wandlung her!" drauf find alle drei zu Stein geworden. 
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60. 


Die floanern Jager. 


Bon E. v. Kobell. — Sage vom Staufen bei Reichenhall. 


Zwoa Jager flelg'n In an Gwänd', 
'S reb't foana nit a Wort, 

Sie ſteig'n langſam nad der Höh', 
Es is a ſchiecher Ort. 


Und wie |’ jep femma gegm d Schneid, 
Da raftn FF auf an Ed, 

Sie fegn ſchier zum Ferchtn aus, 

&o barti, wild und fed, 


Juſt graut der Tag, ber Mebt. liegt 
No’ tief herunt' in Thal, 
Ben ſelln Platz, da fiht ma ſchö' 
Biel? Dörfer aufamal, 


Und wie f’ a weil fo raſt'n thien, 
Se hörn ſ' Kirche'gläut, 

In d’ Frubmeß ruft a Glödl' zamm, 
Dees Läute hört man welt. 


Da ftopft der oa a Pfelf’ Tabak, 

Der ander pupt ſel' Bir 

Und Branntwein trinfn | aar an Schluch, 
Aber bein tbien f’ nir. 


Und wieder üb’r a kloani Weit, 

Da läut’t ders Glödl drunt, 

„seh wandeln f’ erfcht, lacht da ber oa, 
Pir wandeln fo’ zwoa Stund'.“ 


„Ja Wandeln bin und Wandeln ber, 
Hat wild ber ander gſagt, 
A Gamsébod iſcht mer allwell mehr,*“ 
Und bat fein Stutzn ’padt. 


Und welter ſteign f’ über 's Ed 
Und ſchaug'n in Graben nei, 

Da ficht a ſtarker Gamébod drinn, 
Der wird bald ihna ſey'. 





Da ſchießt der oa’, er fallt no’ nit, 
Der ander aa zünd't o', 

Und auf die Schuß, da hat's an Hall, 
Als wie a Dunner tho’, 


Als ſchlũg a Weterſtroach grad ei’, 
Was dees bedeut'n fell? 

Die Schüpn rumpin in ananp, 
'S 18 ihna nimmer wohl. 


Denn ſchau der Bod in Graben brumt’ 
Werd zozet wie. a Där, 

Die Krikln weren großl Horn 

Und feuri ſchaugt er ber. 


Dres is foa Bamsbod gnad' da Gott, 
Dees muaß ber Teufi ſey', — 

Da padn gſchwind die Jaga zamm 
Und laafa woltern fei. 


Auf oamal aber laßn ſ' aus, 

Es werrn d' Füß fo ſchwaar, 

Und grad als wann der jüngſti Tag 
Auf Erdn komma war, 


So ziegt a Nacht im Weter 'rei. 
Koa Schrittl kinnes geh', 
Und' Blut is worn ſo kalt und ſtarr, 
Als ſollt's auf ewi ſteh'. 


Und horch in Weterſturm da hallt 

A Schroa weit über's Land, — 

Da war a grauſi Wandlung gſchegn, 
Verhaͤngt von Gottes Hand, — 


Wohl wieder drunt zum Betn läuft 
Dees Dlöhl aus der Fern’, 

Die drobn aber warn Stoa', 

Sie Finne’s nimmer hör'n. 














Bei Salıburg ſteht a hocher Berg, "Die Felſ'n ftenga heut no’ do, 
Der Staufn, wer'n kennt, Als Zoacha von den G'richt, — 
Da fan zwoa langt Felſ'n obn, Der Krug, hau, acht fo lang zum Brunn’, 
Die ftoanern Jager gnennt. Bis er amal dabridt. 
61. 


Das Weidwiefenweiblein bei Keichenhall. 


8. Steub aus dem bayr. Hochlante. 8. 170. 


Sn den Jahren 1782 und 1783 ping in biefiger Gegend viel Gerede 
von dem Weidwiefenmeiblein. Es war dieß ein ganz winziges Weiblein mit 
ſchwarzem Gewande und mit einem kleinen Ziegel in der Hand, im welchem 
ein Lämpchen brannte. Das Gefiht jab man nicht, man meinte eber, fie 
hätte feines, denn ein großer Hut lag ganz flab auf ihren Schultern. 
Wenn nun die Leute bei Nacht über die Weidwieſen nach Hauſe gingen, 
jo war oft auf einmal, und ohne daß man ſehen fonnte, woher es gefommen, 
das Weidwieſenweiblein da, ging nebenher nnd Teuchtete ihnen. Dieß tbat 
fie meiftend recht getreulic und zuberläifig, zuweilen aber, wenn es ihr 
fo anfam, führte fie die Leute an ganz abgelegene Dexter, wo fie gar 
nicht hin wollten, ließ fie da fleben, und war nicht mehr zu erſchreien. 
Ste ſprach nichts und doch hatte Niemand einen Schreden vor ihr, viel= 
mehr fam es allen fo vor, ald wenn ed fo fein müßte, gab ihr auch 
Niemand einen Dank für ihre Begleitung. Ginmal aber zerbrad einem 
Fuhrmann in finfterer Nacht beim Kalkofen ein Rad, und da ftand plöglich 
das MWeiblein neben ihm und leuchtete mit einem Lämpchen. Dem Fuhrmann 
war dieß ein großer Troſt und er jagte defwegen: „taufend. Dank!“ 
Darüberſprach das Weiblein voller Freuden: „„Hätte an einem Dank 
fhon genug gehabt; jet icht micdy Niemand mehr,““ und war verfchwunden. 
Hatte auch ganz Recht, den von dieſer Stund an hat ſie Niemanb 
mehr gejeben. 





62. 
Spuckfagen von der Wegfcheid bei Heichenhall. 
2. Steub a. a. O. ©. 173. 


Ein Schneidersſohn von Unken ging einmal mit feinem großen Yang 
hunde bei Mondenfchein über die Wegſcheid. Da fieht er plöglich einen 


[hwarzen Mann neben ſich, der im gleichen Schritt und Tritt mit ihm 
geht, aber kein Wort ſpricht. Der Fanghund voll Schreden, läuft auf 


‚ der Stelle davon. Der Schneidersfohn zieht Meffer und Gabel aus feiner 


Hofentafche und bewehrt ſich damit, traut fi) aber vor Entfegen nicht, den 
Schwarzen anzureden. Diefer blieb auf der Säumerbrüde ftehen, ber 
Scneiderfohn aber fam todtenbleih, Meffer und Gabel noch frampfhaft 
in den Fäuften haltendb, in's Wirthöhaus zu Schnagelreut, und nahm 


Nachtherberge dafelbft, wollte audy um taufend Gulden nicht mehr weiter | 


gehen. — Etwas anderes Seltjames hat ſich vor zehn oder zwölf Jahren mit 
dem Knecht im Kaitl, Lenzl Niederberger zugetragen. Diefer war nämlich auf 
Vorſpann gewefen, und ritt mit feinen zwei Pferden bei hellem Mittag 


über den Allerfeelenbühel, nahe an der Wegicheid, heimwärts. Da ftürzt | 
auf einmal ein langer, dicker Baumftamm, oben und unten abgefägt, aus | 


Der Nieberberger ſchlug nun kurzen Trab an, aber auch der Baumftanım 


dem Gebüſch heraus, auf die Straße, und fickt fih an, ihm nachzufugeln. 


beeilte ſich, und als jener hielt oder langfam ritt, that es ihm auch der | 


Baumflamm nah, alfo, da er immer eine Spanne hinter den Pferden 
daherkollerte. Dieß kam dem Lenzl gar zu abſichtlich vor, und da er einen 
Spud vermuthete, auch jählings einen Schrecken fühlte, fo fprengte er im 
Galopp den Berg hinab bis in's Kaitl, wobei er den Baumſtamm noch 


| lange in wilder Haß hinter ſich dreinjagen hörte. Gleich darauf ging er 
mit den andern Knechten hinaus, um nachzuſpüren, konnte aber von bem 


Baumſtamm nichtd mehr fehen. 


Auf der Wegfcheid thut ed auch oft bei Nachtszeit vom Felfen herab 
grauenvolle Schreie, aber fo arg war es feit Menſchengedenken nicht, wie 
in Fahre 1831. Damald hörte man in diefer Gegend ein jänmerliches 


Winſeln und Heulen von den höchſten Wänden herunter, welches gegen 
vierzehn Tage ſich vernehmen lieh und zu keiner Stunde bed Tages ober 


der Nacht verſtummte. Endlich Hat fich der Brunennmwärter von Neſſel⸗ 
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graben aufgemacht, um in den Bergen oben umzuſehen, woher das Winſeln 
käme. Als er auf den höchſten Matten ſich befunden, mußt’ er wahrnehmen, 
daß dasfelbe nicht aus diefer Gegend, fondern gerade unter ihm aus ben 
Klüften der Wand hervordringe, wo fie am fteilften abſchließt, fo daß fich 
feine Gemje da halten fann. Er verwunderte ſich höchlich, erachtete es aber 
zu gefährlich, den Laut weiter zu verfolgen, und begab ſich unverrichteter 
Dinge wieder bergabwärtd. Nun kam aber der Kreuzer von Helmbach, 
ein mutbiger Bergfteiger von den beften, der feine Schafe fuchte, dieſes 
Weges, und ald er von dem andern den Hergang gehört, bedachte er fich, 
dem Abenteuer nachzugeben; legte aljo jeine Roppe und feinen Hut ab, Eletterte 
mit äufterfter Gefahr feines Lebens, was feiner glauben möchte, ber bie Wand 
betrachtet, durch die Schrunden auf den Ort zu, woher dad Winſeln fam, und 
fah da ein: uralted zuſammengehocktes Weiblein in einer Felfenfpalte figen, 
fo zu winfeln fortfuhr und auf feine Kragen, wie fie um Gottedwillen an 
biefen Ort gekommen, feinerlei Antwort gab, vielmehr mit den bürren 
Händen ihm geradenwegs in's Gefiht fahren wollte. Hierauf bat fie ber 
Kreuzer ohne Umftände herausgeriffen und mit fi zu gehen gezwungen, 
was fie gleihwohl ganz fichern Tritted that. So fam er mit ihr wieder 
auf die Matte, wo er feine Joppe und feinen Hut niedergelegt, und büdte 
fih nach diefen und 309 fie wieder an. Als er fi nun aber nah dem 
Weiblein umdrehte, war dasfelbe verfchwunden, und fonnte von ibm troß 
alles Suchens da herum nicht mehr gefunden werden. Seht kam aber auch 
das ganze Ding dem Kreuzer nicht mehr geheuer vor, vielmehr erfaßte ihn 
ein jebed Grauen, aljo daß er mübhfelig nach Haufe fam und eine Woche 
krank lag vom Screden. Selbigen Tages ift das Weiblein noch ‚bei 
dem Bauern am See gefeben worden, wo fie fit auf die Bank vor bie 
Hausthüre ſetzte. Die Bäuerin gab ihr einen Krapfen, erhielt aber feinen 
Danf dafür und aud feine Antwort auf die Fragen, die fie ihr ſtellte. 
Gleich darauf faß fie unten am Kaitl auf der Sommerbant, erhielt eine 
Nudel, gab aber auch kein Wort von ſich, fondern nur ein leiſes, unver- 
ftändliches Flüftern. Das Winfeln wurde von diefen Tage an nicht mehr 
gehört, das Weiblein aber auch in der ganzen Gegend nicht mehr erfundet. 
Es wird aber dieſes Weiblein von denen, die ed gefehen, übereinftimmend 
als ein Kleines Mütterlein befchrieben, von uraltem Gefichtchen mit vielen 
hundert Fältchen darin, übrigens im Anzuge recht reinlich und fauber, 
aber ganz altmodifh. Sie hatte auf dem Kopf ein ſchwarzes Häubchen 


mit fchmalem ſchwarzem Pelzbräm, das faft bis auf Die Augen bereinging ; 
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ein rothed Gorfett von Alterem Schnitte, ald man ſich erinnern kann, mit 
ganz langen Schößen auf bem Rüden, ein blaues Schürzchen und ſchwarzes 
Röcklein. 


63. 
Das Edelweiß. 


Sage von der Mordau, erzählt von Franz Engleri. 


| 
Auf dem Grenzgebirge Berchtesgadens gegen Reichenball, liegt die 
Alpe Morbdau. 

Im Jahre 1332 bezog Kathei, das fchonfte Dientel im Berchtedgadner 
Land, diefelbe ald Sennerin. Manch ftattliher Bua flieg hinan zur Alpe, 
um Kathei zu befuchen, allein die Aelplerin hatte gar früh ſchon ihr 
Herzchen an Lenzei verfchenft, der, ein treuberziger Gebirgsfohn, fein 
andered Madl anſchaute. So machte es freilich Kathei nicht, denn es 
ſchien ihr gar luſtig, von allen Aelplerinnen weit und breit die fchönfte 
zu beißen, und fah e8 gerne, wenn manch ſchmucker Bua in Sonntagsfoppe, 
mit Goldquafte und Spielhabnfeder auf dem Hut, zu ihr beraufftieg. 
Leider war der arme Lenzei eben fo eiferfüchtig als Kathei fchön, und das 
verbitterte ihm gar viele Stunden. 

Es war auch der Kathei nicht mehr fo recht ernft mit dem Lenzet, 
denn ein „Jager“ gefiel ihr jest beffer, der fie gar oft auf der Alm 
beimfuchte. 

Das merkte ber Lenzei bald und krämte fich fehr. Kathei aber fann 
darauf, wie fie den Bua fib vom Hals fchaffen fünne. Und wie fie einmal 
wieder darüber nachſann, da hörte fie den „Jager“ am enfter, der 
juchzte ihr zu und fang: 


Steig’ I’ aufi auf d' Alma, 

Ja da werd’ ma's Herz weit — und 
Sid i d’ Senndrinn geh‘, 

Thuat’s mi grüß'n ſchö', 

Ko's nit ſag'n, wie's mi’ freut, 


| Als der Zäger in den Kafer trat, erzählte fie ihm, worüber fie nach— 
gedacht. Der Jäger wußte bald Rath, meinte, Kathei follte ihn nur 
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ausſchicken, um ein ſchoönes Edelweiß *) von den Felswänden zu pflücken 
und das könne ihm ſchon einmal den Hals koſten. Da ſchauderte freilich 


Kathei zuſammen, aber ſie ging doch darauf ein und ſchickte den Lenzei, 
als er wieder kam, auf den hohen Göhl, um das ſchönſte Edelweiß zu 


pflücken, das er finde, und je größer und ſchöner es ſei, deſto mehr ſei es 


ein Zeichen ſeiner treuen Liebe. 


Lenzei war heute gekommen, um Kathei zu ſagen, daß Herzog Friedrich 
von Bayern, vom Propſten Ulrich aufgereizt, ins Berchtesgadner Rand 
komme, um es zu verwüſten. Darum wolle er heut auf der Alm ſie 
beſchützen, damit ihr fein Leid geſchehe. Aber Kathei lachte und meinte, 
fie brauche ihn nicht zum Beſchützer, und beftand darauf, daß er ihr das 
Edelweiß hole. 

Der gute Lenzei beftieg bie Berghöhe des Göhl, wo bad Edelweiß 
gedeiht, und je größer er Blüthen ſah, bdefto mehr pochte fein Herz vor 
Freude. Schon glaubte er fih im Beſitz manch' fchöner Blüthe, die er 
an gefahrvoller Felswand gepflücdt und womit er Kathei zu überrafchen 
gedachte, da fah er am äußerſten Felsrand ein ungewöhnlich großes Edel- 
weiß. Das mußte ihm, wie er mwähnte, dad Herz ber geliebten Aelpnerin 
fiher wieder ganz zumenden. Nicht fah er die Gefahr, nur die Blüthe 
erblidte fein Auge. Er nahte dem Edelweiß, brach bie ſchöne Blüthe, 


aber der einſtürzende Felſenrand nahm ihn mit ſich hinab und zerſchmettert 


an ben unzählig hervorſtehenden Felsſpitzen ſtürzte er todt in den Abgrund. 

Als er zur Sennhütte nicht wiederkehrte, da ahnte die treulofe Aelpnerin, 
was geſchehen, und ſchloß fich furchtfam in des lachenden Jäger Arme, 

Und wie ſchon die Nacht düſter und dunkel wurde, da wurde es 
geräuſchvoll um die Sennhütte, und von Herzog Friedrichs von Bayern 
Soldaten drang eine Schaar, die den Weg über die Mordau genommen, 
herein, ftießen den Jäger und die Sennerin nieder und thaten ſich wohl 
im Milchkeller des Kaferd. Gterbend erinnerte ſich noch Kathei, wie 
Lenzei fie zu retten gefommen war, und reuevoll erkannte fie des Himmels 
heilige Race. Ihre legten Worte waren noch ein reuevoll Gebet; bes 
Sägers letzter Laut aber war — ein Fluch. 

Seitdem aber heißt die Alpe Mordau und behält den Namen wohl 
auch für immer. 





*, Das Edelweiß ift eine ber Lieblingeblumen der Webirgsbewohner, und bildet ihre ſchöne, 
weiße Sammeblüthe, welche fi Jahre lang hält, die Hauptzierde auf dem Gute der Gebirgs- 
bäuerinnen, 
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Der Aönig Wazmann. ⸗ 


Erzahlt von F. Englert — Bol. Mafmann a. a. O. 8. Bechſtein, bie Wollsf: 
Defterreichs, 1, 67. Auerbaher Boltsbuchlein I., 123. 

Es herrſchte einmal vor alter Zeit im Berchtesgadener Lande ein 
König Namens Wazmann. Derjelbe liebte weder Menfchen nody Thiere, 
und füße Luft war es feinem graufamen Herzen, die Menſchen zu quälen 
und die Thiere zu martern. Darum war aud die milde Jagd feine 
höchſte Freude, mo ihm Nüdengebeul und Hörnerfchall umgab, daß die 
Wälder davon midertönten. Doc nicht allein er, auch Weib und Kind 
fanden hohe Luft an der wilden Hekjagd, wenn die dampfenden Reſſe 
unter ihnen zufammenftürzten, und das todtgehegte Wild von den Hunden 
zerfleifcht wurde. So ging ed Tag und Nacht, fonder Ruh und Raft, 
über Stof und Stein, bergauf und ab, der Saat bed Landmanunes fpottend. 
Range Zeit trieb er es fo, aber Gottes ſtrenges Strafgericht ereilt den 
Gottlofen. 

„Halloh, hinaus zur wilden Jagd!” tönte es einft wieder durch ben 
Schloßhof; die Hörner fhallten, die Rüden heulten, und bald ging es 
mit Weib und Kindern wieder dahin in wilden Zug. Im Dämmerlicht 
fiebt der König ein Mütterlein, die Enkelin auf dem Schooß und lenkt 
fein Pferd vor die Hütte hin, daß Reiter und Roß fie zerftampfte. Und 
wie der Bauerdmann und fein Weib aus der Hütte troftlo® traten, um 
bie fterbende Mutter im Haufe zu betten, da hebt der König die ſchnaubenden 
Rüden auf fie, daß auch fie unter den Zähnen der Betten verfceiden. 
Lachenden Blicks ficht der König zu, und mit ihm die Gattin und Kinder, 
wie fterbend im Blute Menfchen ſich winden. 

Da hebt das Mütterlein mit gebrochenem Blid empor die zerfleifchte 
Rechte und flucht fürchterlich im Sterben dem König und der Königin 
mit ihren fieben Kindern, daf fie die Strafe der Gottheit erreiche und in 
Helfen verwandle, Und die Erbe erbebt, der Sturmwind braust, ald ob 
das Weltende gefommen; Feuer fprübt aus dem Schooße der Erde und 
wandelt Bater, Gattin und Kinder zu riefigen Felſen um. 

So ſteht Wazmann mit Gattin und fieben Kindern in riefige Felſen ver— 
wanbelt, und blickt ald ewiges Wahrzeichen herab in’d Berchtesgadener Land, 
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Der Hitter vom Margquardftein. 


Don Eduard Duller — Margquarpftein über dem Dorfe gl. N. fürlihd vom Ghiem- 
fee gelegen. — Hund metrop. III., 81. Baltenftein, Geſchichten des Herz Bayern, 


—— 
| 
| 
| 


IT, 481.0. 2. 
1. 

Tief Im Wald mit Pfeil und Bogen „Ja! fie find’6 die Augenfterne, 
Sipt der Nitter finfler fauernb, Rache flammend aufgegangen 
Spähend nad dem blut’gen Ziele Wie? das Sternbild ftrahlet Heute 
Von dem Morgen bis zur Nadt. Mild in Tiebevollem Glanz? 
„Hei! das ift ein feltfam Jagen „Ja! fie ſind's die dunklen Locken, | 
(Ruft er) — nad dem Edelhirſchen; Die mein Unglüd arg umranften, | 
Selbft gehetzt in böfen Tagen Mie? in die verwünfhten Banden | 
Lüſtet's mid nach fihrem Biel,“ Jagt mid jepo füße Luft ? | 
„Cuno! Guns! böfer Waldınann, Iſt der Schmerz denn in bie Freude, | 
Sag’, warum bu mid, befehbet, Iſt die Nah’ verkehrt in Schnen, 
Aus dem Eigen ſchnöd vertrieben; — Iſt der Trog verthaut in Thränen 
Arger Nachbar! fich dich vor! — Und ver Haß gelöft in Lich’? 
„Haft du mir do nichts gelaffen „Weib in deiner Zauberfchöne 
Als den Wald, das Haus der Eule, Ob du lädelft, weineft, töbtef, — 
Als den Bogen und die Pfeile Jagbbewehret, fampfgerüftet, 
Und den nimmerfatten Haß. Gleich der Heidengöttin dort. — 
„Diefen Forft wirft bu durchjagen, „Sunos Tochter, Adelheide 
Komm! ih harre — Taf nit warten! Wärft du? Ja! das find bie Züge! 
Eich! die Rache fpannt den Bogen Rollt nicht in der Jungfrau Bufen 
Und der Haß weht diefen Pfell.” — Auch des Waters böfes Blut?! 
Ritter Marquard ſprach's im Forfte „Sind nit ihre Blide Pfeile, 
Schärfend feines Pfeiles Spitze, Die den Weg zum Herzen finden, 
Lauernd nad des Feindes Herzen Die die Rache kühn bezwingen 
Von dem Frühroth bis zur Nacht. Und ertöbten allen Haß? 


Horch! da kams durd Bufh und Zweige. „Weh! was Ih im Vater haſſe, 
'S iſt der Feind! — Empfiehl die Seele! — Liebend tritt mir's bier entgegen, 


Daß der Haß im Blut fi neige, Lieb’ ih, was ich follte haffen, 
Schmiegt zur Sehne fi der Pfelt. Haß ih, was mir liebend naht?” 
Und es trat aus dunklem Laube Schönheit bat die ſchärfſte Waffe; 
Hell hervor im Himmelsglange, Diefen Bliden ftirbt ſich's fellg; — 
„Wie? das find des Feindes Züge?! Senf den Speer und brich die Pfeile 


Schlaſt der Haß in dieſem Bid? Ernſter Jäger tief im Wald! 


—— 





„Niemals ruh'n will ih, noch raften, 
Bis der Feind, der Nahbarritter, 
Flüchtig gebt’, der ärmfte Bettler 

In der Bayern reihem Land.” 


Feindlich ftchn die beiden Burgen 
Hoch auf Felien bie und brüben, 
Starrt die unverföhnte Herz. 
Feindlih wie der Bau der Felſen.“ 


Alſo forah auf hoher Vefte 

Guns ernft, die finftern Brauen 
Aunzelnd und mit fharfen Biden 
Späbenb nad dem fernen Korft. 


„Wehe! daß ich Water heiße 

Und die Tochter ſchnöd' verloren, 
Web! die mürbe Kraft zerfchmettert’, 
Web! in Schand erbleicht dieß Haar! 


Kind! wie hab’ ich dieß verſchuldet, 
Daß du flohft vom lichen Vater 
Und dem Todfeind, dem verhaßten, 
Am Altar gereicht de Hand? 


„Hab’ dih, als du warft geboren 
Freudevoll an’ Herz gehoben, 
Meine Lieb’ war deine Wiege, 
Deine Untreu' wird mein Sarg. 


„Kehrt die Tochter noch nicht wieder, 
Die mit mir zum Wald geritten 
Auf dem blütbenweißen Zelter 

In das heitre Spiel der Jagd ?* 


„Hat der Knapp’ fie nicht gefunden, 
Der da naht, der altergraue, 
Trüben Blids gefenften Hauptes 
Vor das Thor der Mögling- Burg?“ 


„Bäume friſch den fchnelliten Rappen 

Raſch zurüd zum düftern Walde; — 

Bricht mir doch das Herz vor Grauen 
Um mein einzig, theures Kind !* 


„Alle Liebe hab’ ih wuchernd 
Dir allein nur zugewendet, 
Daß fein Deut mir überblieben 
Für die große, weite Welt. 


„Fluch dem Wahn, der mid betrogen, 
Dem geliebten, fühen Wahne, 

Daß an meinem Sterbebette 

Trauernd ftünd’ ein liebend Kind, 


„Sinfam In der öden Halle 
Werd id) mich zur Ruhe Tegen, 
Keine Thräne rinnt mir labend, 
Und fie brechen unfern Schild. 


„Denn wenn fie zur Gruft mid fenten, 
Wird mein Stamm mit mir begraben ; 
Nur der Haß, der wechlellofe, 

Sigt dann treu an meinem Sarg.“ 


In der Kammer eng und traulid, 
Kofet Marquard mit der Lieben, 
Kurze Stunden, kurze Monden 
Auf dem feften Marquardſtein. 


Sagenbud I. 


Sind bie Liebenden gefangen, 

Daß fie nie in's Freie wandeln, 
Liegt wohl in des Schloſſes Mauern 
Eng in Grenzen ihre Welt? 
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Nur die Lich Hält fie gefangen 
Nur das Glüd fhlägt fie in Feſſeln, 
Nur die Wonne tft ihr Kerker, 
Und ihr Himmel ift das Her. 


Aber in ber Roſe Kelche 

Schlaͤft der Haß, die gift'ge Schlange, 
Harrend, bis der helle Morgen 

Froh der Blume Bruſt erſchließt. 


Auf der Roſe liegt von Thränen 
Schwerer Thau, der eiñg laſtet, 
Vaterfluch zehrt an den Keimen, 
Vaterſchmerz beugt tief den Kelch. 


Zweler Monde barg fie heimlich 
Marquardſtein, die Burg des Ritters; 
Schläſt wohl jetzt des Vaters Rache, 
Hat der Fluch noch immer Kraft? 


Und es zieht fie mächges Sehnen 
Aus dem Schloß zu Lenzesauen, 
Einmal wieder dert zu wandeln, 
Mo fie fi zuerſt gefchen, 


Mo der Pieil mit fühen Schmerzen 
Schütz und Opfer fanft getroffen, 
Wo auf Zwei beglüdte Herzen 
Eine Licbesfonne ſchien. 


Das iſt Blühen! das ift Duften 

In der fhönen Zeit des Maien, 
Spiegelt nicht die Mare Welle 
Sonn’ und Glück im reinen Blau?! 


Doch im Welten fen und drohend 
Wächſt die Wolfe, finfter brütend, 
Schweren Fluges immer näher 
Mälzt fie fih in fih'rer Bahn. 


Weh! wer je dem Glück vertraute! — 
Wenn es jetzt auch fonnig Lädhelt, 

Eh' man mag den Blid verwenden, 
Fährt der Blitz aus heitrer Höh. 


Tief im Schllf am fhönen Chiemſee 
Eipt cin Weib mit zweien Jungen, 
Schön und fhredlih anzufhauen 
Riefenbaft in Wahnfinnsgluth. 


Eich! zwei Bogen, ftraff gefpannte, 
Legt fie in die Hand der Knaben 

Und zwei Pfeile, Schnell beſchwingte, 
Reicht fie dar mit glüh'ndem Blick. 


„Bwtllingsjöhne! Zwillingsföhne!* 
Ruft fie, „lernt die Waffen brauchen, 
Seht! ich will das Ziel euch zeigen. 
Dran verdient das Ritterthum!“ 


„War der Trug nidt euer Mater? 
Iſt die Rad’ nicht eure Mutter? 
Swillingsföhne, Bwillingeföhne! 

Seht das Biel dort! trefft mir's gut! 
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„Zwei ver Söhne, zwei ver Pfelle, 
Eine Sünde, taufend Schinerzen, — 
Faßt ihre? — Söhn'! die ich geboren, 
Mutter und fein ehlich Weib! 


„Bergt euch tiefer! fpannt die Bogen, 
Seht! da kommen fie gezogen. — 
Zwillingsſöhn! Jetzt Zwillingspfeile 
Auf ein zwiefach treulos Herz!“ 


Und es kam ber falfche Ritter 

Mit der Gattin Adelhaide, 

Marquard war's, mit füßen Worten 
Schmeihelnd dem entführten Kind, 


Horch! da kam's herangeflogen — 
Ziſchend von dem Bwillingsbogen ; 
Bon dem Doppelpfeil getroffen 
Lag der Ritter wund im Blut, 
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Tief im Schilf am ſchönen Chiemſee 
Sant die Mutter mit den Knaben, 
Von den Fluthen ftill begraben, 
Dumpf verbarg der See die That. 


„Doppellicbe! — Doppelpfeile! * 
Ruft der Ritter, — „Wehe! Wehe! 
„Muß id bier in Eünden fterben ? 
Web! wer trägt mich bin zur Burg ? 


„Daß ich möge Rube finten, 

Daß ein Prichter, mild vergeberd 
Mid entledigt meiner Eünden, 
Weh! wer trägt mich zur Kapell!“ 


Und es bob die treue Gattin 
An die Bruft ten wunten Ritter, 
Schreitend durch die öden Auen 
Zur Kapell im Marquardſtein. 


„Richter! laß mir Gnad ergehen.“ 
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„Ueppig wählt der Baum der Sünden 


Aus des Herzens tiefem Grunde, 
Dis die Laſt der eignen Früdte 
Kron, und Ach’ und Stamm erbrüdt. 


„Wer die Burg auf Sand gebauet, 
Sche zu, daß fie nicht ſtürze, 

Daß der Hallen ftolge Wölbung 
Nicht den Bauherrn felbft begräbt. 


„Wie der Baum brech' ich zufammen 


Mit ver Burg werd’ ich zertrümmert; — 


Baut aus meinem Schap ein Klofter 
Baumburg fol es ſeyn genannt.” 


Reuig laa der wunde Marquard; — 
Erin Gelübde fromm beſchwörend 
Sank die Gattin Adelhaide 

Treu dem Todten an das Herz. 


Wer zu Stunde ſey verſchieden? 





Schwer zu nennen war die Leiche; — 
War's der Nitter dort, der Bleiche ? 
Iſt's die Frau, verfteint in Schmerz ? 


Stöhnt der Nitter — „Fromme Seelen 
„Möchten fie mir Gnad erflehen 
Im Gebet vor Gottes Thron,” 


66. 
Adalbert und Otkar, die Gründer von Tegernſee. 


Erzählt von M. v. Freyberg, Altefte Geſch. v. Tegernfee. Münden 1922, S. 15 ff. 
Andre. Presb. in v. Breybergs Samml. hiſt. Schriften 11., 3*5 ff. Pez thos. 
anecd. IU., 473. Ertl rel. II., 161. Hund metrop. Ill., 359 u A. 

Adalbert und Otkar, zwei Brüder aus fürſtlich Burgundiſchem Stamme, 
von einer Mutter Agilolfingiſchen Geſchlechtes, lebten als fromme, erleuchtete, 
tapfere Männer an König Pipins, ihres Blutsverwandten Hofe. Da begab cd 
fi, das des Königs Sohn, jenen Herrn Otkars in der Hite des Streited 
erſchlug. Pipin, die Rache jener Brüder fürchtend — denn fie waren 
fo groß an Macht ald Gefinnung, und reich begütert in Bayern und 
Burgund — wußte durch eine weiſe Lift dem Ausbruche ihres Schmerzes 
zu begegnen. Noch ebe ber Todtichlag ruchbar geworden, verjammelte er 
feine Großen und unter diefen Herrn Otkar bei fih. Als fie erichienen, 
ſprach Pipin zu jenen: „Wie bedünft euch wohl, daß einem Uebel, dem 
in feinem Falle abzubelfen, zu begegnen ſei?“ Nicht ahmend das Ziel 
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dieſer Rede, erwiederte Herr Otkar: „Solches Uebel wahrlich iſt mit 
Gleichmuth zu ertragen.“ Als ibm num der König hierauf den entſetzlichen 
Unfall entdedet, verbüflte der unglücliche Vater feinen gränzenlofen Schmerz 
in ein tiefed, anbaltendes Schweigen. Nah langer Trauer aber kamen 
beide Brüder des Gntichluffes überein, der Welt auf immer zu entfagen. 
Nun hatten fie Schon früher am Tegrinfee, im bayerifchen Südgau, das 
Kirchlein St. Salvatord auf ihrem Vatergut gegründet. Sie befahlen 
jegt, den Wald an dem Ufer des Sees zu lichten, und beichloffen dicht 
an jener Kirche ein Gotteshaus zu ftiften, und al’ ihr Befistbum in diefen 
Gegenden, dem Altare zu weihen. Um aber andächtige Sehnfucht zu 
ftillen, und für die zu gründende Kirche ein hochgefeierted Heilthum zu 
erwerben, erhob fich das erleuchtete Brüderpaar vor Allem zu einer 
Pilgerfahrt nah Rom. Verſehen mit St. Winfrieds Briefen, ber fie in 
fo herrlihem Entihluß mächtig beftärfet, erreichten ſie die fieben heiligen 
Hügel, gerade in dem Augenblick, ald jener Königin der Städte durch 
einen Einfall heidnifcher Sceräuber das fürchterlichfte Unglüd drohte. Da 
erhoben ſich die gottbetrauten Männer, angeflammt durch die Rebe bes 
Hirtend der Ghriften, und erfchüttert durch die Bedrängnig der Kirche, 
noch einmal zur Uebung ihrer Ritterpflicht; ftellten fi an die Spite ber 
Römer, überwanden und züchtigten die Frevler, und fehrten mit Sieges— 
Trophäen zum Grabe der Fürftenapoftel zurüd. Zum Lohne fo herrlicher 
Thaten erbaten ſich die frommen Helden nun den Leib St. Quirind vom 
heiligen Vater zum Geſchenke. QDuirinus, ein Sohn Katfer Philipps 
hatte durch feine Mutter Severa zur chriftlichen Lehre hingewendet, durch 
Papft Fabian in die Kirche aufgenommen, den Umgang ihrer trefflichiten 
Bekenner durch zwanzig Fahre genoſſen. Sn ihrer Mitte blühte der 
heilige Süngling, bie Claudius den Thron der Gäfaren beftieg, und bie 
Verfolgung der Chriften mit neuer Wuth begann. Da warb denn aud) 
Quirin gewürdigt, ein Blutzeuge Chrifti zu werden. Der Katfer lieh 
ihn ergreifen, peinigen, enthaupten und feinen Körper in bie Tiber 
verjenfen. Doch ward der Leichnam durch einen Prieſter gefunden 
und in dem Kirchhof St. Pontiani beftattet. Aber bald verbreitete ſich 
der Ruf der diefem Grabe entjtrömenden Wunder durch Rom unb bie 
Welt. Ja dad Zutrauen ber Römer zu St. Quirin war nun fo hoch 
geſtiegen, daß der Papft Bedenken nehmen mußte, in Adalberts und Otkars 
Bitte geradehin und öffentlich zu willigen. Doc; verfprach er ben erbetenen 


Schatz einem Boten, den fie fpäter ſchicken fjollten, unter dem Siegel des | 
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Geheimniſſes zu übergeben. Beruhigt durch dieſe Zuſage kehrten die frommen 
Brüder mit dem Segen des Papſtes über die Alpen zurück. Und während 
ſie nun hier beſchäftigt waren, Alles für den Empfang des erwählten 
Patrons ihrer Stiftung zu bereiten, eilte ihr Schweſterſohn Uto nach 
Rom, um das zugeſagte Kleinod in der Stille zu erheben, und über die 
Alpen zu begleiten. Dort, wo das Heiligthum den letzten Abend geruht, 
unfern bes Sees, entſprang eine Quelle voll Heilkraft. So war denn 
ſchon die erfte Stunde der Ankunft des Patroned fegenbringend für die 
Gegend, alle Bewohner ftrömten im Feitkleide dem Zuge entgegen, und 
geleiteten den Sarg mit Gebeten und Hymnen zur Salvatorsfirche, wo er 
ruben follte, bi8 das neue Gotteshaus vollendet. 

ESndlich, im fiebenhundert vier und fünfzigften Jahre der Geburt des 


| Erlöſers ward die feierliche Weihe der Kloſterkirche vollzogen. Die Bifchöfe 


von Salzburg, Regensburg und Freifing verherrlichten das Feſt, und 
geleiteten an der Spitze der Priefter, das Heiligthum aus dem Kirchlein in 
die Gruft ded neuen Tempels. In diefer Stunde vollzogen auch die 
Stifter ihr Gelübde, der Welt für immer zu entfagen, vertaufchten ihre 
Waffen mit dem Ordenskleide Benedikts, und legten den Stiftungsbrief 
nieder auf St. Quirins Altar. Der Bapft, der König und der Fürft 
des Landes genehmigten die heilige Handlung, und nicht minder beftätigten 
fie den unter Leitung des Biſchofs von den Mönchen einftimmig zum Abte 
gewählten Graf Adalbert, in diejer feiner neuen wohlverdienten Würde. 


67. 


Der Traam. 


Bon F. v. Robell. — Sage vom Birkenſtein, Wallfahrt bei Fiſchbachau in Oberb. 


Es bat amal an’ Diendl traamt, Da is der Wolf gar g'ſchwind bavo’ 

Sie hätt' fi! in an’ Wald verganga, Eie bat ſcho' gmoa't, er hätt’ j’ in Rada’, — 
Und is ihr da, hat nit g’wißt wie, Und wacht na’ auf und hat wohl g’ihnauft 
A Grauſ'n femma und a Banga; Und bat lang denft an ihra Traama 

Und wie fe fi’ fo g’fordt’n bat, Und an den Wolf, und wie's wohl waar, 
Da bört f’ in Laabern was rebell’n, Wann ſ' ebber amal jo 'zammakaama. 
Und fimmt a Wolf nett auf fie ber, Und ob f’ die Wallfahrt macha follt, 

Als wollt er ihr m’ Weg verſtell'n. Hart f’ freili grad in Traum verſprocha, 
Und in der Angft da bat fie g’lobt, In fellt Sachn' aber moant ſ', 


Zu’n Birkaſtoa' a Wallfahrt z'macha, Da waar halt leichtli'“ was verbrocha. 


Sie fragt an Holzknecht, der bat oft 
Sein Rerfl*) kocht in ihra Hütt'n, 

Der ab’r is gweſt a Teufisſtrick 

Kea Freund von Bett'n und ven’ Bitt'n. 
„Jetzt roaf’ mit deiner Wallfahrt da, 

So fagt er, id da’ ja nir g'ſchegn, 
„Was werft denn bett'n weg'n an Wolf, 
„Haft deiner Lebta' no’ koan g'jegn. —“ 
Ders Diendl aber, woltern frumm, 

Hat denkt, es funnt’ ja nie nir ſchad'n, 
Wann ſ' ebber gaang, fie faam fo mehr 
Bel unfrer lich’n frau in Gnad'n. 

So gebt ſ' halt bi’ gon Birkaſtoa' 

Und thuat ihr Andacht wohl verricht'n, 
Und fröhlt’ na’ gebt f! wieder hoam, 
Hat venft an mandi Wunderg'ſchiwt'n. 
Und wie f’ am Kubzad auffi kimmt, 

Da tbuat der Holzknecht Baam ausftoda, 
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Der lacht PP wohl aus und ſagt dazu: 
„Hoſt van dawiſcht an’ Wunderbroda ? —“ 
Kaam aber, daß ders Wort heraus, 

So rühr'n fi die nächſt'n Boſch'n, 

Und wüethi’ rumpit ber a Wolf, 

Da iſt den van der Mueth verlofh'n, 

Da fan ſ' wohl g’leffa alli zwee, 

A Wolf kann aber beifer laaffa, 

Den fimmft nit aus, wann er grab mag, 
Hitft a foa’ Wihr'n und foa Raaffa. 

Und fhau den! Diendl thuat er nir, 

Ders fo viel frumm gweit in fein G'wiſſ'n, 
Den Holzknecht aber hat er padt 

Und hat ’n graufamli' zerriſſ'n —. 

No’ heutig'd Tags, wie Alles g'ſcheg'n, 
Kot auf an g'molt'n Taferl feg'n, 

Dees hängt dert, in den beiling’ Haus 
Am Birkaſtoa' im Gang heraus. 


68. 


Die übergoßn’ Alm. 


Ton F. v. Kobell. — S, Volkebüchlein von Auerbacher 1., 12%2., woſelbſt der nord» 
lihe Abbang der Raiferer am Wenpelftein als Dertlichleit ter Sage benannt if, 
M. Schottky, Bilder aus ver ſudd. Alpenwelt, ©. 172 u. 241. 


Bals d’ aufi fteigit zum Blimbachthor, 
Da ſichſt den ewign Schnee, 

Wo dert jetz' All's d' erirorn, 18 funft 
Wohl altanden fhöner Klee 

Und Woad für vieli hundert Küh’, 

An’ Alm, wie foant mehr, 

Ders aber is vor Alters gweſt 

Und is ſcho' hübſch lang her. 

Und felm, da hab'n Diendln g'hauſt 
Auf dera Alm da drobn, 

Die fan wohl gweft gar ſchö' und reich, 
Eunft welter nit viel Flobn. 

Eie habn a’ luſti's Leb'n a'führt, 
Denn was tie Alm d' ertraan, 

Wie Milch und Kaaf’ und Yutter g’weil, 
Dees fo’ ma’ par nit fagn; 
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Und weil's halt fo d' ergebn bat, 

San d’ Diendln fürnehm worn 

Und übermütbi’, wie 's halt geht, 

Voll Hoffarth bint’ und vorn. 

Und hamm die Küh' mit Glodna ziert 
No’ Silber, Narr, a’ Pracht, 

Und d’ Stier’ vie Horn aufs ſchönſt' vergold't, 
Und fell! Satan g'macht. 

Und Wein vo’ Salzburg Faßlweis 
Hamm ſ' in die Keller g’habt, 

Da bat an diem a Jagabua 

Sei Noagl eini a'fhnappt. 

Statt aber, daß j’ aa was d' erfennt, 
Und bett hätt'n frub und fpat, 

Hamm f’ nie an unfern Herrgoit’ denkt, 
Nie dankt für foviel Gnad! 


| 
| 


| Amal in ihnern Uebermuth 
Hamm f’ gar a’ Straßn g'macht 
Vo’ lauter Butter über 'n Berg 

| Und hamım b’rauf tanzt und g'lacht 
Und daß der Teufi aa’ was hätt’ 

ı Ham f’ gmoant, fo foll er f’ habn 

Die Straßn, frißt er ſ' über Nacht 

' Mit feine Brüderln zamm; 
Ders habn ’ g’jurt und g’ruafa laut 
Hi' geg'n die Teufishorn 

Und g'ſchrie'n: Du Iuf auf da drent 

Mit deini lange” Oben. 

Und hamın fo furt the’, bis die Stern 

| Am Himmi fe’ zum ſegn, 

A' felles Volk is faaın amal 

Mehr auf 'ra 'n Alma g’legn. 

O Uebermuth, bu findft dei’ End, 

Du findft es oft gar gſchwind — 

Um zwölfi Nadıts an’s Fenfter ftößt 

Und pfeift a’ ſcharfa ind, 

Und wie wann cana fterb'n thuat, 

Hat 's nacha draußtn tho', 

A’ ſchreckli's Seufzen bat ma g'hört 

(An' dieweiln hört ma's no), 

Und drauf a’ Sturm is rüber g'ſauſt 
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Und war, als war's lebendi worn 

Ju großk'n ſtoanern Meer, 

Als ſchlüg'n Felſn ananand 

Wie Melln, grauſi ſchwaar 

Als wann der Teufi mit der Höll' 

Da aufi kemma war. 

Und 'kracht und dunnert hat's, als wann 
Der Watzmann ſtürzet ei', 

Als kaam vom Himmi a’ Lawin® 

Und ſchlüg' in d' Alın ne’! — 

D heilige Muatta, ſteh' uns bei, 

O ſchauderhafti Nacht 

Da hat wohl All's in Berg und Thal 
Dit Angſt und Bet'n gwacht. 

Und wie der Tag na' kemma is, 

Ko’ fo was Grauſi's g’fhegn ? 

Schau d' Alm und d’ Sennderinne' drauf, 
Koa Menſch hat f’ nimmer g'ſegn. 

In Schnee und Eis vergrabn fan’s 

Mit Hüttn, Kuh’ und Kalbn, 

D'rum hoaßt mar 's au no heuntigs Tags 
Die übergofin’ Alm, 

Und is die Alm a' Boacha, get, 

ie 's geht mit'n Uebermuth 

Und wann ma blind vor lauter Glück 
Auf Gett vergeß'n thuat. 


| Bon Funtntauern ber, 
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69. 
Weihenlindens Urſprung. 


Erzahlt von Nagler nach handſchriftl. Quellen im Bat. Mag. Erlangen 1638, S. 185. 
Dgl. Maria, ein Bronn ac. Griter Theil, Münden 1745. Kurzgef. gef. Darft. des 
Ballf. Maria in Weihenlinzen von M. Reither. Högling 1835. ©. 6. 

In der Gegend, wo Weihenlinden Itegt, fchwärmten die Hunnen 
umber und vertrieben die erfchredten Bewohner, Wer fih ihnen nahte, 
farb von roher Hand, und jo erzählt die Sage, daß da, wo fich jetzt die 
Kapelle der heiligen Jungfrau befindet, die umzäunten Gräben dreier von 
den Hunnen erfehlagener Männer gemefen. Niemand fonnte es ungeftraft 
wagen, darüber leichtfinnig hinzugeben und felbft das Vieh fiel todt darnieder, 
wenn ed verfuchte, darüber wegzufpringen. So ftand der Ort bald unter 
dem Schutze öffentlicher Verehrung, und ald endlich die Schweden jene 














Gegend heimfuchten, gelobten die Höglinger, aus Furcht, Guftan Adolphs 
Soldatedca möchte, tie überall, auch bier plündern und verwüften, auf 
jener heiligen Stätte eine Kapelle zu bauen, falld fie und ihre Habe 
verſchont bleiben ſollte. Sie litten nichts von den Feinden, aber nad 
verſchwundener Gefahr dachte die Gemeinde Högling nicht mehr an das Gelübde, 
bis emdlicy die Peft fam und daran erinnerte. Seht bauten fie über den 


heiligen Jungfrau aufgeftellt, ein beinahe drei Fuß hohes Holzbild, welches 





früher in der Pfarrkirche zu Högling geftanden. Es ſtürzte zu jener Zeit, 


man wußte nicht durch welche Veranlaffung, plöglich vom alten Stande 
herab, ohne fich jedoh im Minvdeften zu befchädigen, was man durch ein 
Wunder erklären zu müſſen glaubte. Das Bild wurde nun für heilig 
gebalten und in jene neue Kapelle übertragen, wo ſich Wunderbared 
ereignete. Die Bewohner der ganzen Gegend famen zum Gnadenbild, 
reishliche Opfer flogen, jo daß man bald auf den Bau einer größern 
Kirche bedacht war. 

Der Ort, wo die Kapelle fich erbob, hatte anfänglich Feinen Brunnen, 
und man mußte dad Waſſer weit berbeitragen. Als die Höglinger beim 
Beginne ded zweiten Baues nun auch einen Brunnen graben wollten, 
ftiegen fie dabei auf große Schwierigkeiten und es jchien, daß fie Feine 
Ader treffen follten. Ganz entmutbhigt über das wahrjcheinliche Mißlingen 
ihrer Arbeit, ſahen fie ermüdet eined Tages drei Bilgrime daher fommen 
und dieſe munterten die Arbeiter zur Fortjegung ded Werkes auf, indem 
fie freundlich verficherten, daß fid) im furzer Zeit ein Ring finden werde, 
der ihnen die Spur des heillamen Waſſers zeigen würde, Und fiehe da, 
bald darauf fanden fie einen filbernen Ring mit zwei Steinen und den 
Duell lebendigen Waſſers. Nun gingen die Fremdlinge und Niemand 
ſah fie wieder. So glaubten die Bewohner, es feien dret Engel gemefen, 
zum Zeichen des dreieinigen Gottes gefandt, weßwegen fie die neue Kirche 
der heil. Dreieinigfeit weihten. 


Gräbern eine Kapelle von Stein und im diefer wurde eine Bildfäule der 
| 
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70. 
Wie die Kirche zu Ebersberg ihren Anfang genommen. 


Öbersberg in Oberb. — Oefele seriptor. 1l., d. 8. &. Paulhuber Seid. von 
Ebersberg. ©. 234. 


Es war, mie die alten Gefchichtsbücher melden, um das Jahr 879, 
als Graf Siegfried von Ebersberg rubig auf feinem Schloffe zu Sempt 
im Kreife feiner Bamilie lebte und unter andern fein Vergnügen am 
Waidwerke in den umliegenden Wäldern fand. Dazumal war die Gegend 
von Ebersberg noch gar wild und fchauerlih. Gewaltige Gichen und 
Buchen, von Schlingpflanzen burchflochten, reibten fich zu einem undurch— 
dringlichen Urwald aneinander. Nur auf einzelnen ſchmalen Stegen und 
Wegen konnten die Jäger in diefer Wildniß vordringen, in welcher große 
ihwarze Eber ihren Aufenthalt hatten. 

Eines Tages pflegte der Graf von Ebersberg bed gewohnten Waid— 
werkes, ald man urplötzlich eined gewaltigen Ebers anfichtig ward, der 
durch feine Größe und Stärfe in Erftaunen feßte. Auch fein Lager oder 
Bett wurde bald ausgekundſchaftet; e8 war auf einer Anhöhe in einer 
Sandfteinhöble unter einer uralten Linde gewählt. Alle Mühe und 
Anftrengung des Grafen und feiner Leute, das ſchreckbare Thier zu fangen 


oder zu erlegen, waren vergebens. Ginmal war man ihm nabe auf der 


Spur, fo daß es den Augen der Jäger und Rüden anfichtig war, ald es 
urplöglic zum Entſetzen Aller verſchwand, alfo daß man erkannte, es fet 
fein natürlicher Eber, fondern der leibhaftige Teufel aus der Hölle geweien. 
Solches wollte ſich aber auch noch fpäter beftätigen, indem an jener Rinde 
vor dem Höhlenlager ded Thiered das ummohnende Volk zufammenftrömte 
und heidnifchen Aberglauben und Götzendienſt trieb. Dad vernahm ein 


heiliger Mann, Konrad von Heuwa, welcher am Bobdenfee wohnte. Da 


fendete er Boten an den Grafen Siegfried von Eberdberg und ließ ihm 
fagen: „Haue die Linde um und zerftöre die Höhle von Grund aus; an 
ihrer Stelle erbaue dem wahren Gott ein Kirchlein, denn es ziemt fich, 


daß er angebetet und dem Gögendienfte ein Ende gemacht werde.” Die 


nämliche Botfchaft ift von einem andern Ginfiedler, Namens Gebhard von 
Straßburg an ben Grafen gefommen, worauf diefer nicht länger gefäumt 
und nicht nur ein fchon früher erbautes, aber verfallened Balentindfirchlein 











erneuet, fondern auch eine Kapelle zu Ehren ber Mutter Gottes Marla 


gegründet hat. 
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71. 
Kichardis von Ebersberg. 
Rador. Hav. S. M., 159. Baulbhubera. a. D. 546. 


Es geſchah um das Jahr 1012, als der Graf Ulrich von Sempt 
mit feiner Gemahlin Richardis auf einer Burg unweit Ebersberg wohnte, 
daß die fromme Gräfin alltäglih des Morgens frühe nach dem Kirchlein 
zu Gbereberg wandelte, um Gott zu dienen und die heilige Meſſe zu 
hören. Sie verfäumte feinen Tag in diefem frommen Beginnen und ließ 
fih au durch Regen oder Schnergeftöber nicht davon abwendig machen. 
Einmal ging fie früh Morgens ganz allein ibres Weges durch den einfamen 
Wald dem geliebten Kirchlein zu. Stille war rings umher, fein Raufchen 
des Laubes vernehnibar, jeltft die Vöglein ließen faum vereinzelte Morgen= 
nrüße ertönen. Da ſchlug auf einmal ein ungewiſſes Summen wie von fernem 
Glockenklang an ihr Ohr. Sie blieb fteben und Taufchte, es war bie 
wohlbefannte Stimme ded Glöckleins von Gberöberg, welches ihr deutlich 
zurief, daß fie nun beute zu fpät fommen werde. Da entfiel ihr vor 
Betrübniß ein Handſchuh, den hatte im Augenblic eine Eifter im Schnabel 
und flog damit durch die. Lüfte. Richardis eilte jedoch ded Weges weiter, 
um mwenigftens dem Beſchluſſe des heiligen Opfers mit anzumwohnen. In 
dem Augenblide aber, als der Priefter zu Ebersberg den Altar betreten 
wollte, flog die Eifter mit dem Handſchuhe zur Thüre herein und legte 
ihn ohne Scen auf dem Altare nieder. Niemand mußte ſich das zu 
deuten, bid man ben Handſchuh der edlen Gräfin von Sempt erfannte 
und daraus ſchloß, dab fie noch unter Weges fei. So hielt denn der 
Priefter mit der heiligen Handlung ein, bis Richardis erſchienen war. 
Das Bild der Elſter am heiligen Orte gibt noch zur Stunde ber im Volke 
lebenden Sage Zeugniß. 


12. 
Die Münchner Sauerbäcen. 


Ertl relatt. eur. RBav. I, 289%, 9. Hormayr golbene Ghronit ©. 104. 


Als man zehlt ein taufend dreyhuntert, Kalfer Ludwig gank offenbahr, 

und zwei und zwanzig auch bejunbert, ein frommer Fürft von Bayern war, 
nah Chriſti Geburth auserwählt, Wider ihn zog gewaltigleich 

thet regieren der threye höldt, herzog Friederich von Oeſterreich 
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Mit einer großen Heereomacht darauf ber Kaiſer ihnen mit Bier 

bei Mũhldorf da geſchah die Schlacht den Adler ſetzet in ihr Banier 

Unglith thet ob dem Kaiſer ſchweben, beftett ihnen auch mit großer Krafft, 
Der Feind bett ihn gar hart umgeben, unfer leben Frauen Bruederſchaft, 

da ſolches die Beder-Knecht erſachen, Bauet ihnen zu Münden auch zu mahl 
theten fie ſich dem Kaiſer nachen, ein Haus, welches liegt in dem Thal 
triben mit ihrer Gegen währ hängt an ter hochbruckmill darneben 
zurulh das öſterreichiſch hör Gott gab dem Kaiſer das ewige Leben 
und errötteten den Kaiſer baldt, winſchen all Brüder und Schweſter eben. 


gewunnen die Schlacht mit groffen Gewalt 


73. 
Diez Swinburg. 


Andere nennen ihn Ehaumberg. Trithem. chron. Hirs. II., 181. Bries Wurtzb. 
Ghr. p. 622 bei Falkenſtein Hof. Eichſtett 1U., 175. Orimm d. ©, Ul., 208. 
Bat. Mag. 1841, S 344. 

Der Ritter Diez von Swinburg hatte in Ludwig ded Bayern Kriegen 
unvergletchlih tapfer und unelgennütig gedient, namentlid; war er ein 
rechter Verfechter am beißen Tage von Ampfing geweſen, wo der Gegen= 
könig Friedrich der Schöne von Defterreich den Sieg an den Schweppermatn, 
die Freiheit an deffen Schwager den Rinddmanl, verlor. Man war ihm 
einige taufendb Pfund Berner fchuldig. Er konnte fie nicht erlangen. Ihm 
dagegen nahmen unbarmberzige Gläubiger was fie nur fonnten. Gr war 
für dieſes Gefindel zu ehrlich, zu gutmäthig, von allzugroßer Leichtgläubigfeit. 
So verlegte er ſich denn darauf, fein vier Heerftraßen überſchauendes Schloß 
ald das befte Saatfeld kommenden Reichthums anzufchen. Bald Flagten 
bei Ludwig dem Bayer, dem erften deutichen Bürgerfönig, Augeburg und 
Nürnberg, aber auch Donauwörth, Rotbenburg, Wiffendurg und Schwein- 
furt über Diezens milde Gewalt, die den ganzen Handel beeinträchtigte. 
Der Kaifer gab ein ſtrenges Mandat genen den Randfriedensbredher. Diez 
wurde geächtet und gebannt und bald von einem Exekutionsheere überzogen. 
Er unterlag nad tapferem Widerſtande. Die meiften feiner. Knechte ließ 
man laufen, weil fie geglaubt, nichts Böfed zu thunz einige bebielt man 
zurüd, zu gütlicher oder peinlicher Frage über Dietrih Swinburgs offenen 
Anhang, beimliche Gönner, Hehler oder Anftifter. 

Diez hatte ſich auf Entſcheidung des Kaiferd berufen. . Die half aber 
wenig, man wollte ein abſchreckendes Beifpiel, die Städte galten Alles, 
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die Raubritter blutwenig. So wurde der Diez und ſeine vier beſten Knechte 
zu außerordentlicher Hinrichtung nach München geführt im Jahre 1337. 

Diez Swinburg bat nicht einen Augenblick für ſich ſelber, ſo ſehr 
es ihm auch nahgelegt war, denn im Kaiſer ſchlummerte noch immer ein 
altes Wohlwollen für ihn, der Ritterſpruch lautete auf's Schwert für 
Alle. Da bat Diez Swinburg die Ritter um Gnade für die vier ehrlichen, 
trefflichen Geſellen, ſo die Treue gegen ihn mit in ſeinen Untergang 
gezogen, zumal für den jungen, ſchönen, tapfern Georg. Es wurde 
geweigert. Nun that Diez noch einmal ein gewaltiges Bitten, ſo weich 
und flehentlich, daß es aus des alten, wilden Kriegers Munde einen Stein 
erbarmte. Bei der Hlinrichtung ſollte man ihn und feine vier Knechte in 
eine Zeile ftellen, jeden acht Schuhe von einander, und mit ihm bie 
Enthauptung anfangen. Gr wolle dann mit abgejchlagenem Haupte auf- 
ftehen und vor feinen waderen Knechten vorbeilaufen. Vor fo vielen er 
vorbeigelaufen, denen möchte das Leben begnadigt fein. Als ihm dies die 
Richter ſpottweiſe gewährt, ftellte er feine Knechte, je den Iiebften am 
nächften zu fi, Eniete herzhaft nieder und mie fein Haupt auf einen 
rafhen Streich abgefallen, ftand er alsbald ohne Kopf auf, lief vor allen 
vier Knechten hinaus, fiel alddann hin und blieb todt liegen. Die Richter 
getrauten ſich doch nicht, den Knechten ein Leid zu thun. Sie berichteten 
alled dem Kaifer, und erlangten, daß denſelben das Leben gefchenft wurbe, 


74. 
Der Eeufel und der Wind. 
Von G. EN. Die Sage müntlid. 


Münden in dem Bayerlande zieren Thürme manigfalt, 
Zwei do ragen hoch ver allen von gewaltiger Geftalt. 


Viel der Jahre find entflohen, feit man fie fo ſtolz gebaut, 
Seit von ihrer Kuppel nicder [hen des Wächtere Auge haut. 


Als die Kirche ſchön vollendet prangte über Stadt und Mu, 
Und zum Dome man fie weihen wollte Unfrer lieben Frau, 


Hergerniß der böfe Satan ob des fhönen Bau's empfand, 
Den er alsbald zu zerftören mit bem Nordwind ſich verband. 





| 





— 71 — 
Diefer ftürmte um die Mauern, zu verwandeln fie in Staub, 
In den Innern Hallen ftrebte Jener nach der Schäpe Raub. 


Doch als er am Hintestbore unterm Chore trat hinein, 
Und er durch die hohen Säulen fah nidyt eines Fenſters Schein, 


Iſt er wieder fortgegangen, hat den eitlen Bau verlacht, 
Deſſen Inn’rem (wie er meinte) ftrahlet nie der Sonne Pradt. 


Wo des Satans Fuß geftanden, iſt er eingeprägt in Stein, 
Und die Frauenthürme werden Zeuge fpäter Nadhwelt fein, 


Daß die Bott gemweihte Kirche, daf des Glaubens frommes Licht 
Beugen kann bed Zeufeld Sinnen, fann der Winde Wüthen nicht; 


Denn ob feit vierbundert Jahren mächtig auch der Nordwind ſchnaubt, 
Ragt, trop Allem, fonder Wanlen, hoch der Thürme feftes Haupt. 


75. 


Was von der Frauenkirche gefagt wird. 


R. u 5. Marggraff Minden ©. 181. 

Noch heutigen Tages erzählt man ſich nach Meberlieferungen aus alter 
Zeit, daf ber Mörtel zum Baue der Frauenkirche mit bayrifchem Weine 
angemacht worden. — Auch wiffen noch Viele, dag es Im linken Thurme, 
der nicht beftigen werben kann, nicht geheuer ift. — Endlid wird gefagt, 
das Kaifer Ludwig unter feinem Mofoleum in aufrechter Stellung figt. 


76. 
Don Sarbara, Herzog Albert III. in Sayern Tochter. 


A. Gramer dritte verb. Aufl. des beutfhen Noms. Münden 1754. ©. 45. Rader. 
Bav. sancta II., 338. 


Als der König von Frankreich Barbara, Herzogs Albert III. Tochter, 
zu einer Braut für feinen Kronprinzen begehrte, wollte fie lieber dem 
bimmlifhen Bräutigam für beftändig eigen fein. Ste ift auch gar bald 
in dem achtzehnten Jahre ihres Alters von ihm zur bimmlifchen Freude 
abgeholt worden, im Jahre 1474, vierzehn Tage vor ihrem Abfcheiden 











— —— 


iſt der Maforanftod, der vor ihrem Fenſter blühte, ganz verwellet. Den 
Tag darauf haben alle Gattungen ‚der im Käfig befindlichen Bögelein zu 
fingen und auch zu leben aufgehört: Den achten Tag vor ihrem Ende 
verfprang die von ihrem Herrn Vater ihr verehrte goldene Kette auf ihrer 
Bruſt. Nach ihrem feligen Hintritte hat fi noch ein größeres Wunder 
ereignet, dergleichen in feiner Kirchengeichichte gelefen wird. An dem 
vierzebnten Tage nad ihren Tode ift ihr eine andere Ordensjchweiter 
in die Gwigfeit nachgefolgt, nach diefer in gleicher Frift wieder eine andere, 
nach Verlauf folder Zeit wieder eine andere, bis endlich zwanzig an ber 
Zahl, jede nadı vierzehn Tagen, als unfchuldige Tauben zu ihr nach dem 
Himmel geflogen And. Ste wurde in der St. Jakobskirche auf dem 
Anger zu Mündyen begraben, Als im Jahre 1642 ein großer Stein, 
unter welchem ihr Leichnam lag, im etwas hinwegerücket worben, bat ein 
annehmlid; bimmlifcher Geruch alle Anweſenden mit Erflaunung erfüllet. 


7. 


Herzog Chriſtophs Stein. 


In rer Reſidenz u Münden unter dem Thorbogen zwiſchen Kapellen» und Brunnenbef. 
Ueber vemfelben lief man auf einer Diarmortafel an der Dauer, an welcher auch brei 
Nägel übereinander die Sprungböhen andeuten, folgende Reime: 


Als nach Chriſti Geburt gezählet war Drey Nägel ſtecken bie vor Augen, 
Vierzehnhundert neunzig Jahr. Die mag ein jeder Springer fhaugen, 
Hat Herzog Chriſtoph Hochgeboren Der höchſt zwölf Schub von der Erb, 
Ein Held aus Bayern auserfohren Den Herzog Ghriftoph ehrenwerth 
Den Stein gebebt von freier Erb Mit feinem Fuß herab that ſchlagen. 
Und weit gewerfen obn gefehrd. Kunratb lief bis zum andern Nagel, 


Wigt drey hundert vier und ſechjig Pfund, Wohl von der Erd zehnthalb Schuech 
Das gibt der Stein und Schrift Urkund. Neunthalb Philipp Springer Iuef, 
. Zum dritten Nagel an der Wand. 

* * Wer böber fpringt wird aud befannt. 





Herzog Chriſtophs Stein. 


Bon Guido Gorres. 


Zu München in dem Bayerland 
Da iſt's gar hübſch und fein; 
Zu Münden in dem Königeſchloß 
Da liegt ein großer Stein. 


Er liegt gebunden gut und feit 
An einer Kette bort, 

Doch fagen kann ich nit warum, 
Ihn trüg ja keiner fort. 


Der jungen Herren geben viel 
Zu Münden aus und ein, 
Doch alle laffen rubig ſtehn, 
Denfelben großen Stein. 


Ein Herzog war im Bayerland 

Vor Allen keck und fühn, 

Der warf den Stein mit leichter Hand 
Ein gut Stüd Wegs bahin. 


Und Chriſtoph hieß der Herzog kühn 
Ein Held fo wohlbelannt, 

Wie weit er warf, wie bod er fprang, 
Das ſieht dert an der Wand. 


Und kömmſt du einft nah Münden bin 
Und gehſt in's Schloß hinein, 

Vergeſſe mir vor Allem nicht 

Des Herzogs großen Stein, 


Und wirft bu ihn wie er fo weit 

Und fpringft du jo gewandt: 

Dann fhreibt man deinen Namen auch 
Zum Herzog an bie Wand. 


Doch weil noch Feiner lam und fprang 
Und warf fo weit den Stein, 

Drum foll der Fürft der Bayern ſtets 
Don uns gepriefen fein. 


Und möge unfern Fürften all 

Der liebe Bott verleihn, 

Aus jeder Noth den rediten Sprung 
Und Kraft für jeden Stein. 


— 


79. 


Turnier zu Sandshut. 


Bavern IIL., 431 u. 9. 


Zu Landshut in dem Schloſſe ſchallt 
Der Hochzeit Jubel laut, 
Des Polentönigs Tochter ward 


Dem Herzog angetraut. *) 


*) Hedwig an Georg ben Reiden. 


Don Shöppner. — Adlzreiter P. I. 1. ıX. p. 190. Ballenftein, Geld. d. = 


Da fanden fi von nah und fern 
Der tapfern Ritter viel, 

Auf Roffen hoch und blank in Stahl 
Zum edlen Waffenſpiel. 
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Vor allen war ein Ritter ftarf Doc keinen von den Herren all 
Dom Polenlande ber, *) Gelüſtet nah dem Gel, — 

Der führt den Degen fo bebenb Da fpringt ergürnt ein Herzog auf: 
Und fhwang fo leicht den Speer. Herr Chriſtoph war der Held. 
Dur einen Herold madt er kund: Und mädtig fhwingt er feinen Speer 
Mer ihn befiegen wollt’, Zum Kampf mit ftarler Hand, 

Der möge taufend Gulden baar, Ein Stoß — «8 laf der Polenbelb 
Empfah’n des Sieges Selb. Setroffen in dem Sant. 


Da bliefen die Trompeten Hell 
Zu Herzog Chriſtophs Chr, 

Es war fein Held im Bayerland 
So ritterlih ale er. 


80. 
Teufel in der Bierſchenke. 


Sprenger malleus I. qu. 1. 0.3. 3. W. Wolf d. M. u. ©. 446. 


Sn einem Städtchen bei Landehut waren eined Tages mehrere Studenten 
in einer Bierfchenke verfammeltz fie befchloffen, daß der, welcher das zu 
trintende Bier zutrage, Nichts zu zahlen habe. Einer von ihnen erbot 
ih, das Geſchäftchen zu übernehmen; ald er aber bie Thür öffnete, um 
Bier zu bolen, fah er einen fo dichten Nebel vor ber Thür, daß er 
erſchrocken zurücdtrat und fpradh, er gehe um feinen Preis Bier holen, 
Da fagte ein Anderer, welcher ein kühner und frecher Burfche war: „Gi 
und wenn der Teufel vor der Thüre ftände, ich fchaffe und Bier;“ ging 
alfo und rif die Thür auf, wurde aber gefaßt und weg durch bie Luft 
geführt, daß Alle ihn ſahen und hörten, wie er jämmerlich fchrie. Weit 
von dem Orte ab wurde er auf die Erde niedergefeßt. Er ging von ba 
an in fi und ift fpäter geiftlich geworden. 


— — — — 


*) Graf von Lublin. 
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81. 
Herzogs Otto's Fiebe auf der Gretlmühl bei Wolfftein. 


Don Wolfgang Müller — Die Gretimühl bei Wolfftein unterhalb Landshut. 


©. Oefele Il., 573. ®rimmd». ©. It, 204. 


@o8 1., 93. Das Volk wußte lange 


davon zu fagen. — Gine Bearbeitung in 7 Romangen von Büffel in Hormanrs 


Taſchenb. 1530, ©. 421. 


Ei, Herzog Dito ſprich, wohin? 

Wo zichft du träumend in den Wald! 
Kommt dir der Krieg nicht in den Sinn 
Der durd dein Bayerland erſchallt ? 


Er denkt nicht an den heißen Streit, 
Ihm thut fo wohl des Waldes Grün, 
Als wollt vergeßne Jugendzeit 

Noch einmal fröhlih um ihn blühn. 


Das Laubwerk raufht ihm Märchen vor, 
Die Blumen duften füß ihn an: 

Aus Baum und Buſch der Vögel Chor, 
Sie grühen al’ den fhönen Mann, 


Der Abend kommt, er merkt es faum, 
Der Traum entweidht, da ift es Nacht. 
Er ift verirrt im Waldesraum ; 
Ei weran bat er denn gedadıt ? 


Da blinft ein Licht, ein Mühlwerk geht, 
Gr folgt dem Rauſchen, folgt dem Schein, 
Er klopft an’s Haus, das vor ihm ficht; 
Die fhöne Müllerin läßt ihn ein. 


Es ftaunen beide ohne Laut, 

Kaum bieten ſchüchtern fie den Gruß; 
Doch wird die Schönheit bald vertraut, 
Sie koſen wechfelnd Kuß um Kuß. 


— 


Fr kehrt erſt, wie der Morgen lacht. — 
Ei Herzog Otto ſprich wohin? 

Gr geht durch grüne Waldesnacht 

Mit träumend ahnungsvollem Sinn. 


Zu Wolfſtein auf dem Jägerſchloß 
Laßt ihm die Liche feine Ruh, 

Er geht des Ritterfhmudes bloß 
Dei Tag und Nacht ber Mühle zu. 


Er pflanzet grüne Ulmen bin 

Auf feinen Weg zum Mühlengrund, 
Geht zwiſchen durd zur Müllerin 
Und pflegt den fühen Liebesbund, 


Ei Herzog Dito fhöner Help, 
Weil deine Liebe war fo ftark, 
Verlor dein Heer auf blut'gem Feld 
Die fhöne Brandenburger Mark. 


Doch ah, was fol ihm Rei und Kron ? 
Er gäbe Alles hin ſogleich, 

Denn er beherricht vom ſchönſten Thron 
Der Liebe helles Wunderreich. 


Da mwölbt der Himmel ftets ſich blau, 
Die Blumen wedt der Sonnenfgein, 
Es fingt und Mingt dur Wald und Au, 
Nicht fhöner kann's im Himmel fein. 


Ob Schloß und Mühle längſt zerfiel, 
Die Ulmen deuten nod die Zeit, 
Und flüftern oft des Abents viel * 
Von ſüßer Liebe Heimlichkelt. 


Sagenbuch J. 








82, 
Sattlern bei Vilsbiburg. 


Sattlern Feldkapelle der Brarrei Gaindorf unfern Vilsbiburg — Adlasreiter 
P. 1. 1. 1. p. 19. Hormapyr goldene Ghronit, ©. 106. @o8# 1825, N. 178, ©. 722. 
ALS der fiegreiche Ludwig nach der Schlacht bei Ampfing feinen hoben 
Gefangenen, Friedrich den Schönen, nach Regensburg führte und durch 
das grüne Waldthal an der Vils, bei Görzen, im ſchlechten Wege ritt, 
ftürzte urplöglich das Roß unter ihm zufammen und fonnte durch fein 
Mittel wieder emporgebracht werden, ja felbft der Reiter ſaß vor Schreden 
ganz betäubt auf dem geftürzten Roſſe wie angeheftet. Da meinte ber 
edle Marfchalt, nun Stallmeifter ded Königs, Parzival von Sporned, bad 
fet ein deutliches Zeichen von Oben, wie Ludwig ber himmliſchen Frau 
noch Dank fchulde, dieweilen fie ihn im Gemwühl der Schlacht mit ihrem 
Schilde gededet. Solche Vermahnung war von dem Steger mit Dant 
angenommen und das Gelübde getban, an dem Orte des Unfalles der 
lieben Frau ein ſchönes Betfirchlein aufzurichten. Alfobald ſoll fich bes 
Königs Roß ermannt, und freudig twiehernd aufgefprungen fein. Ludwig 
erbaute das Kirchlein und fchenfte das edle Roß fammt herrlichem Sattel 
und Zeug zur neuen Kapellep welche davon den Namen Sattlern empfing. 


83. 
Der Matternberg. 


Münplic. 


Deggendorf gegenüber am rechten Ufer der Donau erhebt ſich ber 
Natternberg, auf deffen Gipfel noch die Trümmer eines Schloſſes, des 
Grafen von Bogen, ftehen, in melchem Herzog Heinrich der jüngere von 
Landshut, genannt der Natternberger, erzogen ward. Wie diefer feltfame 
Felfen mitten in die Donauebene gekommen, weiß die lebendige Volksſage 


‚ zu berichten. Die Deggendorfer waren vor Zeiten ein braved, gotted= 


fürchtiged NWölklein, daran der Teufel, wie natürlich Fein Wohlgefallen 
fand. Schon lange war er bemüht, denfelben einen recht boshaften Streich 
zu fpielen. Da fand er im Land Stalia einen gewaltigen Felsblock, gerade 
hoch und breit genug, um einen Strom wie die Donau zu ftemmen und 
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ihm ein anderes Rinnfal anzuweiſen. Alfo faßte er das ſchöne Felsſtück 
und trug es in rafchem Kluge durch die Lüfte bis in bie Gegend, wo 
Deggendorf liegt. Schon freute er ſich in Gedanken, ben Berg in bie 
Donan zu fchleudern und das fromme Deggendorf durch Ueberſchwemmung 
zu vertilgen: da klang urplöglich das Aveg löcklein vom nahen Klofter zu 
Metten herüber, und in demfelben Augenblicke ließ der Böfe den Felfen 
wie gelähmt in's flache Land an der Donan fallen. Und daß dieſe 


Geſchichte ſich alfo wahrhaftig zugetragen, beweiſet der Natternberg, welcher 


noch heutiged Tags an berfelben Stelle rubt. 


84. 


Die Kraut von Fürftenflein. 
Don Adalbert Müller. — Bürftenflein, Schloß im Bayerwalde, Lig. Baffan. 


„Wohin, wie die Windsbraut, mein edler Herr! 
Wohin im Hodzeitgewand ? 

Es blutet der Sporn, es ſchäumt die Mähr”, — 
Es glüht unterm Hufe der Sand,” 


&o fprad zum Junfer von Falfenau 
Ein Frauenbild wohlgethan; 
Die Fremde ſaß früh im Morgengrau 
Am Hochgerichte und ſpann. 


„Ich reit fürbaß gen Fürſtenſtein, 
Zum Schloſſe, wohl ſtattlich erbaut; 
Die Fahrt iſt eilig, es wartet mein 
Mit Sehnſucht die herzliebe Braut.““ 


„Ad, guter Nitter! Jetzt iſt nicht Einſt — 
Aus Roſen weht Leichenduft; 

Die du in's Brautbett zu führen meinſt, 
Ste ſchlummert in modriger Gruft.“ 


„„Ha Matter! ven Stich berahlft du zur Stund; 
Nicht ftraflos fagft du mir Spott; 

Erft geftern küßt' ih Suüßliebchens Mund, 

So warın und fo purpurroth." * 


Er rief's und zudte das ſcharfe Schwert, 
Und bieb mit Zornesgewalt — 

Doch ſpurlos, wie duftigen Nebel, durchfährt 
Das Erz die Frauengeftalt. 


—— — — — —— — —— — — — — — — — — —— — — 
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Da bäumt fi der Rappe von Gelfternäh’ 

Und ſtürzt mit dem Reiter thalab; | 
Dem Armen wird e8 um's Herz fo web: 
„Ach Liebchen! fo lägſt du im Grab ?* | 


Erin Bufen athmet mit Noth; 
Er klagt und feufzet wohl immerdar: 
„D weh mir! iſt Liebchen todt I“ | 


Und als die Sonne zu Rüfte ging, | 
Beſchien fie des Fürſtenſteins Thurm; 
Vom Giebel ein ſchwarzes Fähnlein hing, 
Drin ſauste gar traurig der Sturm. 


Die Sterbeglocke klang dumpf an's Ohr, | 

Sie Hang fonder Unterlaf — 

Drauf fprengte ein Rappe herein zum Thor — | 

Im Sattel fein Ritter faß. 
| 


85. 
Schneiderburg. | 


1} 


Bon N. v. Platen. — Scneiderburg oder Krempenftein auf öfterr. Boden, doch ganz 
nabe Baffau am rechten Donauufer, Auch von I. N. Vogl befungen. 


Es flattert im Winde fein blondes Haar, | 
Ein Schneider flint mit der Ziege fein Doch ad, die Ziege, ſie ftarb und ihr 


Behaufte den Krempenflein, Nief er nah: Wehe mir! 
Sah oft ven der feliigen Schwelle So wirft du mid; nicht mehr laben, 
Hinab zu der Donaumelle, So muß id vi bier begraben; 
| In den reienden Strudel hinein. Im Bette der Donau hier ? 
' &o faß er oft und fo fang er babe: Doch als er fie ſchleudern will bineln, 
Wie leb' ich forgenfrei! Verwidelt, o Todespein! 
Meine Ziege die nährt und letzt mid, Ihr Horn fih ihm in die Kleider ; 


I 
| Mandy’ Liedchen klingt und ergößt mid, Nun liegen Zieg' und Schneider 
Bährt unten ein Schiffer vorbei! Tief unter dem Krempenftein. 











86. 
Handlab. 


Hantlab Walliahrisfirde, 1’, Stunde von Flintbach, Lig. Vilshofen in Nieder 
bayern — 9. Müllerm B. Örueber ver bayeriſche Wal. ©. 109. 

Sm einer hohlen Eiche des Bannmwaldes von Engelsberg hatte ein 
frommer Hirt das Bildnig der Himmelsfönigin aufgeftellt. Täglich in 
den Abendftunden fand ſich dort die Burgfrau ein, um der Gottedmutter 
ihr Leid zu Magen. Anna, fo hieß fie, lebte in unglüdlicher Che, denn 
ihr Gatte war rauhen Gemüthed, über dem blutigen Waffenfpiele und der 
wilden Luſt der Jagd und des Trinfgelaged die Pflege der häuslichen 
Freuden vernacläffigend. Wenn die arme Dulderin detete, kniete immer 
ber Hirt ihr zur Seite; fo mollte fic ed, bamit er fein leben mit dem 
ihrigen vereinige. Doc der Weliſinn faßt die Reinheit folcher Seelen— 
verwandjchaft nicht; er fann Mann und Weib fi) nicht näbern fchen, 
ohne an Unerlaubtes zu denfen. Gin Knappe im Scloffe, dem guten 
Hirten gram, flüfterte dem Eheherrn fchlimmen Verdacht in’8 Herz. Diefer, 


‚ dem faljchen Buben nur zu willig Gebör leihend, eilt in den Wald 
hinaus, fiebt das Paar an der Gnadenftätte knieen, reißt in blinder 


Zorneswuth das Schwert aus der Scheide und trennt mit gewaltigem 


Hiebe der Gattin die Hand vom Arme. Ohne einen Laut der Klage 
| auszuftoßen, bob Anna voll Vertrauen auf die mächtige Fürbitte Marteng, 
den blutigen Stumpf gegen Himmel, und im NAugenblide war die Hand 


wieder an ihrer Stelle. Nur ein rother Streifen, rings um das Hand— 
gelenk fich ziehend, blieb ald Denkzeichen der gräßlichen Verwundung zurüd. 
Der Ritter, dem das Walten der höhern Mächte jo augenfällig fi) fund 
getban, ging in fi, änderte fein wildes Leben und war fortan ein frommer, 
riftlicher Hausvater. Die Kirche, welche an der Wunderflätte errichtet 
wurde, nannte das Volk in feiner Sprachweiſe „Maria Handlab.“ 


' 87. 
Der Schat auf dem Hohenbogen. 


Sage von Burgftall, Gipfel des Hohbenbogens im Bayerwalde N. Müllers m, 
B. Öruebers bayer. Wald, S. 265. 


Bon diefem Schate gehen munderlihe Sagen. Gr liegt Hundert 
Lachter unter dem Burgftall in einem fupfernen Keſſel. Alle Hunderte Jahre 
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einmal wird ein Menjch geboren, der ihn unter gewiffen Bedingniffen zu 
beben vermag. in jolcher war ein Hirte von Schwarzenberg, welcher eines 
Tages feine Heerde auf der fogenannten Fleinen Ebene am Fluſſe dee 
Burgftallfegeld weidete. Als er Abends eintreiben wollte, vermißte er ein 
junges Rind, und nady einigem Suchen hörte er es hoch oben im Walde 
Laut geben. Er flieg eilig den Burgftall hinan und war fchon nahe dem 
Gipfel, als plöglicy eine wunderschöne, aber jeltfam und fremdartig gefleidete 
Jungfrau vor ihm ftand und ihn mit einfchmeichelnder Stimme anredete: 
„Du fommft zu guter Stunde hieher. Wiffe, daß es in meiner Hand 
liegt, dich zum reichſte Manne im Lande zu machen. Ih kann Dir 
offenbaren, auf welche Weife du den unter unfern Füßen vergrabenen 
Schatz heben magft." Der Hirt, welchen beim erften Anblicke der Erſcheinung 
ein heimliches Grauen beſchlichen hatte, faßte Muth und entgegnete, 
daß er bereit ei, die Unterweifung zu vernehmen, Breudig fuhr die Jung: 
frau fort: „Binde dich heute über acht Tage zu Beginn der Mitternachtöftunde 
am Fuße ded Burgftalld ein, begleitet von zwei Prieftern, melde die 
Beſchwörungen zu fprechen wiffen. Ihr werdet den Schatz erhoben auf 
dem Gipfel des Berges Liegen ſehen. Schreitet nur muthig darauf los 
und laßt euch nicht irren, was euch immer in den Weg trete, fehe ed auch 
noch fo fchredlich aus; denn es ift eitel Blendwerk des Böen, das euch 
weder an Leib noch Seele fchaden fann. Biſt du an die Schaktrube 
berangefommen, fo greife mit beiden Händen keck in den Goldhaufen ein, 
und er ift dein für immer. Aber wehe, jo du durch die Künfte Satan 
dich zur felgen Flucht bewegen ließeft, webe dann mir! Abermal müßt 
ih hundert Jahre umberirren und Fönnte nicht zur ewigen Ruhe eingeben. 
Siehe dieſes zarte Reis!" Hier wies fie auf ein dem Boden entfproffendes 
Ahornbäumchen, „es muß zum ftarfen Baume beranwachfen, aus feinem 
Stamme müſſen Bretter gejchnitten und dieſe zu einer Wiege gefügt 
werden; der Knabe, welcher in diefer Wiege ruhen wird, muß Mann 
geworben fein, dann erft darf ich wieder auf Erlöſung boffen. Gedenfe 
der unausſprechlichen Leiden einer armen Seele und erbarme dich meiner, 
wie du willſt, daß Gott der Herr fih deiner erbarme!“ 

In den legten Worten lag der Ausbruf eines fo herzzerreißenden 
Jammers, daf der Hirt davon auf's Tiefſte ergriffen ward nnd mehr 
durch den Wunſch, fo große Bein zu lindern, als durch die Begierde nad 
den verheißenen Reichthümern zu dem Wagniffe der Schatzhebung fi 
getrieben fühlte. Eben wollte er ber Jungfrau feinen Entſchluß fund 











‚ geben, als ſich die Geftalt derfelben in Teichten Nebelflor auflöste, den 


der Abendiwind über den Gipfel ded Burgftalld hinwegtrieb. Aus dem 


Gebüſche aber, an welchem die Erfcheinung geftanden, fam das verlorene 


Rind hervor und folgte willig feinem Herrn auf den Weideplat hinab. 
Des andern Tages hatte der Hirt nichts eiliger zu thun, als nad) 
Neukirchen zum Klofter der Franziskaner zu geben, und dem Pater 
Guardian den wunderbaren Vorfall zu berichten. Diefer bielt mit den 
Vätern Rath, was in der Sache zu thun fei, und man kam zu dem Entjcheide, 


daß es ſich hier um die Erlöfung einer armen Seele und einen Triumph 
‚ über den Satan handle, wozu die Diener der Kirche hilfreiche Hand 


bieten müßten. Nachdem der Guardian feinem Klofter von dem Hirten 
einen erklecklichen Antheil an dem Schage ausbedungen hatte, ertheilte er 
ziwei Mönchen, welche ald die geübteften Grorciften der Gemeine galten, den 
Auftrag, fi durch Beten und Faften zu dem heiligen Werke vorzubereiten. 

Zur beftimmten Zeit trafen die Väter und der Hirt am Burgftalle 


zufanımen, und eben fchritten fie über ben Weideplag bin, ald die Thurmubr | 


zu Neukirchen die eilfte Stunde angab. Mit dem leßten Schlage loderte 
auf dem Gipfel eine hohe Flamme empor, und die Mönche erfannten dieß 
als das Zeichen, daß der Schatz fidh erhoben habe. Nachdem fie den 


Hirten gewarnt, nicht von Ihrer Seite zu weichen, ſchickten fie ih an, 


dem böfen Feinde tapfer zu Leibe zu geben. Aber faum hatten fie einige 


Schritte bergan gemacht, ald im Walde ein feltfames Leben rege ward. 
Eulen und Fledermäuſe flatterten den nächtlichen Wanderern in dichten 
Schwärmen entgegen, aus dem Unterholze links und rechts warf ed mit 
Todtenbeinen nad ihnen, und grinjende Schädel follerten unter ihren 
Füßen hin. Die frommen Söhne des heiligen Franziskus ließen fih von 





diefem Spude keineswegs anfechten, jondern drangen mit lauter Stimme, 


die Bannformeln herfagend und nach allen Seiten hin Weihwaſſer fprengend, 


raſtlos voran. Schon mochten fie die Hälfte des Weges zurüdgelegt 
haben, als der bisher mondhelle Himmel fich plößlich verfinfterte und ein 


Sturm losbrach, welcher den ganzen Berg aus feinen Grundveften heben 
zu wollen ſchien. Die Blie fuhren bageldicht auf die Baumwipfel nieder, 


der Donner krachte Schlag auf Schlag, die Gießbäche fliegen im Nu 


| 
| 


braufend über ihre Ufer und wälzten mannshohe Fluthen gegen die Drei 
herab. Diefe meinten bis an den Hals im Wafler zu gehen; aber wie 
fie näher zufahen, fanden fie, daß nicht ein Baden ihres Gewandes naf 


' war. Darum achteten fie auch nicht weiter, als ihnen noch allerlet 


J 
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Schreckbilder, bald thierähnlich, bald menſchlicher geſtaltet, in den Weg 
traten, und erreichten den Gipfel, ohne daß ihnen ein Haar gekrümmt 
worden wäre. 

Hier ſahen ſie wenige Schritte vor ſich, hell von der noch immer 
lodernden Flamme erleuchtet, ein keſſelartiges Gefäß, das bis zum Rande 
mit funkelnden Goldmünzen gefüllt war. Eben wollte der Hirt vortreten, 
um, wie ihm die Jungfrau geboten, den Schatz zu erfaſſen, da wankte 
der Boden unter ihm, und von unterirdiſcher Kraft gehoben, wich ein 
mächtiger Felsblock polternd von ſeinem Platze. Aus der Oeffnung, bie 
ſich gebildet, kroch ein ſcheußlicher Lindwurm hervor und ringelte ſeines 


Leibes endlos geſtreckte Glieder dreimal um den Gipfel des Burgſtalls 
berum, einen furdtbaren Schugwall vor dem gefährdeten MDammon aufs | 
thürmend. Das Griceinen diefes Ungeheuers fette die Herzfbaftigfeit der | 
guten Möndye auf eine zu harte Probe. Sie glaubten ſich ſchon gepadt 


von foharfen Zähnen des Draden und purzelten mehr als fie liefen, den 
fteilen Abhang hinunter. Dem Hirten, der ſich von feinen geiftlichen 


Helfern verlaffen ſah, blieb nichts übrig, als ihnen zu folgen. Wohl 


vernahmen fie hinter fih die Stimme der Jungfrau, welche in fläglichen 


Lauten zum Ausharren ermahnte, aber die Flüchtlinge waren nicht mehr ! 


zum Steben zu bringen. Nur einmal hatte der Hirt umzufchauen gewagt 
und gefehen, wie der Gipfel ded Berges fi fpaltete und in feinem weiten 
Riffe die Schagtrube verfchlang. Darauf erhob fi ein taufendftimmiges 
Geheul, welches ihm das Blut in den Adern gerinnen madte. Es war 
dad Hohngelächter der Hölle. 


88. 
Die Hiefengeis auf dem Hohenbogen. 


Der Hobenbogen im Bayerwalte — 9. Müller u B. &rueber ber bayer. Wale. 
©. 2368. 

Bor uralten Zeiten weidete eine Geid auf dem Hohenbogen, welche 
fo ungeheuer groß war, daß ihr Rüden die Wipfel der höchften Bäume 
überragte. Tag für Tag fraß das Unthier zwei Morgen Landes ab, 
Einmal jchlief fie am Rande eines Hohlweges und ließ feine firogenden 
Euter über diefen berabhängen. Gin Holzmagen, der aus dem Hochwalde 
berabfam, riß ihm im Borüberfahren eine Zite weg, und aus der Wunde 
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ergoß ſich ein Wolkenbruch von Milch, welcher ſieben Dörfer am Fuße 


des Berges hinwegſchwemmte. Das war das erſte und letzte Mal, daß 
ſtromweiſe Milch gefloſſen iſt im gelobten Lande Bayerwald. 


89. 
A Mährlein von der Kuſel. 


Bon 3. A. Pangkofer, Gedichte in altb. Muntart 1846. Anm. S. XLI. — Sage aus dem 
Bayerwalde auf der Rufel bei Degaenporf, wo auf beiten Seiten der Strafe viele 
Quellen bervorfprupeln. 





| Duat breb’n af en Beag 16 a Beagerl, Do hedt a fi bi und thuat finna: 
‘ Im Beagerl drin wirtbfhaft a Zweagerl Wiar i6 's fo langweilt do drinna 





| os fie hot am Beagerl zuatreg’n Wia ſchö waar's net, wann f drin hätt’, 
Mit 'n Zweagerl, miatt’s af, will iſog'n. Dees Deanerl fo lab und fo nett, 
Dea Zweagerl ie duaten ſcho haufat Do tbuat a fi pußen und wafchen, 
Wohl iatza a voll's Joahrtaufat Viel Edelſſoa ſchiabt a in Taſchen 
Und lebt ſchö ſtill und alloa Peſiali macht ea 's Kumplament 

| Im often, Muftinga G'ſtoa. Und 's Deanerl ders lacht ohne End, 
So olt ols a ie und fo letzt Na thuat a afwearten mantali 
So fleißi is a, und freut fi, Mit dee Erelftoa, fet und ziali, 
Doß a thuat no fo Mräfıi fi fpüan, Und 's Deanerl, dees freut fi fo viel 
Und ko drin im Beagerl handthian. Am glanzenden, bligaden G'ſplel. 
3’ eaſcht bet a im Fels mit fein Hammerl Dem Deanerl voneafht is fait grault, 
Sie ausg'haut a wundanetts Rammerl, Do wiad's nad und nach gear votrauli, 
Na Sangerl dee Kreuz und bee Quea . Da Zweag fo guatmüatbt als wild 
Tiaf unten und ob'n brüba hea. Wiar a Kind mit en Deanerl ſpielt. 
Daß trinna nett is gear fo dunkel, Da Zweagl, voliabt do gebulbt, 
Hängt af ea viel liachte Karfunkel. Und'e Deanerl, fo fanft und unſchuldi 
Mit Gold und mit edeln Kriftall Treib'n 's fo bis da Winta kimmt bea, 
Ziat Kammer! und Gangerl ca all. De is mit en Spiel'n nir meha. 
Diamal ja z’ Mittogen in Summa Zon Deaner! fogt fhmeidlat do Zweagl: 
Thuat's Mannerl zon Beagerl 'raus fumma ch’, ſchliaf da nei’ in mei Beagl, 
Schaut nieda nengiert in's Thal, 'S ie trauli und waarm In mein Haus 
Und waarmt fi am funninga Strahl. Und ziat hab’ i 's wundavoll aus, 
Do ſicht a drei Lamperl ſpringa, Mia thuat ji dees Deanerl freua 
Do höat a a Deanerl finga, An ol dem Schöna und Neua 
Und wiar a dees Deanerl ſchaut, Dewändt fo voftändt und fhlan 


| Do fhlagt ſei olts Heazerl fo laut, Im Zweagerl fei prächtiga Bau, 
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Sichſt, fagt a, da wohn' wiar a Prinz i, Durch dee Gangeln, fo ſchmohl und fo nida, 
Mei Hausrath iS künſtll und winzi Ko dv’ Rieſin net auſſa meah wida. 
Und Alles von Silba und Gold, As hilft aus der ſchredlinga Noth 
Mia 's a Weiberl nua wünſchen fi well. Da Arma nua endli da Tod, 
Ea gibt ihr dee Sachan in d' Hand'l: An Soarg vo lauta Korallen 
Da fpiel nua, fagt a, und tand'l Mit an Dedel von liachten Kryftallen 
Se lang und fo viel ale die freut Voll goldna und Edelſtoa⸗Pracht 
Meintweg’n fuat in Ewileit. Da Zweag füa fet Schaper! hot g'macht. 
Und 'e Deanerl ders loßt fi 's net ſchaffa, Do figt a bei ihran Füaßen 
In lauta Tandl'n und Gaffa Und Laßt feine Zahra draf fliaßen 
Vogißt ſi fi ganz und goar, Ohne End’ und im ewinga Schmeaz; 
Dabei genga hi zeha Joahr. Denn an Beagzweag bricht niemal fei Heaz. | 
Da follt iah und bricht af en Pflafta Da Zweag, dea muaf woana und trauan, 
A Yillenfranz von Alabaſta. So lang nua die Welt no mag dauan, 
Und fi und da Zweagl daſchredt Zwoa Brünnerin, dee riefeln da b’raus, 
Foahrn af wia vom Schlafa afg'wedt. Steine Zahra vom Zweagen fein Haus. 
Da Zweagerl no kloa und no ſchmächti Viel Veicherl und Röferl pranga 
Si vaba a Riefin hochprächti, Wo kemma dee Brünnerl ganga, 
A Jungfrau liebreigat und hold Eiskalt unt friftallen rei, 
Nua g'widelt in Yoderin wia Sol, Und faffen dee Ranfterin ef. 
As Mingt ihra ſchmerzlichs Jamman As murmeln wehmüatht und riefeln | 
Durch alle Gangerln und Kamman, In Schatten af glanzaden Kiefeln, 
Da Zweagl ringt » Handeln und woant, Und Jeden, dea trinfa draus thuat, 
Und fteht in da Ed wia vofloant. Wiad weh und wiab woanale z' Muath. 


Und fragſt mi, wo 18 dees Beagl, 
Wo ewi drin woant 's arm Zweagl 
Um 's Riefendeandl ; 's is halt 

Af da Ruſel im boarifhen Wald. 





90. 
Die Fichtenegger. 


Ruine Lichtenegg bei Rimbach nahft Kohting im Bayerwald. B. Grueber u. A. 
Müller ver dayer. Walt. ©. 262. 

Das Volk erzählt, die Ritter von Lichtenegg und vom Hohenbogen 
feten Jahre lang gegen einander in Fehde geweſen. Endlich ftellte fich 
der Lichtenegger an, als fet er des Haders müde, und wußte durch gleiß— 
nerifche Botfchaften feinen Gegner und beffen Söhne dahin zu bringen, 


Bee 
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daß fie zu einem Sühnverſuche auf feinem Schloſſe einritten. Bier bewirthete 


er fie auf's köſtlichſte, aber während fie, keines Argen fich verichend, dem 
Meine feines falſchen Gaftwirthes wacker zufprachen, ließ diefer verrätherifcher 


Weiſe durch jeine Leute die ihrer beften Vertheidiger beraubte Burg Hohen= 
bogen erfteigen und in Brand flefen. Als die Flammen thurmhoch 
aufloderten, führte er feine Gäfte ſchadenfroh an's Fenfter und warf dann 
die binterliftig Getäufchten in das Burgverlies. 


91. 
Herkommen des Pfingfilritts zu Kötzting. 


Köyting im Bayerwalde. — Das Königr. Bayern in feinen Schönheiten, III., 7. 


Aus nah und ferne kamen zu Kökting am Pfingfimontage morgens 
berittene Männer und Burfche zufammen, die in paarweifer Ordnung zur 
Kirche des heiligen Nikolaus in Steinbübl einen Kreuzgang ausführen. 
Voraus reitet ein Geiftlicher mit dem Allerpeiligften, dann der Meßner, 
Fahnen- und Bildträger. Nachdem der feierliche Gottesdienſt abgehalten, 
und in einer wunderherrlichen Waldgegend und den um das Kirchlein auf- 
geichlagenen Wirthözelten einige Raft gemacht ift, fteigt Alles wieder zu 
Pferd und man Eehrt in fröhlicher Stimmung zurüd nah Kötzting. Selten 
baß e8 beim Heimritte im Gedränge ungefchulter Roffe und meift unficherer 
Reiter zu einem Unfalle kommt. 

Der außerhalb des Marktes auf einem freien Wiesplage angefommene 
Wallfahrtszug ſchließt fih zu einem Kreife und ed empfängt bier ein 
Kögtinger Bürgersfohn, der nad) dem Urtheile und der Auswahl des 
Magiftrated und des Pfarrers vor Anderen als tugendreich gehalten wird, 
aus der Hand des Geiftlichen ein aus Flieder, rothbem Band und Silberdraht 
geflochtenes Ehrenkränzchen um ben linken Arm. Es gehen verſchiedene 
Üeberlieferungen über die Gntftchung biefes Rittes; unter andern bie 
folgende. Noch bededte der Urwald die Kirche und ringsher berrfchte 


finſteres Heidenthum. Unten im Thale von Chammerau aber beftand 
ion eine Ghriftenfirche, zu welcher Steinbühl, weit oben in der Bergwaldung | 
als Tochterfirche gehörte. Es geſchah nun, daß der Chammerauer Pfarrherr 


noch nächtlicher Weile in feinen Bilialbezirk gerufen wurde, es verlangte 
ein Sterbender nach der letzten Wegzehrung. Weil aber die Heiden 

















nicht nur, fondern auch grimmige Raubthiere ben Pfad unficher machten, 
entichloffen fich unterwegs die jungen Männer von Kögting freiwillig, dem 
Geiftlichen zu Pferd ein Schußgeleite zu geben. Mit anbrechendem Tage 
brach eine Heidenfchaar hervor und bed Wriefterd Leben fammt dem 
Allerbeiligften fchten in Gefahr. Da wurben die Gottlofen von den Kögtinger 
Zünglingen hart angefallen und in bigigem Kampfe theils erfchlagen, tbeils 
zur Flucht im die Wälder getrieben. Bon ſolch mannhafter That foll das 
erwähnte Ehrenkränzlein ein Grinnerungszeichen fein. 


92, 
Sagen von Chameregg. 


Ghameregg unweit Chamerau im Bayerwald. — 9. Müller u. B. Grueber 
a. a. O. ©. 297. 

Wenn man über den Grund innerhalb des Wallgrabens hinſchreitet, 
dröhnt es dumpf unter den Füßen, ald ob man über ein Gewölbe fchritte. 
Daher die Sage von dem verfdütteten Burnfeller, in welchem auf fteinernen 
Bantern nralter Rheinwein liege, obne Reife und Dauben, von feinem 
eigenen Weinfteine gefaßt. Auch Schätze läßt das Landvolk bier vergraben 
fein und gibt an, zur Herbftzeit, an ftillen Tagen, wo fein Lüftchen fich 
fpüren laffe, drebe oft das auf dem Boden liegende Laub von freien 
Stücken fib im Mirbel berum, und es funfle dann vor ben Augen der 
Zuſchauer wie Gold. ine Frau, die eines Tages im Burggraben Streu 
fammelte, batte den Muth, mit dem Rechen in das tanzende Raub. zu 
ſchlagen, und es fprangen drei Goldftücde hinweg, die jene aufraffte, 
während der übrige Haufen ſich ſchnell wieder in dürre Blätter verwandelte, 

Wie eine andere Sage erzählt, waren Chameregg, de Burg auf 
ben benachbarten Ramberge, Chamerau, Buchberg und Püdenſtorf einft 
gefürchtete Raubnefter. Fünf Brüder baudten in diefen Schlöſſern und 
fügten, vom Sattel und Stegreife lebend, den vorübergehenden Handeldfeuten 
viel Unheil zu. Wenn fie Beute oder Feindesgefahr witterten, verftändigten 
fie fih von ihren Wartthürmen berab gegenfeitig durch Sprachrohre. 
Endlich erboben fich, des ewigen Unfriedens müde, die wehrhaften Männer 
der Grafſchaft und trieben die Unbolde von bannen. | 
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93. 
Der Dracenftich zu Furth im Walde. 


In ver Oberpfalz. — N. Müller’s Beiträge zur eich. u. Topogr. von Furth in Verh. 
des bift. Der. f. O. u. R. 1816, X. Bo. ©. 162. Vaterl. Mag. von Dr. Br. Mayer. 
Münden 1840. S. 353. 


Dieſes Feſt, welches alljährlih am Sonntage nach dem Frobnleich- 
namefefte begangen wird, verdankt feinen Urfprung wahrfcheinlich einer 
jener alten Lindwurmsfagen, die ehedem faft in allen Gebirgsländern unter 
dem Volke verbreitet waren. Das Schaufpiel, welches zum Nuten der 
Wirthe, Bäder und Metzger noch immer fehr viele Zufeher aus ber 
Umgegend berbeizicht, gebt in den erften Nachmittagsftunden des genannten 
Tages auf dem großen Stadtplage vor fi. Die auftretenden Perfonen 
find: Gin Ritterämann zu Pferd, in Harnifh und Blehhaube, umgeben 
von einer Schaar Trabanten,, dann eine Königstochter aus unbefanntem 
Rande, welche zum Zeichen ihres hohen Standes ein Goldfrönlein auf dem 
Haupte trägt und mit fo viel Silbergefjhnür und Schaumünzen behängt 
ift, ald man nur immer auftreiben fann. ine Ehrendame, bie „Rachtreterin“ 
genannt, begleitet die Prinzeflin. Letztere nimmt auf einer erhabenen Bühne 
Platz, und ihr gegenuber ftellt fich in einiger Entfernung der Drache auf, 
ein gräuliches Ungethüm, dien, ungeftalten Leibes, freilih nur ein Holz= 
gerippe, mit bemalter Leinwand überzogen und von zwei im Innern 
verborgenen Männern bewegt. Gin dichtes Gewühl jammelt fi jedesmal 
um dieſe abenteuerlihe Gricbeinung, und dann macht ſich der Drade 
bisweilen den Zur, mit weit aufgefperrtem Rachen unter die Menge zu 
rennen, bie eilig zurückweicht und dabei in den poffirlichften Lagen über 
einander purzelt. Der Hauptipaß aber ift, wenn ed dem Ungethüm gelingt, 
eine Böhmin aus dem Haufen heraudzupadfen und ihr mit den Zähnen 


die breite Tellerhaube vom Kopfe zu reißen. 





Inzwiſchen fprengt der Ritter zur Prinzeffin heran, und es entipinnt 
ſich zwijchen beiden nadyfolgender Dialog in vaterländifchen Knittelverjen: 


Ritter. 


Grüß Gott, grüß Gott, ihr königliche Tochter mein! 
Was made ihr auf diefem harten Stein ? 

Mid dünkt’s, ihr feld ganz trauervoll, 

Die Sad’, die Sad’ ficht nicht gar wohl. 








Brinzeffin. 
Ach, edler treuer Rittersmann! 
Mein’ Noth und Treu’ zeig ih euch an, 
Ich wart dahier auf Dradengräul, 
Fr wird mich ſchlucken in fhneller Eil. 


Ritter. 


Schad't nicht, ſchad't nicht, feid wohlgemuth! 
Die Sad’, die Sad’ wird b’währt und gut; 
Rufet zu mir und betet zu Gott, 

Er wird uns helfen aus aller Noth. 


Prinzeſſin. 


Ad, edler treuer Rittersheld, 

Flicht weit hinweg; flicht weit in’s Feld! 
Sonſt müßt ihr euer ritterliches Leben 
Mit mir bis in den Tod aufgeben. 


Nitter. 


Ih als ſtarker Rittersmann, 

Das grauſam' Thier macht mir nicht bang; 
Mit meinem Degen und Nittershand 

Wil id ihn räumen aus dem Land. 


Brinzeffim 


Seht, feht, ihr Ritter und Herr; 
Das graufam Thier tritt ſchon daher. 


Während diefer Worte rückt der Drache gegen die Bühne vor und 
ftellt fih an, als wollte er die Pringeffin verfchlingen. Doch der fühne 
Ritter fpengt ihm entgegen und ftößt feine Lanze tief in den Rachen bes 
Ungebeuerd. Bei diefem Manöver muß aber derjenige, welcher die Rolle 
des Ritters fpielt (immer ein junger Bürgersfohn) fi wohl in Adıt 
nehmen, daß er die in der Gaumenhöhlung verborgene Blafe trifft. Das 
Volk will heute Blut fehen, fei es auch nur unſchuldiges Ochſenblut, und 
wenn der Held des Tages fehl fticht, fo überfchüttet ihn ein Hagel von 
Spottreden. Iſt der Lanzenſtoß glücklich beigebracht, fo zieht der Ritter 
fein Schwert, und haut den Drachen ein paarmal über den Schädel, dann 
macht er ihm mit einem Piftolenfchuffe vollends den Garaus. 


— — — — — — — — — — 
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' Nachdem er auf biefe Welle das Scheufal unſchädlich gemacht bat, 
ehrt er zu der Prinzeſſin zurüd und ruft ſiegesfroh aus: 
Freud’, Freud’ ihr föntglihe Tochter mein! 
Jetzt könnt ihr friſch und fröhlich fein; 


Dem Draden hab’ ich geben feinen Reft, 
Weil er die Stadt hat lang gepreft. 


Die Prinzeffin dankt ihm darauf mit diefen Worten: 


Ad, edler treuer Rittersheld 

Weil er den Draden hat angefällt, 
Bu feinem Degen und Ritterlang 
Verehr' ich ihm ein ſchön Ehrenfranz. 


Hiemit ſteigt fie von der Bühne herab und fpricht, indem fie dem 
Ritter den Kranz um den Arm bindet, die Schlußverfe: 


Der Herr Vater und Frau Mutter werden kommen ſogleich, 
Und werden uns geben das halbe Königreid, 


Die Trabanten nehmen jebt den Ritter und bie Prinzeffin in bie 
Mitte, und geleiten fie in die Herberge zum Rittertange, Auch die Zufchauer 
zerfireuen fi in die Schenfen, und bad Feft endet, wie die Volksfeſte 
immer, mit einem allgemeinen Zrinfgelage. 





94, 
Der Hirfchenritt. 


Sage von Furth in der Oberpfalz — 9. Müller Beiträge zur Geſch. u.’ Topogr. der 
alten Grenzſtadt Burth im Walde, in Verb. d. hiſt. Ber. f. ©. u. R. 1946. Br. X., 
®@. 144, 9. 18. 


Die Schügen von Furth und ihre Jagdabenteuer waren vormals 
weit und breit berühmt. Lange Zeit hat fi im Munde des Volkes bie 


' Meberlieferung von gewaltigen Kämpfen dortiger Jäger mit Wölfen und 


Bären, fowie die Kunde von einem fchlimmen Ritte erhalten, den vor 


etwa hundert Jahren der Stabtfchreiber Lanner von Furth auf einem 
' Hirfchen gethan. Lanner hatte auf einer Jagd in Daberg, an welcher 





mit ihm mehrere Bürger Antheil nahmen, einen Hirfchen erlegt und in 
übermüthiger Watdmannsluft fih auf den Rüden bed vermeintlich tobt 
daliegenden Wildes gefegt. Plöglich aber fprang dieſes auf die Läufe, 





warf ben Kopf zurück und prefte mit feinen Geweihen ben Stabtfchreiber 
fo fett an fih, daß diefer fich nicht mehr losmachen konnte. Und nun 
ging’s im mindjchnellen Laufe dem Dickichte zu. Erreichte diefes der Hirich, 
jo war Ranner verloren; die ſpießigen Aeſte des Unterholzes riffen ihm 
das Fleifch vom Leibe. Da ſchlug einer der Zagdgefährten, ein entfchloffener 
Mann und fiherer Schütze, feine Büchſe an und brannte in Gottes 
Namen auf Tod und Leben los. Der Hirſch, tödtlich getroffen, brach 
zufammen, und der Stadtichreiber war gerettet. So oft biefer fein Aben— 
teuer erzählte, verficherte er, daß er beim Niederftürzen des Hirfches eine 
Erſchütterung in allen Gliedern gefühlt habe, als feien Himmel und Erde 
auf ihn gefallen. 


9. 
Der Motthaffte Herkunft. 


Runding alte Veſte unweit Gham im Bayermwalpe, lange Zeit Beſitz ter Noithaffte, 
deren Abfunft von einem friefiichen Nitter Rapibold die Sage erzählt. — Das Gericht 
aus einer Neimchronif etwas geandert im Oberpfälzer Anzeiger, 1845, ©. 109 und Bayer. 
Mald von A. Muller u. 8. Orueber. ©. 289. 


Es lebt ein Ritter im Rriefenland, 
Herr Radibold von Eggemont, 
Auf Erden war faum feines Gleichen, 
An Stamm und Tugend königlich, 
Keinem Nitter durft' er weiden. 


Bevor ber Vater fam in's Grab, 

Dem Sohn ein reiches Weib er gab, 
Dem Ritter war's nit eben; 

Sie kränkt' ihn bis an ihren Tod, 
Und war untreu daneben. 


Gr 309 vor Unmuth aus feinem Lan, 
Belriegte Böhmen mit ftarfer Hand; 
Mandy’ Abenteuer er triebe, 
Bis eines edlen Ritters Kind 
Mit ihm verfiel in große Liebe. 


Die Mutter zu der Tochter ſpricht: 

Trau Du dem fremden Ritter nicht, 
Dem Vater will’s nicht gefallen, 

Du bift im ganzen Norbgauland 
Die fhönfte Maid von allen, 


Mit ihr durch manden Wald er reit’ 
In Lich’ vertreiben fie die Seit; 
Er jagt nad wilden Thieren, 
Seine liebfte Frau in gleicher Luft 
Thut er im Wald verlieren, 


Drei Monat er’s nicht finden mag, 

Def führten Beide große Klag', 
Sein Herz litt Todesquale, 

Er dacht' an ihren fhwangern Leib, 
Mit ihm weint Berg und Thale. 


Seine Hünplein jagten auf einer O'fpar 
Da erft ein Hirſch gegangen war, 

Der Hirſch lauft ſchnell zum Felſe, 
Wo er fo lang ernähret hat 

Die wunderfhöne Elſe. 


Der Nitter eilt den Hünblein nad, 

Im Fels feine liebfte Frau er fach, 
Züdtiglih er fie umfinge; 

Desfelben Tags drei Knäbleln ſchön 
Er froh von ihr empfinge. 
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Kein Menſch auf Erben ausfprechen mag, Er baut’s für feine Söhnlein Hein, 


Was große Freud’ war auf Ungemach; Daf fie gute Ritter möchten fein. 

Im Wald nad längs und werde Von ibm drei Geſchlechter famen: 
Seine Ritter famen und ſchricen all: DieWarter, Hürnhbeimund Rotthafft 
Das heißt der Elfenberge. Sind Elfenberger eines Stammen. 
Der Hirfh ven den Knaben nimmer wid, Kin jeder kriegt felbft Leut und Schlofi, 
Kein Hund den Hirfhen mehr anficht, Ein G'ſchlecht des andern fehler vergaß; 

Ste danften Gott gar feine, Nach etlich hundert Jahren 
Und fingen drauf zu bauen an Waren Herrn Radibold viel zerſtört 
Das feſte Schloß Hirſchſteine *). Und meiſten Theils verloren. 
96. 


Bum Brünnlein bei Roding. 


Bollsbühlen von Auerbader I1., 112. 


Unfern Roding, im Regenthale, liegt ein Berg, auf dem eine Kirche 
fteht zum Brünnlein genannt. Schon in uralten Zeiten floß dort eine 
frifche, Elare Quelle, deren Waffer fi fernab in einem Beden fammelte. 
Der Rafen umher mar fo üppig und der Born fo erquidli, daß ber 
Hirt gern feine Heerde dahin trieb, wo fie fattfame Nahrung fand und 
Kühluug unter Buchen und Tannen. Eines Abends, ald die Dämmerung 


ihn zur Rückkehr mahnte, wollte er noch vorerft feinen Durft ftillen am 


' Brunnen. Da, wie er an den Rand ded Beckens tritt, flieht er auf dem 
Waſſer ein ſchönes Marienbild fhwimmen. Mit freudiger Begierde will 


er es haſchen; aber je länger er darnach greift, defto tiefer ſinkt das Bild, bie 


' 08 zuleßt feinen Augen ganz entſchwindet. Als er nach Haufe gefommen, 


erzählte er die wunderſame Grideinung dem Pfarrer. Diejer zog des 
andern Tages, von vielen Gläubigen begleitet, zur Stelle, und ſiehe da! 
dad Marienbild erjchien wieder, wie e& der Hirte berichtet, auf ber Ober— 
fläche des Waſſers. Der BPriefter hob es ohne Mübe heraus und trug 
es in bie Kirche des Ortes. Don der Zeit an gefcheben große Wunder 
an der Quelle. Biele, die an den Augen litten, oder lahme Glieder 
hatten, ober fonft von Kräften gefommen waren, erlangten wieder ihre 
Geſundheit. Es war daher zu Ehren Märlä ein Gotteshaus zur Stelle 





*) Gemauer von Hirfhftein rechts der Straße von Waltmünden über das Mautb- 
haus nah Munchsdorf in Böhmen. 
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erbaut, und das Bildniß dahin übertragen. Noch heutiged Tages fließt 
bie Quelle inmitten der Kirche, und es finden immer noch viele Kranfe 
Rinderung und Genefung am Gnabenorte „zum Brünnleln.“ 


97. 
Burg Steffling im Sayerwalde. 


3.8. Schuegraf in: Das Konigreich Bayern in feinen Schönheiten, TIL, 82. 


In dem Scloffe Steffling oder Stefaning follen ungeheure Schäße 
verbergen fein. Die Landgräfin Adelheid, eine geborne bayerifche Prinzeffin, 
bat Fier im alten Thurme viel Geld aufbewahrt; allein ed glüdte bisher 
feinem Menſchen, den Schaf zu erheben, weil dieſes erft zu Ende bed 
gegen ärtigen Jahrhunderts gefcheben kann. Erſt dann, wann dieſe Zeit 
gefrinmen und der Schag gehoben fein wird, wird die Randgräfin von 
ihrer Strafe, ald Burggeift umzugehen, erlöst fein. 

Sobann Chriſtoph Münfter, der im Rufe eined Teufelebeſchwörers 
ftand, foll einmal mit Hülfe eines in feinem Scloffe anmwefenden Fran— 
ziöfanerd alle Heren feiner Hofmark um die Beifterftunde im Schloßhofe 
verfammelt haben. Als fie nun alle da auf dem Plage waren, mußten 
fie auf feinen Ruf in den Badofen fpazieren und darin tanzen ; aber diefer 
Epott wäre den beiden Frevlern bald thener zu ftehen fommen. Die Heren 
fielen nämlich nad dem Gleckenſchlage Zwölf alfobalb über die Befchwörer 
her, banden und fitelten fie jo heftig und anbaltend, daß fie ihr Leben 
würden geendigt haben, hätte man nicht fehleunigft aus der Burgfapelle 
den Krenzpartifel berbeigebracht, und ihnen beiden auf Kopf und Bruft 
gelegt. Noch bis zum Jahre 1802 war diefer merkwürdige Herentanz 


am Backofen abgemalt zu fehen. 


98, 


f 


Der Srauenftein bei Bogen. 


2. Aemil. Hemauer Ghrenit von Ober» Alteih. Nswinifhe Bogen ꝛc. Straubing 1679. 
A. Kiefl ver Bogenberg. Paſſau 1547. ©. 33. 


Der Frauenftein ift ein Felfen in der Donau, auf welchem ber Sage 
nad das jeßt in der Kirche auf dem Bogenberg befindliche Gnabenbild 


— — — —— — — — — —— — 
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ſich vorgefunden bat. Davon meldet die Oberalteicher Chronik: Im 
Sabre nach Ehrifti Geburt 1104, ald Graf Aswinus, ein Bruder Friedrichs J., 
des Stifters unferd Klofterd, auf feiner feften Burg Bogenberg Hof hielt, 
ift das wunderbare Bildnif der Muttergotted auf der Donau dem Yluffe 
zumiber heraufſchwimmend anfommen und hat auf einem Steinfelfen fo lange 
Stand gehalten, bis es von den Einwohnern erfeben und dem Grafen 
aller Verlauf mit Berwunbderung angedeutet worden. Adwin verordnete 
alfobald, daß das MWunbderbild aus dem Waſſer an das Land gebracht, 
dann mit höchfter Ehre und Andacht zur Zeit der Regierung Abts Egino 
in feine Reſidenz getragen und in deren Kapelle eingefegt wurde. 


9. 


Fudmilla von Kogen. 


Wo fi ter Bogenberg jegt mit feiner Wallfahrtsfirdhe erhebt, ftant früher die Stammburg 
ter mädtigen Grafen von Bogen. Ludmilla, Alberts I11., res legten Bogeners, 
Witiwe wurte im Jahre 1204 die Gemablin res Herzogs von Bayern, Lupmigs I. bes 
Kelheimerd. Die Bearb. von einem Meifterfänger, Monum. Boica XII., 92. 


1. 


Ein Fürſt ven payren fom gein pogen geriten; 
Zw einer Gräfin Schön und Klug mit fiten, 
Er begert ir gu Freiden ſpil, 

Si ſprach, id (mit) ein wil, 

Gr ermwellet dann fein mein eelich man 

So wil id darumb ratt han. 

Der Herr rayt in Freyem mut von danne, 

Dy Gräfin vorert ir ratmanne: 

Rat Ir Herren edel und weis, 

Gin ber von payrn fept feinen vleiß 

Wie er mid, äffen wolldet 

Menn id das mit worten verſcholdet 

Der Rät ainer fprah vor Inn allen, 

Fraw Ir fult drey ritter an ainen tebic malen, 
Und drey ritter dar unter wel behut 

Dy tes Fürſten wort merdfen und ewren mut, 
Das er feine wert, fo taugen 

Nicht mochte gelangen. 

Der Fürft fom gein pogen wibern 

Mit gar fröhlien gelidern 
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In der Gräfin Kammer verholen 

Da by rytter under dem tebich lagen verftolen. 
Der Fürft redt der Frawen zu, 

| Ob fy feinen willen wolbe thun. 

Dy Fraw fprah und zeigt an den tebich, 
Gelobt mir vor ten ryttern dy ee frölich. 
Der Fürft gelobt dy ee in beides mut, 

Dy Gräfin nam zu Zeugen dy ritter gut. 
Bingen by rytter frölich her für, 

Der Fürft getrawrt und gedacht fur dy tür, 
Er rait von dan zu lanbt 

Im ein ander Landt. 

Und da vergangen was ein gang Jar, 

Da kom der Fürft gein Landaw fpatt, 

Er wolt nidt da benadten 

Bu feiner Hausfram gein pogen was (wolt) er traten. 
Da ſy fommen zu famen bayte, 

Da vergaflen fy alles ires Laide 

Sy lebten mit einunder eelich (eeleich) 

ALS es zugebörtt der Fürften reich 

Der edlen Grafen ron pogen 

Helm Schilt und wappen 


| 

| 

| 

| Iſt komen an dy hochgeporen Fürften lobllch 
Bon payren mit erbſchafft und name ewigklich. 


100. 
fudmilla von Bogen. 


2. 
Bon Heinrih Döring. 


Die Blume der Frauen, ded Landes Zier, 
Mar Gräfin Lubmilla von Bogen, 
Längft fühlte tur Neigung und Liebe zu ihr 
Sich Ludwig der Bayer gezogen. 
Ihr Satte, Graf Albredht, in Fehden gewandt, 
Und rings als ein männlicher Ritter befannt, 
War jüngft mit dem tapferen Degen, 
Freund Hein, im Zweikampf erlegen. 


Dem Herzog ſchien's als die Nachricht erllang, 
Nicht länger daheim zu behagen; 

Es trieb ihn, die Ufer der Donau entlang, 
Zum Schloſſe der Gräfin zu jagen, 
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Er pries auf des Berges walbigen Höhn 
Die Lage der Burg als bezaubernd und ſchön 
Und bat, ihm als Huld zu gewähren, 
Biswellen bier wieberzufehren. 


Beſtürzt ſtand Ludmilla, von fittiger Scham, 
Und lie nur mit Müh' ſich erbitten, 

Doch als er ihr Jawort errungen, da fam 
Nun Ludwig faft täglich geritten, 

Und fiel als ein loſer und tänbelnder Gaſt 
Der Gräfin mitunter recht herzlich zur Laft, 

Die, weil fie im Stillen ihn liebte, 
Sein Wefen verdroß und betrübte. 


„Bürwahr,“ fpra fie einft, „ein vergeblihes Spiel, 
Mit leerem Geſchwätz mid zu quälen, 

Ihr wertet, fo glaubt .mir’s, auf immer das Biel, 
Wonach euch gelüftet, verfehlen; 

Bekräftiget redlich durch Trauring und Hand 
Gefühle, die längft euer Mund mir geftand !” 

„Laß beides,” rief Ludwig, „als Zeichen 
-Der innigften Liebe dir reichen.“ 


„Mit Gunften, Herr Herzog, fo weit find wir nit!“ 
Sprach lähelnd die Gräfin: „Laßt hören, 
Beliebt es euch morgen den Treueid der Pflicht 
Bor diefen drei Zeugen zu fhwören?“ 
Ste ſprach es, und deutete linfs mit der Hand, 
Dort wies. ſich als Zierde ber gothiſchen Wand 
Geſchmückt mit Wappen und Fahnen, 
Ein Kleeblatt von tapferen Ahnen, 


„99, bo!" rief der Herzog und lachte faft laut: 
Welch' wunderlihes Begehren! 
Ihr ſcheint mir bei Laune, holdſelige Braut, 
Und unrecht wohl wär's, fie zu flören, 
Drum füg' ih in feltfame Bitte mid, gern, 
Und leiſte vor biefen gewappneten Herrn 
Euch morgen den Eidſchwur der Treue, 
Durd den ih mid ewig euch welhe!“ 


Drauf reiht er am Morgen Lubmillen die Hand 
Und fagte: „Ihre Mitter, feld Zeugen!“ 

Da dünfı's ibm, als tönte dicht hinter der Wand 
Ein Hallendes Echo: „Wir zeugen!“ 
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Sie rollte ſich leicht wie ein Vorhang empor: 
Es traten drei ſtattliche Ritter hervor, 
Und neigten mit ernſter Geberde 
Sich vor dem Erſtaunten zur Erde. 


Der Herzog warf ſtarr, mit geöffnetem Mund 
Den Blick auf die lebenden Büſten; 

Es ſchien ihm, als hab er wohl reichlichen Grund, 
Sid, über den Schwanl zu entrüften, 

Dod hielt von Lubmillen ein zärtliher Blid 
Gewaltſam den Ausbruch tes Ummuths zurüd; 

Auch fhien’s vor ten peinlihen Zeugen, 
Scrath’ner, fein Leid zu verſchweigen. 


„Fürwahr!“ rief er Tächelnd, „der Einfall gereicht 
Dem weibligen Scharffinn zum Lebe; 
Doch glänzt er In anderer Hinficht vielleicht, 
Nicht eben als rühmliche Probe! 
Dem ſel wie ihm wolle! Hier rei ih die Hand 
Der Helden, die längſt ih mein Gigen genannt, 
Und ſchmuͤch' auf erhabenem Throne 
Ihr Haupt mit der bayrifhen Krone.“ . 


— — — 


101. 
Peter Eder von Ed. 


| 
| 
! 
| 

Von A. Shöppner — Schloß Ed unmeit Metten in Niererb. Die Begebenheit eine der | 
hochtragiſchen bayriſcher Geſchichte, fittlih von der Sage geſtaltet. Peter v. Ed, Reel. | 
bauptmann Kaifer Ludwigs, Später Vizedom zu Etraubing. Um 1347 fielen die Böhmen | 
von Karl gefantt, verbeerenn in Bayern ein. Brufh u Ertl bei Hormayr, 
Taſchenb. 1831, ©. 246. Gin Gericht von Th. Mörti A. Müller u. B. Grueber, 
ber bayer. Wald ©. 230. 


Aus Böhmen zog ein wütendes Heer, 
Die bayriſchen Lande zu drängen, — 
Dem Strome gleldy, der entfeſſelt brauft, 
So ward fm Bayerwalde gehauſt 

Mit Rauben und Morten und Eengen. 


„Brifh auf! mein Schn, was fäumeft du Tang, 
Bu cilen mit Roffen und Mannen ? 

Schon zogen die tapferften Nitter, bereit 

Dem König zu helfen im blutigen Streit, 

Mit reifigen Schaaren von bannen!” 
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Pie flammte dem alten Eder von Ed 
Das Wort vom zürnenden Munde; 

Er felber an Jahren und Thaten reich 
Vermochte nimmer mit fräftigem Streich 
Zu verfepen die tödliche Wunde. 


Wie Blip durdizudte des Schnee Sinn 
Die ſchneidende Rere des Alten ; 

Den Panzer umgürtet er fit) zur Stel 
Der Damascener, er bligt fo heil, 

Die böhmifhen Schädel zu fpalten. 


So tritt er gerüftet zur Gattin ein, 
Von der lieben und treuen zu fcheiden ; 


„Wohin ?” fo fleht fie, „o Trauter, wohn?" — 


„Mich rufı Die Pflicht, gen Böhmen zu ziehn, 
Für Herd und König zu ſtreiten.““ 


„D ©ett, was hör ih? Gen Böhmenland 
Und gegen Bater und Brüder? 

So fühle zuerjt blutdürſtenden Mut 

In meinem eigenen Böhmenblut, 

Dann ſteße den Bruder darnicder !* 


Eie ſprach's und ſank in der Zofe Arm 
Befirgt von Jammer und Schmerzen; 

Im Herzen tes Nitters da kocht es und wallt, 
Die Yicbe fo heiß, die Pflicht fo kalt 

Eie kämpfen im blutenden Herzen. 


Schon tönt Trompetengefhmetter im Hof, 
Schon klirren die Waffen im Schloſſe, — 
Nicht länger ſchwanket der Nitier mehr, 
Er eiler hinaus zum barrenden Heer 

Und hebt fi gewappnet zu Roſſe. 


Bei Furth im Walde flunden zum Kampf 
Bereit die böhmiſchen Horben, 

Da braufet wie Wetter ter Eder baber, 

Es raffeln die Schwerter, es Hirret der Speer 
Zu blutigem Schlachten und Morten, 


Und mitten Im heißeften Waffengebräng 
Wen ſchaut der Nitter mit Zagen? 

Der Gattin Bruder, ein junger Geſell 

Er naht fi dem Ecker verwegen zur Stell', 
Den Kampf mit dem Helven zu wagen. 
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Der Eder gewahrt es und bebet zurück 
Und ruft mit warnenden Worten: 
„Hinweg von mir, Bethörter, hinweg ! 
N Nicht zog zum Kampfe der Eder von Ed, 
Den eigenen Schwäher au morben.“ 
| 
| 


Und heftig drüdt er dem baumenden Roß 
Den zürnenden Sporn in die Welchen, 

Und flüdtet von dannen und flüchtet in Haft, 
Wie wenn ihn Wahn der Verzweiflung erfaßt, 
Die heimiſche Burg zu erreiden. 


Zu Straubing faß der Alte von Ed 

Als Vizedom zu Gerichte, 

Da nahet ein Schredensbote zur Stund', 
Und fündet dem Eder mit bebenden Mund 
Des flüchtigen Sohnes Geſchichte. 


Es wanfet der Alte, es flarret der Blich 

Das Blut gerinnt in der Aber: 

„Zum Amt, ihr Richter, mahnet die Pflicht, | 
Ich fordre von euch des Verräthers Gericht — | 
Der unglüdjeligfte Vater I” t 





Und rings im Kreiſe da wirb es ftill, 
Es fühlen die Richter Erbarmen, 
Da hebt fih der Eder fo bleih und kalt 
Und von dem tonnernden Munde ballt 
Das Todesurtel dem Armen. 


Nach dreien Tagen bligte das Beil | 
| Des Henkers zum tödtlihen Streiche; 
| Es ſchaute der Eder mit faltem Mut 
Des pflihtvergefienen Schnes Blut 
| 
| 
| 
| 








102. 


| 
Entſtrahlen dem Rumpfe der Leiche. | 
Aelteſte Sage von Hegensburg. 


Aus des Hans Sachs „Lobgediht auf Regensburg" in Verb. des hift. Ber. v.D u. R. 
Br. IX., 1845, ©. 5. Bl. Andr. Presb. Ghronif von Bayern in v. Breibergs | 
Sammlig. bift. Schriften I1., 374. 


Regensfpurg bie alte berühmte Reicheſtat Ein Stfffohn Kayſers Augufto, 
Tyberlus Nero erbauet hat, Nachdem er ihn ausgefendet do 








use | 


Mit einem großen gerüften Heer Tyberlana genennet wurd 

Dem Feind zu thun ſtarl Gegenwehr, Um bie Beit des Herrn Geburt 

In der Nordhauer und Beyern Krieg. Jeſu Chriſti unfers Heiland, 

Als nun man gewahn glüdlihen Sieg, Im der Gräntze, das Norca genannt, 
Fing er an zu bauen die Stat, Die lang hernach den Namen hat: 
Die erfilih nah ihm den Namen hat: Quadrata die vieredigte Stat. 


103. 


Sankt Emmeram. 
Don A. Shöppner — Oefele l., 75%. Hochwartl,, ce. 6 u. N. 


Sanft Emmeram der Gottesmann ergriff den Pilgerflab, 
Zu wanteln nad Jtalta zu der Apoſtel Grab. 


D Heiliger! du wandelſt fürbaß in deinen Top: 
Die böfen Geiſter wüten, die That der Hölle droht. 


Des Bayernfürften Tochter, die fhöne Uta war 
Der jungfräutihen Würde durd einen Nitter baar, 


Was folte fie beginnen? Schon reift der Sünde Frudt, 
Bald wirb von ihrem Vater der Sünderin gefluct. 


Da keimt ein Rath der Hölle in ihrem Sinn empor, 
O Gott die wahnbethörte, fie leibt ihm willig Ohr. 


„Du trittft vor deinen Water und fagft den frommen Mann, 
Der jept gen Rom gepilgert, des Ehrenraubes an. 


Pie kann's dem Pilger ſchaden, der fern von binnen weilt, 
Dem nicht fo leicht die Mache im fremden Land erellt?“ 


Dem böfen Rathe folger tie unglücſel'ge Maid, 
So wird der fromme Biſchof der Lafterıhat gegeiht. 


Mie das der Herzog höret, er traut den Ohren faum, 
Doch raſch gewinnt der Argwohn in feinem Herzen Raum, 


Und wie ein Tiger wütet Landpert, des Herzogs Sohn: 
„Web dir, verflucgter Pfaffe! Du ſollſt empfab'n den Lohn !* 


Es fhwingt der Wutentflammte zur Stunde fih auf'e Rof, 
Mit Sturmeseile faufer hinaus der wilde Troß. | 


Und fhäumend fliegen Reiter und Roß durd Flur und Wald, 
Bei Helfendorf erjagen den beil'gen Mann fie bald. 
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Da warb nicht lang gerichtet, da zudten Schwerter blank, 
Don Landsperts Stahl getroffen der Hell’ge niederfant. 


Er fant, den Blid zum Himmel erheben mild und rein, 
Um’s Haupt der Unſchuld Leuten nie Abendfonnenfein, 


Sein Blut, tas rei gefloſſen, ee ward ein Früblingefaft, 
Dem Baum der Ghriftusichre zu neuer Triebesfraft. 


— — — 


104. 
Emmeramskapelle bei Helfendorf. 


Helfendorf unweit Munchen. — Panzers Beitrag S. 720. 


Der heilige Emmeram wollte nicht an der Stelle ſeines erlittenen 
martervollen Angriffes den Geift aufgeben. Gr wurde bei Heifendorf 
auf einen Karren gelegt, an welchem zwei Ochſen gefpannt, ſich felbit 
überlaffen waren. Diefe famen mit ihrer heiligen Ladung bis an den 
bezeichneten Pla eine WViertelftunde von Feldfirchen, in der damaligen 
Gemeinde Aſchheim, wo fie Raft madıten. Die Kunde hievon verbreitete 
fib, man erfannte den entftellten Leichnam des heiligen Emmeram, der bei 
feinem Hinſcheiden das Haltmachen des Gejpannes veranlafte. Derfelbe 
wurde nun nach Aſchheim gebradıt und in der dortigen St. Peterskirche 
beigefegt. Bierzehn Tage rubte bier die irdiiche Hülle ded Heiligen, aber 
eben fo lange regnete ed ununterbrochen. Diefes wurde für eine Miß— 
billigung der Rubeftätte aufgenommen, und ohne zu wiffen, wie biergegen 
Rath zu fchaffen wäre, wurde der Karren mit den beiden Ochfen wieder 
beipannt, der heilige Leichnam aufgelegt, und den Ochjen überlaffen, wohin 
fie denfelben führen wollten, oder welche Leitung ihnen die Vorficht nad) dem 
Wunſche ded heiligen Biſchofes geben werde. Alſo fam der Zug an bie 
far, an jene Stelle, wo bei Oberföhring bis in die neuefte Zeit ein 
Kirchlein fand und auch ein die Schule haltender Gremit lebte, was nun 
in ein Wirthshaus verwandelt worden ift. Von da konnte das Fuhrwerk 
nicht mehr weiter; aber es war angedeutet, daß der Entfeelte auf dem 
Waſſer an feinen bifchöflichen Sitz nad) Regensburg gebracht werden 
wollte, was dann auch gefchehen ift. 








| 
| 
| 
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105. 


Das Evangelienbud von St. Emmeram. 


Coder aureus zu Münden. Arnolf de mir. RB. Emmer. I, 6. Ertl rel. If., 125: Hund 
metrop. I., 191. Oefele'I., 548. P. Oolom. Sanfıl's Abh. Megensburg 1756. Pat. 
Mag. 1841. ©. 229 u. U. 


Nah alter Sitte zog der König Conrad nah St. Emmeram, um zu 
beten an ben Bräbern feiner Vorfahren im Reiche, der beiden legten Caro— 
linger, Arnulf und Ludwig. Er legte den zehnten Theil des Regensburger 
Zolled ald Seelgeräth auf den heiligen Altar. Gleichwohl führte er, von 
einem gelehrten Hoffaplan angeregt, im Schilde, dem Klofter feine ſchönſte 
Zierde zu rauben, das Foftbare Evangelienbuch, dad Karl der Kable nad) 
St. Denys geſchenkt hatte, und das darauf nad St. Emmeram gedieben 
war. Die Mönche, fürchtend die mächtige Bitte, fragten Tuto, den Biſchof. 
Der befahl ihnen, das Buch auf den Altar zu legen, und ſprach zum 
Könige: „Der, fo died Buch dem Kiofter entzieht, den wird ber Heilige 
zu Rede ftellen am großen Tage des jüngften Gerichted, wenn ibn nicht 
noch früher ded Himmels Strafrutbe züchtiget." Der König, der unfanften 
Mahnung zürnend, befahl das Buch gleih vom Altar zu nehmen, verlieh 
das Gotteshaus und fticg zu Pferde: Die Trabanten reichten ihm das 
Kleinod. Aber er fühlte plöslich einen fo nagenden Schmerz in den 
Eingeweiden, daß er augenbliklih vom Pferde mußte, mächtig gerührt in 
fih ging und das Buch wieder zurücdtragen lich. Doch biieb ihm ein 
beftändiged Nahgefühl dieſes Wehes bis an feinen, nur zwei Sabre 
darauf, zwei Tage vor der Weihnachtsfeier erfolgten Tod. — Dem Biſchof 
Tuto aber ging das Wunder, fo er newirft, umd feines Fluches raſche 
Erfüllung nicht minder zu Herzen. Gr ließ St. Gmmeram einen Altar 
von Goldblech machen und durch einen berühmten Meiſter aus Griechenland 
mit Perlen und Gdelfteinen gar herrlich verzieren. Dad Buch aber ziert 
jetzo König Ludwigs Bücherfhag in München. 


u 


| 





106, 
Hans Bollinger. 


Die Literatur ver Sage in: das Königr. Bayern. Münden 1846, 11., 74. Dazu: Kurzge- 
faßte Nachrichten ꝛc. Megensburg 1723, ©. 172. Ertl relat. S. 72. Merian top. 
Bav. ©. 52, Hormayr Taſchenb. 1835, ©. 337. Soltau hift. Vollebl. xxx. 


| 
| 
| 
1 
Es ralt ein Turf aus Türdhenstandt, 
Er rait gen Regenfpurg In bie ftat 

Da Stehen warb von Stechen war im wolbefhannt. | 
Da rait er fuer des Kalfers Thuer | 
Iſt niemant bie der fumb herfuer | 
Der ftehen well um Leib und Seel und Gut und Ehr 

Und das dem Teuffl die Seel wer. 

Da warn die Stecher all verfchwiegen ) 
Kainer wollt dem Türdhen nit obliegen | 
Dem latvigen Mann | 
Der fo freflich Etechen khan. | 
Da fprady der Kayfer zornigklich, | 
Wie fteht mein Hof fo läfterli 

Hab ih fain Man 

Der Stehen Ihan 

Umb Leib umb Seel umb guet umb Ehr 

Und das unfern Herrn die feel wer. 

Da fprang der Dollinger herfuer 

Wol umb wel umb id mueß 

Hinfuer an den laitigen Dann 

Der fo freflih Steden khan. 

Das erfle reuten das fie da theten. 

Sie fuerten gegen einander zway fharffe Epeer 
Das ein ging bin das ander ging ber 

Da ftad der Türdh den Dollinger ab 

Das er an dem rüdhen lag. 

O Jeſu Ehrift fich mir jep bei 

Sted mir ein zwey find rer drey 

Bin ich allain *) und fuer mein Seel 

In das Ewig bimmelreiche, 

Da rait der Kayfer zum Dollinger fo behenndt 
Er fuert ein Kreuz in feiner Hentt 


— — — nn — — — — 


*, Zur Seite des Hunnen ritten zwei ſchwarzgepanzerte Helfer, das ſah Dollinger im 
Spiegel des tlanlen Schilves. 
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Er ſtriche dem Dollinger über fein mundt 
Der Dellinger fprang auf war friſch undt geſundt 
Das ander ralten, das fie theten 

Da ftah ber Dollinger den Türdben ab 

Das er an dem rudhenn lag. 

Du verheuter Teufl nun Stehe ihm bey 

Seid irer drey bin ih allaln 

Und fuer fein Seel In die bitter helle Beyn. 





107. 
Der Dollinger. 
2. 
Von Adelh. v. Stolterfoth. 


Nach Regensburg am Denauftrand 

Kam einft ein Rieſe hingerannt ; 

Graco war er geheißen 

Und trug einen Helm von Eifen, 

Der bat gewogen zwanzig Pfund ; 

Sein ehrner Schild war groß und rund, 
Sein breites Schwert drei Ellen lang, 
Ein Baum die Lanze, fo er ſchwang, 
Und einen Panzer hatt’ er an, 

Da flunten fpige Schuppen d'ran. 
Sein Koller war ohn’ alle Bier, 

Die Haut vom Elephantenthler. 

Der Rief’ war gräulich anzufhaun, 
Und feiner mochte fi getrau'n 

Mit ihm zu halten einen Reih'n, 

Weil er ein Zaub’rer fellte fen, 

Gefel't und feit, fo wunderbar, 

Als einſt zu Worms Herr Siegfried war, 
Da trieb er denn mit Allen Spott, 
Schlug Menih und Vieh, verläftert Gott, 
Und forderte den Kühnften "raus, 

Mit ihm zu kämpfen blut’gen Strauß, 
Doch alle Reden blichen ftumm 

Und wantten ibre Däupter um. 
Darüber böbnte Craco fehr, 

Rief: „Keinen Tapfern gibt es mehr 
In Kaiſer Heinrichs ganzem Heer!” 
Dies freche Wort aus Heidenmund 
Ward auch dem Hans Dollinger fund; 


Der aber faß in Kerkerhaft, 

Weil er Verrath am Herrn geſchafft. 
Da lieh er nun ihn bitten fehr, 

Daß er ihn doeh um Deutſchlands Ehr' 
Sollt' aus dem Kerfer laffen gehn 

Mit Gott den Zweifampf zu beſteh'n; 
Gleich käm' er wieder dann zurüd, 
Erwartend fein verbient Geſchick. 

Als nun der tapfre Kaiſer hört, 

Daß der allein ten Kampf begehrt, 

So läßt er glei ihn freudig los, 

Gibt ihm ein Roß aud, ſtark und groß, 
Und ehr'nen Schild und blanfes Schwert; 
Dod was zumelft im Kampf ift werth, 
Das bringt der Ritter felber mit — 
Das Andre ließ ihn warten nit, 

Und als nun die Tremmet erflang, 
Ein Jeder feine Lanze ſchwang. 

Die Roffe bäumten fi empor, 

Den Bügel Dollinger verler, 

Er ftürte niener in den Sand, 


Erhob ſich aber glei gewandt. 
D’rauf nabm man andre Lanzen an, 
Dod Keiner hat was Rechts gethan. 
Das Drittemal mit Löwenfraft 
Schwingt Dollinger ter Lanze Schaft, 
Die fauft dem Rieſen durch's Viſier 
Und thellet Helm und Schäbel ſchler. 
Da jubeln alle Franlen laut, 
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Und Alles auf den Sieger ſchaut; Da ruft der Kaiſer: „Hans, wohln? | 
Der aber kniet und danfet Gott, Ich bab’ von Herzen bir verzieb'n; 

Daß er geſiegt ob Heidenſpolt. Zieh' nur dem Feind die Waffen aus 

Dann macht er wieder ſich bereit, Und häng fie in ein Gotteshaus.“ | 


Zu geh'n in Kerlernacht und Leid. 


108. 
Der Dollinger. 


3, 
Bon drang Schmibt. 


Mer denkt wol auf dem Heidplatz im grauen Regensburg 
Noch, wie der Heide Ergco wild ritt die Straßen durch. 
Mit rohem Hohngelächter rief er: al Ghriftenfind 
Bewähr mit mir im Kampfe, was Chriſtengötter find, 
Er fam an Köperlänge nah einem Ritterfpeer, 

Gleich einer Hand an Breite war feine Seitenwehr. 

Die Haut vom Elephanten umzog ihm Hals und Bruft, 
Er ſchwang die Eiſenſtange, als übt er Jägerluft. 

Es tröhnten bang die Strafim von feines Roſſes Huf, 
Es weinten Kind und Mutter, erfhell fein Tebdesruf. 
Da klirrten auf die Mlegel von eines Bürgers Haus — 
Es ritt hervor mit Muthe Hand Dollinger zum Straus. 
Sie haben hart gerungen, mit Stoßen, Hieb und Stid, 
Bis Hanfens Adern floßen, und er wir leblos wid. 

Es ſcholl der Helten Jubel, bang ſchwieg die Chriſtenſchaat — 
Als zwiihen beiden Streitern man werd ein Kreuz gemahr 
Bon fremmer Hand erhoben, wie Mondenflimmerlidt. 

Da bäumt fih Cracos Märe, und feine Lanze bridt. 
Dom Ghriftenipcer getroffen ſank er erblaßt und ſchrie: 
„Daß id der Chriſten Götter zum Kampf gefordert nie!“ 
Ihr Negensburger Bürger, die ihr am Heidplatz wohnt, 
Merkt euch, wie Gottvertrauen flets unfer Heiland lohnt. 


109. 
Wie Gunthar Biſchof von Kegensburg ward. 


Oefele I., 175. Hund metrop. IL, 192, Hochwart |. Il,, ec. 13. Adlezreiter 
1. XIv. p. 328. 


Als man zählte neunhundert und achtunddreißig Jahre von des Herrn 
Geburt, mwaltete Dtto, der Deutjchen Kaiſer, zu Regensburg in der Stabt. 
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Da fand es fih, daß der Biſchofsſtuhl gerade erledigt war, dieweilen 
Konrad das Zeitliche gefegnet. Nun gedachte Herr Dtto, einem andern 
Hirten den erledigten Stab in die Hand zu geben. Da warb ihm im 
Traum befohlen, denjenigen an des Verftorbenen Statt zum Birtenamte 
zu rufen, welder ihm früh Morgens auf feinem Kirchengange zuerft 
begegnen follte, Wie er num ded andern Tages feinen gewohnten Weg 
nah St. Heimeram ging, öffnete ihm ein fchlichter, frommer Bruder, 
Gunthar mit Namen, die Pforte ded Klofters. Da fragte ihn der Kalfer: 
„Möndhlein! mas gibft du mir, wenn ich dir heute den Bifchofäftab über- 
reihe?” Ob folhem Worte lächelte der Bruder Gunthar und fprady: 
„Wenn's euch genügt, Herr Katfer: der Schuhe kann ich entbehren, bie 
folltet ihr haben von mir.” Mie das der Kaifer hörte, lächelte er freundlich 
und that feinem Worte nad. So iſt Gunthar Biſchof von RS 
geworden. 


110. 
Kaifer Heinrichs Craumgefidt. 


Don Guſtav Shwab — Arnpekh cehron. 1. IV. e. 11. Adizreiter 1. XV. p. 358. 
147. Coelestin Mausol. p. 55. Ludewig script. Bamb. Il,, 222. 


Brunner II, 


1, 


Als er aufitand, ſchlens vom Nüden 
Ueber ihm, als wie ein Licht, 
Staunend thät er um fi bliden, 


Herzog Heinrich war's von Bayern, 
Der fih in der Mitternadt, 
Wo vie frömmften Brüdern feiern, 


Hin zur Kirchen aufgemadt. 
Ernſte Vilder nad ihm fafjen, 
Treiben ihn zum Beten an, 
Durch die Regensburger Gaffen 
Geht er nah Sanft Heimeran, 


Junges Heldenantlig betend 
Möcht' ein fhöner Anblid fein! 
Diefer zum Altare tretend 
Knlet umnadıtet und allein. 
Vor den Augen gar die Hänke, 
Drüdend jedes Bild zurüd, 
Fleht er um ein fel’ges Ende, 


Nicht um irdiſch Heil und Glüch 


Sicht ein heil'ges Angeficht. 
Hodaltar und Kreuz verflärend 
Dort ein liter Biſchof ftand, 

Der mit bober Hand wie fhwörend, 
Beiget nad der Kirchenwand. 


Mit den Fingern, wie mit Kerzen, 
Leuchtet er auf eine Schrift, 
Mo der Kürft mit bangem Herzen 
Auf ein römiſch Sechſe trifft. 
Mill mid; Gott fo bald erhören ? 
Herr, ich glaub’8 auf Eure Hand, 


Hebt fie niht fo ernft zum Schwören! 


Sprach ter Held, und alles ſchwand. 


J 
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Wie ſechs Stunden find vergangen, 
Harrt er fromm auf feinen Tod; 
Doch es fchien ibm auf die Wangen 
Lebenehell das Morgenrotb. 

Mie ver ſechete Tag gekommen, 

Er bereit und fertig iſt; 

Doc; es gibt der Herr dem Frommen 
Neue heit’re Lebensfrift. 


Darum hält er an mit Beten, 
Bis der ſechete Mond erſcheint, 
Würd'ger ſtets vor Gott zu treten; 
Dod es war nidt fo gemeint, 
Aber ernfte Todegedanken 

Manteln mit ihm immerbar, 

Und fo lebt er fonder Wanken 
Hellig bis in's feste Jahr. 


Und in hoher Kirche ftanh er 
Leuchtend um das fechste Jahr, 
Und auf feinem Haupte fand er 
Nöm'she Königsfrone gar. 

König Heinrich war's der Bwelte, 
Herr von allem Deutſchen Land, 
Der von dort an warb bis heute 
Stets der Hellige genannt. 


Zwei und zwanzig Jahre hellig 
Herrſcht er ohne Fluch und Spott; 
An die roͤm'ſche Sechſe treullch 
Dacht' er und an Tod und Gott. 
Well er fertig war zum Sterben, 
Hielt ihn Gott des Lebens werth, 
Weil den Himmel er konnt erben, 
Ward ihm aud das Reich befcheert. 


111. 


Heinrich der Heilige. 


Don Franz Kugler. 


Er ftien den Herzogſtuhl herab: 

„Du goldner Reif! Du goldner Stab! 
Du edles Hermelingewand ! 

Nun ift fein andrer Herr im Land!" — 
Und nädtens war es ihm, im Schlaf, 
Als ob ein Wort das Ohr ihm traf, 
Ihm dünkt, ale ob fih aus der Wand 
Hervorbub eine Rieſenhand, 

Die mit dem Ringer Zeichen fhrieb: — 


„Nah fehlen“ — und dann ſtehen blieb. 


Vermwirrt fuhr er vom Schlaf empor, 
„Nach ſechſen“ dröhnt's in feinem Obr, 
Nach fehfen! — Menſchenſohn, das fit 


Der Tod! Sechs Tage nur find Frift. 
Da beugt er feinen ftelgen Einn, 

Da warf er fih in Demuth bin 

Mor dem, der einzig bält Gericht; 

Und als des fechsten Morgens Licht 
Das Erdenrund begann zu färben, 
Mar willig er, bereit zu ſterben. 

Der Tag ging bin, die Naht brad an, — 
Die fehfte Woche fam heran, — 

Der fehste Mont, — er blieb ergeben, 
Noch friftete der Herr fein Leben, 

Und als das feste Jahr entflohn, 
Ward ihm verlichn der Kalſerthron. 
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112. 
Heinrichs des Heiligen Stuhl zu Kegensburg. 


Ertl relatt. cur. Bav. 8. #7. 


Kaifer Henricus der Zweite, Herzog in Bayern, bat fich nit gefchämt, 
\ zu Regensburg in bem öffentlichen Prozeffionen mit entblößtem Haupt und 
Fügen das heilwerthe Kreuz voranzutragen. In ben von ihm erbauten 
Klöftern, vierundzwanzig an ber Zahl, welchen er vor dem Kirchenportal 
jedem einen andern Buchftaben aus dem Alphabet, etliche Pfund feines 
Gold ſchwer, eingraben laffen, hat er zum öftern mit den Ordensbrüdern 
zu pfalliren und die Lectioned mit heller Stimm abzulefen ſich gewürdiget. 
Als er auf eine Zeit zu Abach ober Regensburg an ber Donau feinen 
Aufenthalt genommen , pflegte er alle Nacht von dieſem Ort zehntaufend 
Schritte weit nach ber Stadt aud im firengften Winter zu gehen und 
allda in St. Emmerams Gotteshaus mit andern Ordensmännern die Metten 
zu fingen. Man flieht noch bis auf diefe Stund einen fehr großen Stein 
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als Seffel ausgehauen, auf welchem der damals noch junge Fürft auszuruben 


gepflegt, bis die Kirchenthore eröffnet worden, welchen Dienft mehrmalen 
die heiligen Engel verrichtet, damit er defto ehender feiner Andacht abwarten 
fonnte. 


113. 
Die Kegensburger Brücke. 


Bon U. Shöypner — Die fleinerne Brüde zu Regensburg. Stantambei 1821. ©. 13, 
wo nebfl dem Hund noch zwei Hahne als Opfer tes Teufels genannt find, Nork Myth. 
d. Bolksf. ©. 1050. Lerifon v. Bayern, Ulm 1796 ı1., 741. Gin Ser. v. Th. Mörtl, 


Ein Herzog hub zu bauen an bie Regensburger Brüde, 
Doch hatte felber Ehrenmann die fenderbarfte Tüde. 


„Elf Jahre, lieber Meifter mein, find euch zum Bau vergonnen, 
Doch wiſſet: iſt des Werkes Friſt im elften Jahr verronnen 


Und ſteht ver Brüde Bau nit da, vollendet fir und fertig, 
So ſeld bei meinem Barte mir des Eſelritts gewärtig.” 


Mile rüpkte da ter Meifter ſich, wie richteten bie Metzen, 
Wie regten die Geſellen fit) mit Bauen und init Sehen. 


Sagenbuch. L. u 8 
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So ſchlich das elfte Jahr herbei, die Brücke noch nicht fertig, 
Es war der gute Meifter ſchier des Eſelritis gewärtig. 


Und immer näher bräuet ſchon bes Jahres legte Stimde — 
Da ruft er In BVerzweifelung den Zeufel an zum Bunde. 


Wie flog der Meifter Urian herbei mit Blipesfchnelle: 
„Die Brüde da, mein Heber Mann! vollend' id euch zur Stelle ; 


Doc weil die Arbeit Lohnes werth, fo fel die Seele deſſen, 
Der auf die Brüde geht zuerft, als Preis mir zugemeſſen.“ 


Dem Meifter macht die Forderung das Herz Im Leibe beben, 
Doch drängt der Schiäſalsſtunde Schlag, fein Ja zum Paft zu geben. 


Und eh’ das elfte Jahr verftrich, erhub fih hoch und mächtig 
Mit Pfellern und mit Bogen ſchwer bie Brüde ſtolz und prächtig. 


Und von dem hohen Dome her in feftlihem Ornate 
Zum Weihefprud des Werkes zog der Biſchof mit dem Rathe. 


Es ſieht der gute Meiſter ſchon das Volt zur Brüde drängen, — 
O Gott! es will dem Armen [hier das Herz im Leibe fprengen. 


Da zudt ihm durch die Seele ſchnell ein Rath zu gutem Glüde: 
Er reißt den Hut von feinem Kopf und wirft ihn auf bie Brüde, 


Und Huf! fein Pudel hinterbrein, den Hut zu appertiren 
Und huſch! der Teufel diefem nad, den Pat zu erequiren. tn 


Da ftöhnt entfehliches Gcheul aus bed Betrognen Munde, 
Er bricht in feinem Höllengrimm den Hals dem armen Hunde, 


Und raffte fi im Augenblit von ber verwünfdgten Brüde 
Und ließ den didjien Schwefeldampf und Höllenſtank jurüde. 


Es mahnt der Pudel ohne Kopf zu Regensburg ned heute, 
Pie fehr der dumme Teufel dort den Brüdenbau bereute, 


114. 


Das Männlein am Dome zu Kegensburg. 


Ertl relatt. ©. 98, Coelestin Ratisp. pol. ©. 197. Die fleinerne Brüde zu Regens- 


burg. Stadtamhof 1821. ©. 12. I. R. Schuegrafa. a. D. IL, 5649. 


Wer dieſes Männlein nicht gefehen hat, tft nicht zu Regensburg 


geweien. Dasfelbe befindet fih am Außern Chor gegen Norden, unweit 
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bed Gjelöthurmes*), Hält einen Topf über dem Kopf und fteht im Begriffe, 
ſich herabzuftürgen. Diefed Männlein ftellt den Dombaumeifter vor, ber 
mit dem Baumeifter ber fteinernen Brücke eine Wette machte, daß derjenige, 
welcher feinen Bau früher vollendete, dem Beftegten eine Leibeöftrafe auf- 
legen dürfte Als die Brüde nun früher vollendet war, fo ließ ihr 
Baumeifter dem Dombaumeifter zum Hohne auf einem Häuschen in Mitte 
ber Brüde ein ſteinernes Männchen ſetzen, welches, bie eine Hand über 
bie Augen baltend, und gegen ben Dom fchauend, in ber andern einen 
Zettel mit der Inſchrift hielt: ſchuck wie heiß.“ Wegen biejed 
Schimpfes gerieth der Dombaumeifter in Verzweiflung und ftürzte fich 
jählings vom unvollendeten Dome herab. 


115. 


Der Sienenkorb am Dome zu Kegensburg. 
Die vor. Schrift I1., 66. Grienewalt Beſchr. der Stadt Regensburg I. c. 15. 


Zu ben Zeiten bed gelebrten Karthäufers Hieremias Grienewald (1615) 
feßte man einen zuhöchſt des Domes und zwar gegen ben Domfriebhof 
zu befindlichen Bienenkorb unter bie Wahrzeichen von Regensburg, fo daf 
man fagte, wer ihn nicht gefeben, auch Regensburg nicht gefehen hate. 
Es follen nämlich die Bienen in dieſem fteinernen Häuslein (dev Spike 
einer Pyramide) oftmals ihre Wohnung gefucht und zu Sommerszeit 
aud= md eingeflogen fein, wobel zu wundern, tie fie ſich in einem fo 
harten und falten Stein haben behelfen können, und wo fie ihre Nahrung 
gefunden. 
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Mas weiter vom Dome zu Kegensburg gefagt wird. 
Die vor. Schrift. S. 61. 
Im Einwaͤrts der beiden Flügelthüren des großen Domportaled gegen 
Weſten, befinden fi in den beiden Nifchen Steinbilder, welche den Teufel 
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*, @felsthurm, weil in ihm ein Weg ohne Treppen hinauffuhrt, worauf beim Dom- 
baue die. @teine durch Eſel binanfgetragen worden. 
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vorftellen. Gr ift auf ber linken Seite mit einer Mönchöfappe in einem 
Thore oder Nifche vorgeftellt, wie er auf bie Ein- und Ausgehenden 
lauert; fein Leib endigt in einen Drachenſchweif. Auf ber andern Seite 
bat er die Geftalt eines Drachen, mit Ausnahme ded Kopfes, ber bier 
mit rückwärts gekämmtem ftruppigem Haare bebedt if. Beide Bilber 
fcheinen den Teufel und feine Großmutter vorzuftellen. 

Der Baumeifter ded Domes zu Negensbung liebte eine Jungfrau, 
welche ihm untreu wurde. Gr ließ fie aus Rache vom Teufel holen, mit 
welchem fie denn auch die Luftfahrt nach dem Blodsberg machen mußte. 
Diefe Begebenheit ift durch ein Steinbild vorgeftellt, welches zuböchft bes 
Domes gegen Süboft an ber Thurmfpige ber rechts liegenden Schneden- 
fliege etwas verftedt, ald Waſſerrinne angebracht if. 


117. 
Die drei Scharfrichter zu Hegensburg. 


Don 8. 3. Freiholz. — Hormayr Tafchenb. 1532. ©. 377. 


Gefüllt mit Menfhen find die Gaſſen 
Will Kein's das Schaufpiel gern verpaffen. — 
Und flely mit firgsgewiffen Schritt 
Der Erfte das Gerüſt betritt, 

Mit forglos unbefangnem Blick 

Beſieht er des armen Sümbers Sknid; 
Flugs langt er in die, Taf ‚hinein 
Bringt heraus einen Röthelſtein, 

Fährt damit um den Hals im Ring 

Der fo einen rothen Strich empfing 
Dann bebt er hoch das fharfe Schwert 
Das riſch des Sünbers Hals durchfährt: 
Wie er den rothen Ning gezogen, 


Bu Regensburg der Donauftabt 

Es einſtmal fig begeben hat 

Daß drei Verbrechern auf einen Tag 
Ihr Todesurtbeil der Richter ſprach. 
Doch well gerad zu jener Friſt 
Kein Scharfrichter da geweſen iſt 
So ſuchte man vor allen Dingen 
Erſt einen ſolchen aufzubringen. 
Drum ſchrieb der hohe Rath ſogleich 
Die Botſchaft aus im ganzen Reich 
Daß männiglich erſcheinen ſollt 

Wer des Scharfrichters Stelle wollt. 
Es meldeten in kurzer Zeit 


Sich drei zu dieſer Stell bereit, 
Und jeder gelobt' mit hohen Schwüren, 


Er könnt' am beiten das Richtſchwert führen, 


Da faßt ein hoher Rath den Schluß 
Daß Jeder ſich erft zeigen muß 

Weil's drei Verbrecher zu gutem Glück, 
Langt's aud für Jeden ein Meifterftüd. 
Als num der Probetag” erſchien 

Strömt alles Volk zur Richtſtatt bin, 


So ift das Haupt vom Rumpf ‚geflogen. — 


Der Zweite nabt dann mit Bedacht 
Hat nicht der gaffenden Menge Adıt, 
Ihm dünft es fehler als ftünd er oben, 
Zur Kurzweil feine Kunft zu proben, 
Des armen Günders nadter Hals 
Scheint ihn ein Krautfiengel allenfalls; 
Zwei Fäden aus der Taſch er bringt, 
Die er fe um den Hals ihm ſchlingt 


| 
| 





| — 17 — 


So nah zufammengerüdt die beiden Den Blick hat er emporgemwanbt, 

Daß man fie faum konnt unterfcheiden ; Und mit dem Schwerte fpielt die Hand, 

' &r prüft fein Schwert ob's fharf genug, Die awei Geſellen eilen bet, 

Dann holt er aus zum Todeszug Zeigen ihm Knnſtgriffe mancherlei, 

Und zwiſchen den Fäden in ber Mitten Und fuchen ihm mit falfhen Tüden 

Hat er des Sünders Hals durchſchniten, Den rub'gen Sinn wohl zu berüden, 

Am Kopf und Rumpfe fann man traug Doch er ſchwingt rafch fein treues Schwert, 





Noch unverlept die Fäden ſchau'n. — Das wie ein Blig die Luft durchfährt, 
Als das Gerüſt der Dritt’ beftelgt Ab baute er mit einem Streich 
Ein Zweifel durch alle Lippen ſchleicht: Die Köpfe allen Drei'n zugleich. 


Pie fol denn dem der Sieg verbleiben, Er hatt’ das befte Stüd vollbracht, 
Nicht höher kann die Kunft er treiben ? Und fi) des Amtes werth gemacht. 





Ihm aber fhhien es ganz gewiß Ob er’s erhielt, das weiß ich nicht, 
Daß Keiner ihm den Sieg entriß; Weil davon nichts die Sage ſpricht. 
118. 





Graf Sabo von Abensberg. 


Bon Franz v. Gaudy. — KR. H. v. Lang fhrieb über „die Babel" von bes Grafen Babo 
von Abensberg 30 Söhnen, worauf R. Zirngibel mit Beweifen antwortete. 


Als Kaifer herrſchte im deutſchen Land 
Henrieus, der Zweite zubenannt, 

Der fprah: „Geendet iſt der Krieg, 
Bott und mein Recht erfiritt den Sieg, 
Von Eifenbelmes ſchwerem Drud, 
Bon gold'ner Kette ſchwererem Schmud, 
Von Krieges, von des Herrſchens Laſt, 
Set mir gegönnt die kurze Raſt. 

Des Kaiſerhofes Herrlichkeit 

Erblübe wie in früh’rer Zeit, 

Und des Regensburger Schloffes Halle, 
Vereine die Großen des Reiches alle,“ 


Bon Of und Weit, von Nord und Süd 
Herbei die Schaar der Edlen zieht: 

Dorther, wo begrängend die Eider flieht, 

Bom Ufer des Rheins, wo die Rebe ſprießt, 
Von der Donau köntglihem Strom, 

Weither aus dem ewig herrlichen Rom, 

Sie nahen, die Fürften, die Grafen, die Herm, 
Die Evelfrauen von nah’ und fern, 





Und gu dem mannlichen Zurney 

Strömt müf’ger Kämpfer Schaar herbei, 
Den funkelnden Ring berabzuftechen, 

Mit befiedertem Pfeil’ zu fpalten das Biel, 
Den Speer an ftählerner Bruft zu brechen, 
Dres Arınes Kraft im Schwerterfpiel 

Zu proben vor der Schönheit Gericht — 
Weß Edlen Herz begehrt es nicht ? 

Auf des Altans erhöhten Rund 

Gar oft aus Kiebliher Frauen Mund 

Ein bang Gelübd’ gen Himmel fteigt, 
Wenn wohlbelannter Buſch fi neigt; 
Mandy’ rof’gen Mädchens Wang’ erbleicht, 
Wenn ihrer Farbe Träger weicht; 

Gar mande dunfleres Roth umzieht, 
Wenn beneideter Sieger vor ihr kniet, 
Den Dank, erlämpft auf ber Ehrenbahn, 
Aus zitiernden Händen zu empfah'n. 


Hell klingt der ſilberne Pokal, 

Hell Zin® und Paur, im hohen Saal 

Drängt fi das üppig bereitete Mahl, 

Das laute Bankett in den fürftlichen Hallen. 
Die Hand, tie das Schwerf fo kräftig ſchwang, 
Entlodt den Satten zarten Klang, 

Und die Frauen mit zärtlihem Wohlgefallen, 
Sie laufhen dem zierlihen Minnefang. 


Und der Kalfer ſich rings umfchauend fpridt: 
Nur einen der Edlen gewahr ich nicht 

In meines Hofes feſtlichem Kreis, 

Den Grafen Babo, den trefflihen reis, 
Entfenvet flugs den hurtigen Boten; 

Zur Maidmannsluft in Waldesgrün, 

Die uns am Morgen fell erblüh’n, 

Set auch Graf Abensberg entboten. 


Die junge Sonne ſchwingt fi herauf, 
Da zieht der Jäger lärmender Hauf 
Dem Forfte zu. Der Katfer fprengt 
Voran; der Schwarm der Nitter drängt 
Sich hinterher. In grünem Gewand 
Folgt langfam die Blüthe edler Frauen, 
Norweg'ſche Falten auf der Hand, 

Mit Schellenfapp’ und gefeffelten Klauen, 
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Sefledter Schweißhund durchtreuzt die Flur 
Bon Than beneht, auf des Wildes Spur, 

Die Koppel zerrt an der hemmenden Schnur 

Mit lauten Geheul. Der Jagdruf erfhallt — 

Es birgt fih das Wild im dichten Wald. 


Und der Kaifer den Palatin befragt: 
„Sin Haufen Reifiger zieht dort heran ; 
Per tft der fee Edelmann, 

Der unfers Gebotes zu fpoiten wagt ? 
Jedwedem Herren folg’ ein Knecht, 

So will's das alte Walbmannsredht, 

Wer iſt der Vaſall, der fi erfrecht, 

Mit Hunderten einher zu reiten, 

Als gält’ es gegen den Feind zu fireiten 7* 


Die fremden Reiter find zur Stell’, 

Der Führer ſchwingt vom Pferb ſich ſchnell 
Wien Jüngling behend, wenn glei die Jahre 
BVerfilbert die dünn geringelten Haare 

Und beugt vor dem Kaiſer das Knie zur Erbe; 
Der ſpricht mit zürnender Geberde: 

„Seid ihrs, Graf Babo, der das Mandat 

So arg verlegt? Wohl beſſern Rath 

Hätt’ ich verfeh'n von grauem Haar; 

Wozu der Knecht' unbillige Schaar 7* 


Darauf der Graf: „Des Kaiſers Wort 
Befolgt ich getreulih immerfort, 

Nach eurem Gebote bin ich bier, 

Und einer der Diener nur folgte mir; 
Dort jenen Junfern, den dreißig und zwel'n, | 
Ein Kuecht zieht Jedem hinterbrein, 

Die zwei und dreißig allyufamm 

Sind aber Sproffen von Einem Stamm, 
Es find meine Söhne lieb und werth, 
Die mir des Himmeld Gunft gewährt, 
Die will ich dem Dienfte meines Herrn 
Gewidmet haben freudig und gern, 

Nehmt meine Knaben‘, nehmt fie all’, 
Treu halten die Abensberger Wacht, 

Der Kaiferbruft ein eiferner Wall, 

Im Frieden, im Getümmel der Schlacht.“ 


Mit Staunen vernimmt die feltfame Kunde 
Der Kalfer aus des Grafen Munde, 
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Mit Staunen erblickt er der Brüber Schaar, 
Wie gleihe Bildung wunderbar 

Sich ftellt im Knaben, im Manne dar. 
Dann bricht er das Schweigen und fpridt: „Ihr habt 
Den Katfer kaiſerlich begabt, 

Mo lebt ein Fürft, der folhen Bann 

Um feine Fahne fammeln fann ? 

Habt Dank, habt Dank, mein treuer Bafall, 
Habt Danf für eure Söhne al’, 

Und nehmt mein falferlihes Wort: 

Der Söhne Sorg' ift mein hinfort. 

Und wenn der edle Stamm verborrt, 

Der fproffenreiche, fo entiteige 

Ein neuer Stamm jebweben Zweige!” 


/ 


119. 


Die Töchter des Abensbergerg. 


Verh. des hift. Ber. f. O. u. R. 1838. 2. u. 8. H. S. 389, 


Im Weltenburger Nekrolog kömmt ber Graf Babo von Abensberg 
mit dreißig Söhnen und nur ſieben Töchtern vor, während alle andern 
Nachrichten ihm acht ſolche zuſchrelben. Das Volk erzählt ſich, Graf 
Babo habe, ſo oft ihm ein Kind geboren worden, einen Thurm an der 
Stadtmauer aufrichten laſſen und dabei zu ſeinen Kindern geſagt, daß 
dasjenige lebendig in den Thurm eingefperrt und von dem Hunger aufgezehrt 


werben folle, welches ausarten würde. Es fei aber gefchehen, daß eine 


der Töchter fich verfehlt und die angedrohte Strafe fich wirklich zugezogen 
babe. Deßhalb wäre noch wirklich einer der Thürme vermauert, während 
die übrigen offen find, Wahrſcheinlich Haben die Weltenburger Mönche 
von biefer Sage gehört, und berfelben eingebent, mögen fie in ihrem 
Todtenbuch diefe ausgeartete achte Tochter nicht bemerft haben. 
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120. 
Die Templer zu Altmühlmünfter, 


Altmüäblmünfter, Piarrtorf zwifchen Ritenburg un Dietfurt in ber Oberpfalz. 
©. Berhanpl. des bift. B. f. DO. u. R. 1838. 2%. m. 3.9. ©. 205. 


Bor Alters war Altmühlmünfter ein Ordenshaus der Tempelherren. 
Noch erzählt dad Volk, es feien einmal mitten in der Nacht Bewaffnete 
gefommen und hätten die dabier wohnenden Templer gefeflelt fortgeführt. 
Sie follen der Nüchternheit nicht mehr befliffen gewefen fein, daher fich das 
Sprüchwort erhalten hat: „Du faufft wie ein Templer!“ 
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121. 
D' Wallfoarth. 


Von J. A. Pangkofer. — Sage tes Altmühlthals von der Burg Brunn und dem 


Kirchlein Gmmerthal, — 


Duat ob'n af da Höch'n, is g'weh'n a olt's G'ſchloß, 
Jap ſichſt meah dee Trümma und d’ Graben holt bloß. 


'S is g’weh'n duat a Brunna tiaf zwoahundet Ell'n 
Duach Felfen nab brocha — zo ma lebaden Quell’n. 


Und unten im Thal ficht a Kirchl gear kloa, 
No älta ols 's G'ſchloß und vorudt i8 foa Stoa. 


Und olle Joahr femma viel fingabe Gäͤſt' 
Wallfoarten zon Kirch'l af's Hoagartenfeſt. 


Hänga umma viel Taferl, fan d' Wunda draf g'maln, 
Und betade Leut' und dee Llabfrau in Strahl'n. 


Und drunta a Tofel und 's E'ſchloß draf no ganz, 
Und a betat’s ſchö's Deandl mit an Almrofentranz. 


Am Beag drob’n a Nitta’, a fheuliga De, 
Hot g’hauft, und a Hüata im Thal unten dro. 


Dem Hüata fe Deandl da Ritta hot g’feg'n, 
Und haͤtt's zo fein Weib, naa — zon Schaper! ſched mög'n. 


Und wael eahm dees Deandl fo unbändi g’fallt, 
So fliahlt a eahın 's drauflen af da Woad am Beagwald. 








Und damit im Galopp in fet G'ſchloß afi reit, 


Dee Moad in da Angft in fein Heagen drin bett: 
DU f heilige Muata, wael mi fanft Neamat ret't. 


Da Nitta loßt's nieda vom Roß drob'n im Hof, 
Und freudi ſichts Deandl, da Brunna ie off. 


De wiaft fa fi obi dee kohlſchwoaze Tiaf, 
Dis hätt 's füa fei Rettung vom Himmel an Brlaf. 


Da Rita ſchaugt nahe, und wos hot a g’feg'n? 
A Wunda, fo wundali old nua cas is g'ſcheg'n. 


Da Brunna is z’Hafaft voll himmliſchen Schel, 
Und 's Deandl ficht unten und d’ Lichfrau babel. 


Dee füaht's durch den Felfen zon Klachaaltoa, 
Wia da Hünta h'neiſchaut, grod kemma f’ ollzwoa'. 


D' Llabfrau ſtreicht dem Deandl dee Wangerl no zoart 
Und ſteigt nacha afi zon ſchö pußten Dart. 


Da Ritta im Schrecka ie g'ſunka af d' Ead', 
A G'lũabd hot a tho und a het fie befeaht. 


Hot felba fei G'ſchloß af en Beag nitabrennt, 
Und het fi als Pilga in’s g’lobte Land g'wändt. 


Sel Leut unn ſei Güata dem Klöfterl vonch’, 
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Sept "8 naf af fein Hengften, wia’s raft aa und ſchreit, 
Drei ’8 Deandl is ganga, hat a g’jhenft af da Höh. 


Wiar a wida i6 femma eisgrau noch Joahrn, 
36 a unten beim Kirderl a Daſiedla woarn, 


122, 
Das Marienbild zu Ingolfladt. 


Ben Erfurt. — 9. Müller die obere Donau, ©. 47. 


Sie hälten heilige Meſſe Es damıpfen die Opferſchalen, 
Im Dom zu Ingolftabt ; Die Kerzen am Hodaltar. 
Sie bitten vom bimmlifdyen Helfer, Dort ſteht der greife Prieſter 
Was Jeder zu bitten hat. Und fleht für ſeine Schaar. 
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Einſam am lehten Pfeiler 
Kniet eine Beterin 
Und wendet zum fteinernen Bilde 


Doch jeht — cs blitzt Ihr Auge, 
Sie geht — o Bett erbarm' — 
Und nimmt der beil’gen Jungfrau 


Die Augen in Thränen hin. Das Jefulein vom Arm. 


Und trägt’s in einen Winkel 

Und fehret ernft zurück 

Und fpridt mit dumpfer Stimme 
Und fpriht mit trübem Blich: 


„Du heil’ge Mutter Gottes, 
Du Mittlerin bei Gott, 

Wolft gnädig niederfchauen 
Auf meine Angft und Noth. 


Daheim im öden Stübleln 
Mein kranfes Söhnen ruht: 
Wenn du nidt reiteft, Maria, 
Verzehrt ihn des Fiebers Oluth. 


„Du harte Mutter Gottes, 
Jetzt fühle, wie es ſchmerzt, | 
Wenn wir das Kindlein verlieren, | 
Das wir fo füh geherzt!“ — | 

| 


Der Bater iſt geftorben, 
Nimmft du mir auch das Kind, 
So fann ich fürder nicht leben; 
A, ſei mir gnädig gefinnt ! 


Entjepen erfaßt die Gemeine, 

Sie fammeln jih um das Bild 
Und ergreifen die Frevletin bebend, 
Der ſchaut das Auge fo wild, 


Du heil'ge Bottes- Mutter, 
So öffne nur den Mund; 
Und faß mid, laß mich hören: 
Dein Knäblein iſt gefund!* — 


Dod Wunder, heil’ges Wunder! 
Das Marmorbild fih regt 

Und lächelt, als In die Arme 
Das Jeſulein man ihm legt. 


Die fteinerne Maria 
Beweget nicht den Mund; 
Die arme verlafftne Mutter 
Ringt fih die Hände wund. 


Die arme Mutter betet, 

Maria öffnet den Mund — 

Das Knäblein kemmt gefprungen: 
„Lieb' Mutter, ich. bin gefund!* 


123. 


Die Eeufelsmauer. 


Döderlein Antigg. in Nordgav. Rom. p. 29. Falkenstein ant. Nordg. I,, 62. 
Verh. des hiſt. Ber. f. ©. u. R. 1838. %.u.3.9. ©. 198. Grimm». ©. I. 270. 


Bon der Nordgauer Pfahlhecke oder Teufelsmauer erzählen die Leute 
noch heutigen Tages: Der Teufel habe vom Gott dem Herrn einen Theil 
ber Erde gefordert und biefer infoweit dreingewilligt, dasjenige Stüd | 
Land, das er vor Hahnenfrähe mit Mauer umfchloffen habe, folle ibm | 

' zufallen. Der böje Feind habe fich ſtracks an’d Werk gemacht, doch eh’ | 
er bie lehte Hand angelegt und den Schlußftein aufgefegt, der Hahn 
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gefräht. Bor Zorn nun, daß das Geding und feine Hoffnung zunicht 
geworden, fe er ungeftüm über das ganze Werk hergefallen und habe alle 
Steine übern Haufen geworfen. Noch fett ſpucke ed auf diefer Teufelsmauer. 


124, 


Die Eeufelsmauer, der wilde Jäger und Frau Holla. 
Döperlein Antigy. in Nordgav. Rom. p. 34 bei 3. W. Wolfb, M.u ©, ©, 578. 


Ich bin von einer fonft wohl refolvirten Perſon verfichert worben, 
daß, als fie zwilchen Ober-Hochſtatt und Burg Sala auf bafiger 
ordentlichen Straße, der Römer Vallum, bie Teufeldmauer insgemein 
genannt, mit einem guten Pferde nächtlicher Weile paflirt, fo habe das 
Pferd ungemein gefchnaubet und gefchnardht und ganz ungemeine Bofituren 
und Sätze gemacht. Ingleichen erzählet man, alfo fährt belobter Döber- 
lein fort, daß zu gewiſſen Zeiten in der Gegend Theilenhofen und Riedern 
bei dem dien Walde, Herledhohe genannt, zum öftern ein abicheuliches 
und fürchterliches Jagdgetöſe, bellende Hunde, nebft einem gräßlichen Gehen, 
Schreien und Rufen der Zäger, und was fonft bei hitigen, zumal Parforce— 
jagden vorgeht, gehört wurde, welches bei einem furteufen Zrieb bald 
nabe, bald in ber Ferne zu fein erachtet wird. Sch felbft bin einft durch 
biefe Gegend gereift, und da bat mir ein Bauer erzählt, daß ihm dieſes 
wüthende Heer einft bei Tage aufgeftoßen fe. Er babe nämlich von 
ferne lauter Schatten auf fi zufommen fehen, ba ſei er nun aus bem 
Wege getreten, weil den Bauern dieſes Blendwerk nicht unbekannt und 
babe Pferde, Jagdhunde und Menfchen mit Spießen, doch aber nur im 
Schatten und ohne Geſchrei wahrgenommen. Daher halten bie gemeinen 
Leute dafür, wenn eine Weibsperfon den Tag vor Weihnachten ihren 
Rocken nicht abfpinne, fo käme die Frau Holla und thäte ihr einen 
ftinfenden Boffen darein. Weil fie für die heidnifche Diana oder Jagdgöttin 
gehalten wird, fo gibt man auch von ihr vor, fie durchftreiche das Rand 
mit einem wilden oder wüthenden Heer, bei welchem man Hunde bellen, 
Jagdhörner, Zägergefchrei u. dgl. m. Höre, aber meiftentheild nur bloßen 
Schatten ehe. 


| 


\ 
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125. 
Der wilde Jäger in Heidenheim. 
Mittelfr. — Er. Panzer, Beitrag ©. 133. 


Der Weber Günther, Zolleinehmer, wohnte im letzten Häusleln zu 
Heidenheim, gegen Sammenheim hin. Als einft das wilde Heer vorbei— 
brauste ſah er zum Fenfter hinaus und rief: „Alles zam net in Markt!“ 
Gr konnte aber den Kopf nicht zurückziehen, weil ibm der wilde Jäger 
Hörner aufgefegt hatte; fo mußte er eine Stunde harren. 


. 126. 
Das wilde Heer zu Eichſtädt. 
Don 3. Heß. 
Ich weiß ein ſchmuckes Städtlein dir Bald fllegt’s hinauf im Wirbelwind, 
In einem lieben Thal, Und wimmert weit umber, 
Ein ſtilles Waſſer fließt dafür, Bald ftreicht es übern Weg gefchwind, 
Sein Bert iſt tief und ſchmal. Und heult fo bang und ſchwer. 
Schon mürb und grau von Wind und Sturm Am Köfterlein, am Berg vorbei, 
Steht an des Waſſers Rand Da mag e6 wohl nicht gern, 
Ein Thor, ein alter dider Thurm, Da fingt man fhon beim Hahnenfchrei 
Das Dftenthor genannt. Den Lobgefang des Herrn. 
Und fommft bu einmal da hineln, Und hebt das Mettenglödlein an 
So fhau zur rechten Hand, Im ftillen Gotteshaus, 
Da fichft ein Loch, nicht. eben Fein, Dann flicht das Heer, nimmt feine Bahn 
Hoch oben an der Wand. z r Zum Oftentbor hinaus, 
Einft fuhr in mander ſchwarzen Naht — Da tobt es durch mit Hundgebell, 
So fagt die Wundermähr‘, — Daß Thurm und Bogen kracht, 
Benn Blitz auf Blitz fm Wetter kracht, Und drob des Thored Wächter ſchnell 
Durch's Thal das wilde Heer. ' Dom füßen Schlaf erwadıt. 
Es fam herab vom Eichenhorſt Im Thurme hält es feiner aus, 
Und zog den Fluß entlang, Mer möcht' aud wachen hier, 
Es fallt, als ob der Himmel borfl, Und aud der Schelm, der Meliter Klaus 


Gebell und Hörnerklang. Büpt theuer; die Begier. 
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Er zieht im alten Stübchen ein, 
Wo mancher ſchon gehauſt, 
Zu warten, bis am Fenſterlein 
Das Heer vorüber brauſt. 


Ihm pocht das Herze laut und fihwer, 
Ihm möcht‘ die Luft vergeh'n, 

Dod will er baf das wilde Heer 
Mit eignen Augen ſeh'n. 


Schon wird's am Morgenhimmel grau, 
Schon tönt der Hahnenfhrei, 

Da fauft es rüber von der Au, 
Bei Et. Walburg vorbel. 


Da ruft des Glödleins Silberklang 
So freundlih in der Fern’; 

Nuft fromme Frauen zum Gefang, 
Zum Lob und Preis bes Herrn. 


Wie vor dem Kreuz der Feind entflieht, 
Mit Ingrimm ſchnell entweicht, 

So, wenn ertönt ber Frauen Lied, 
Das wilde Heer entfleudt. 


Es tobt in Wuth ber Geiſter Chor, 
Und naht in wilder Flucht, 

Und ftürmt heran zum Oſtenthor, 
Wo es den Ausgang fucht, 


Und Meifter Klaus das Köpflein hebt, 
Gar flint vor’s Kenfterleln, 

Da faur, daß Thurm und Bogen bebt 
Die ſchwarze Schaar herein. 


Und Meifter Klaus er hat's geſeh'n 
Und fhaut es nimmermehr, 

Wil nimmermehr an's Fenfter geh'n, 
Wann kommt das wilde Heer. 


Ihm wuchs das Köpflein, fonft fo fen, 
Zum größten Schädel an, 

Darob er aus dem Feniterlein 
Nicht vor noch rüdwärts kann. 


Da half fein Poltern, fein Geſchrei, 

\ Er figet nagelfeft, 

Bis man mit Kreuz und Klerijel 
Den. Piarrer holen läßt. 


Da brach der Kreuzftod enbli 108, 
Und Klaus zieht fi bineln, 

Dod muß fein Kopf noch lang: fo groß 
Wie der in Paſſau fein. 


Vom Thurme z0g er ſchleunig aus 
Zu aller Welt Geſpött, 

Verſchworen hat es Meifter Klaus, 
Daß er's wohl nimmer ihät. 


— —— — 


127. 


Teufelsbündler zu Oſtendorf. 


v. Raifer, ber Ober - Donaufreis II., 96. 


In der Kirchenmauer zu Oftendorf (norböftlih von Dietfurt in 
ber Graffchaft Pappenheim) befindet fich ein römifches Grabdenfmal, das 
vorher zweihundert Schritte vom Orte entfernt an der Römerftraße lag, 
welche weftlich an Oftendorf vorbei zu der Treuchtlinger Kapelle führt. 
Die Volksſage hält dieſes Grabdenfmal für einen Gedächtnißſteln an bie 
traurige Geſchichte eines, fogenannten Teufelsbündlers. 
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Dieſer hatte ſeine Seele dem Teufel verſchrieben unter der Bedingung, 
daß er vor ihm her während ſcharfen Rittes eine gepfläſterte Straße 
bauen můuͤſſe. Der Teufel vollbrachte die Arbeit bis „Jum rauhen Thale,“ 
wo das Pflafter noch nicht fertig war, ald der Reiter daherbrauste, mit 
bem Pferde fürzte und den Hals brad). 


128. 


Das Auernweiblein, 


Mitgeth. v. 8, A. Böhaimb. Bol. nv Raifer der Ober» Donaufreis I1., 96, 215. 


Auf dem Auernfelde bei Mörn unweit Dietfurt in Mittelfranken 
ſpuckt das Auernwetblein. Es if eine weiße Zungfran mit einem Schlüffel- 
bunde, die in der „alten Burg“ haust und zumeilen in das ehemalige 
fogenannte „Birfemerd Häuslein“ Iuftwandeln geht. Einmal fah ein 
Hirtenknabe das Weiblein, lief ihr nach und wollte fie fethalten, allein 
bes andern Morgens wurbe er auf dem Felde tobt gefunden, 


129. 
Die Gründung der MWülzburg. 


Bon 8. 3. Freiholz. — Falkenstein Autigg./ Nordgar. I., 191. Die Wulzburg 
bei Weiffenburg am Sam in Mittelfranten. 


In des Nordgau'e dichten Forften Nur der Eiche grünbelaubte 

Hält der König Pipin Jagd, Zweige wölben fi zum Belt, 
Ooch zum Fels wo Adler horſten Wo dem müben Herrſcherhaupte 
Steigt ex aus des Waldes Nacht. Weiches Moos zum Pfühle ſchwellt. 


Dog wie hoch er auch geſtiegen, Und am’ deutfchen Eichenbaume 
Keine Beute bringt ihm Lohn, Schlummernd Deutſchlands König ruht, 
Fern am Himmel fieht er fliegen Deffen ‘Seele bald im Traume 
Breler Lüfte freim Sohn, Wunderbares fund ſich thut: 
Mütbe von dem langen Jagen Vor ihm Tiegt die öde MWilbniß, 
Wird der König allgemach, Die er wachend kaum durchſchritt, 
... 3 Aber. siegen‘ fieht er Hagen ' Aber ſchnell ein andres Blldniß 


isn Minen Hüte gaſtliqh Dach.  . An bie düſtre Stelle tritt. 
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Licht wird Alles rings und belle, Und die ſchönſte feiner Pflichten 
Freundlich mild der Himmel blant, Wird dem Fürſtenherzen Mar. 
Und vom Berge vie Kapelle Dap mit mutb’ger Hand er lichten | 
In die Ebne niederſchaut. Sell, was finftre Wildniß war. 
Felder wogenden Getreides Da in jenen frömmern Zeiten 
Sieht ſein froher Blick zumal Nur das Kreuz als Führer galt 
Und als Oürtelband, als breites, Um zum Lit emporzuleiten 
Sicht die Wieſe fih durch's Thal. Was in Finfterniß gewallt; 
Menfcenreihe Städte ſchweben Darum an berfelben Stelle 
Jetzt an feinem Aug’ vorbei Hat der König aufgebaut 
Stille Dörfer fih erheben Eine heilige Kapelle 
Aus der alten Würtenei. Wie er fie im Traum geſchaut. 
Doch vom fhönen Traumgefihte Und nun iſt nad langen Jahren 
Iſt der König bald erwacht, Schier der ganze Traum erfüllt, 
Und ihm beit biefelbe bichte Eine Stadt farın man gewahren, | 
Wildverwachſ'ne Waldesnacht. Dörfer find, dem Aug’ enthüllt. 
Was er ſah im Traumgebilde Doch wo einft in frühern Tagen 
Dünft ihm Höhrer Deutung voll: Segnend bie Kapelle ſtand 
Daß zur Wandlung der Gefilde Sieht man eine Feſte ragen 
Er nah Kräften wirken fell. Weithinaus in's Franfenland. 
430. 
Marienburg. 
Bei Abenberg. — Falkenstein Hochſt. Eichſtadt IL., 377. Brunner ann. Boic. 


111, 78. Bat. Mag. It, 71. 


Stille, Rapoto und Konrad, brei Kinder des edlen Grafen Wolfram II. 
von Abenberg, hatten jedes einen Wunſch. Erftere, daß die Kapelle, 
welche fie unfern Abenberg bauen ließ, und Lestere, daß das Klofter in 
Heildbrunn, welches: fie ftiften halfen, bald vollendet baftehen möchte. Im 
Jahr 1152 wurde ber Bau dieſes Klofters beendigt und ſchon ein Jahr 
früher ftand Stilla's Kapelle. Biſchof Otto von Bamberg (aus: bem 
Haufe der Grafen von Andechs) weihete letztere zur Ehre St. Peters und 
erhielt von Stilla bad Verſprechen ewiger Keuſchheit. Bon nun. an fah 
man GStilla täglich binabgehen zum neuen Gotteshaus, ihre Andacht dort 
zu verrichten. Es wurde ihr fo theuer, daß ber Wunſch, auch noch ein 
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Kloſter dort zu erbauen, in ihrer Seele entſtand. Leider wurde dieſer 
Wunſch zu Stilla's Lebzeiten nicht erfüllt. Die fromme Gräfin ging nie allein 
zu ihrem geliebten Andachtsort, fondern immer war fie, in frommer Rede 
fih unterhaltend, von ihren Kammerfrauen Gewehra, Widifuna und 


Winterbring geleitet. Ginftmals verließ Stilla mit ihrem weiblichen Gefolge 
‚ wieder die Kirche, ernft und wehmüthig geftimmt. Tod und Grab waren 





der traurige Inhalt ihrer Unterhaltung, in deren Lauf die Genoffinnen 
ben aufrichtigen Wunfc äußerten, daß Gott noch lange den Augenblick 
ferne halten möge, wo Stilla’8 irdifhe Hülle in dem von Rapoto und 
Konrad gefifteten Klofter ruhen würde. „In Heilsbrunn?“ fragte Stilla, 
„das kann nicht gefchehen,” und fo gingen fie ſchweigend vollends den 
Burgberg hinauf. „Nicht wahr,” ſprach Stilla, „ihr lieben Zungfrauen, 


ihr verfprecht mir getreu und feft zu balten, um was ich euch jest bitten 


dieſem Leben und harren auf ben Ruf des Herin zur Gwigfeit. Daß. 


werde?” Feierlich gelobten die Mädchen, daß ihnen der Wille ihrer Gebieterin 
heilig fein werde. „Nun ſeht,“ fprach jene, und ftreifte den Handſchuh von 
der fchönen Hand — „nun feht, wohin jetzt die Winde diejen Handſchuh 
tragen werden, dort und nur dort will ich einft begraben fein.“ Und ber 


über die Burgzinne hinausgeftredten Hand entflog der Handſchuh. Wie | 


eine weiße Taube wurde er von den Winden dahingetragen und fanf bei 
ber Kapelle nieder. „Ja, jo fet ed,“ rief Stilla entzückt über die fo heiß 
erflehte Erfüllung ihres innigen Wunfches, „dort, wo ich mir jo oft Ruhe 
erflehte und Troſt, dort in jener Kapelle will ich einftens ausruhen von 


dieſer mein Wille erfüllt werde, darauf Freundinnen, darauf haltet eures 
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Verſprechens eingedenk, wenn euch meine Ruhe im Grabe lieb iſt.“ Stilla 
ſtarb und ihre Leiche ſollte, ſo beſchloſſen die Ihrigen, im Kloſter zu 
Heilsbrunn beigeſetzt werden. Da erinnerten ſich Gewehra, Widifuna und 
Winterbring Stilla's Wunſches und ihres eigenen Verſprechens. Jetzt 
unverzũglich baten ſie um Gehör bei dem gräflichen Familienrathe, dem 
ſie erzaͤhlten, was ſie von Stilla gehört, von der Burgzinne aus geſehen 
und dort gelobt hatten, und baten ihn flehentlich, Stilla in ihrer Kapelle 
ruhen zu laſſen. Darauf einzugehen war man nicht geneigt und doch 
trug man Bedenken, Stilla's letzten Willen zu verachten. Gott möge 
entſcheiden, war der Beſchluß. Jammernd und weinend ſtanden des andern 
Tages am frühen Morgen die Armen der ganzen Umgegend vor der Burg 
Abenberg, erwartend die Leiche Stilla's, ihrer Wohlthäterin, welche von 
ihren treuen Freundinnen auf einen ftattlihen Wagen gehoben wurde. 


Sagenbud. I. 9 
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Mit zwei glänzend weißen Stieren wurde biefer befpannt, und wohin jene 
die Leiche bringen würden, da follte fie begraben werden. Niemand dürfte, 


fo war bedungen, die Thiere leiten oder antreiben. Kaum war bie Reiche 


auf dem Wagen, jo 309 das Gefpann und führte diefen langſamen Schrittes 
zur Kapelle bin, wo er fteben blieb. „Bott bat entfchteben I” rief das 
Gefolge, und Stilla’8 Leichnam wurde nun der von ihr erbauten Kapelle 
übergeben, Still rubte Stilla in der dunfeln Gruft, bei ber mannigfache 
Wunder geſchehen fein follen, und welche eben deßwegen von zahlreichen 
MWallfahrten andächtiger Chriſten befucht worden iſt. Biſchof Raimbotto 
von Eichſtädt weihte den Altar in der Kapelle zu Chren ber heiligen 
Stilla und Bifchof Wilhelm von Reichenau erbaute 1483 an die Stelle 
ber Kapelle ein Frauenkloſter, Marienburg genannt, Auguſtinerordens. 
So wurde auch diefer im Leben oft gebegte Wunſch Stilla’s erfüllt. Noch 
beutiges Tages, erzählt Falkenftein, ſieht man ihr erhöhtes Grab linker 
Hand beim Gingang in die Klofterfirche. 


131. 
Gründung des Kloſters Heilsbrunn. 
3. 9. v. Fallenftein Hochſtift Eichſtadt ın., 351. 


Gin Ritter von Heide fiechte jhon Jahre lang am Fieber. Kein 
Mittel half, Niemand Fonnte rathen. Nun gefchah es, daß er an einem 
fieberfreien Tage fein Roß beftieg, um ſich in der frifchen Luft ein wenig 
zu erreiten. Als er ſchon lange in Feld und Wald umbergefchweift war, 
befiel ihn brennender Durft, fo daß er verfehmachten zu müffen glaubte. 
Endlih kam er auf einen ſchönen grünen Rafenplat; da hüpften unb 
fangen die muntern Vöglein, da warfen die hohen Bäume fühlenden 
Schatten, und was das Befte war: da fprang ein Brünnlein des berrlichften 
Waſſers mit Inftigem Sprudel aus dem Keljen hervor. Alfogleih war 
der Heidecker vom Pferde und jchlürfte in langen Zügen das erfriſchende 
Waſſer. Bon felber Stunde an genad ber Ritter von allem Fieber. Daher 
nannte er die Quelle Heildbrunnen, und erbaute aus Dankbarkeit eine 
Kapelle zu Ehren des heiligen Michael. Bald zog die Wunderfraft bes 
Waſſers zahlreiche Pilger herbei, fo daß die Kapelle nicht Raum für bie 
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Betenden hatte. Daher bauten die Ritter Rapoto und Conrad, Grafen 
zu Abenberg, eine größere Kirche und ein der Gottesmutter geweihtes 
Mönchoekloſter, Sifterzienferorbeus. 





132. 
St. Sebaldus zu Mürnberg. 


Bon A. Nodnagel. — Nah C. Celtes, Trith. chron. Hirs. u. A. Rader. Bar. 8. 
11., 56. Brunner ann, B. I., 165. Falkenstein Antigg. Nordg. I., 249. 
Adlizreiter ann. I., 163 w. 9. 


| 

| Wie iſt das Holz fo theuer, 
Der Winter ſtürmiſch kalt, 
O gieb, o gleb uns Feuer, 
Du heiliger Sebald! 

| 

| 


Wenn du es einft gegeben, 
Barum verfagft bu jept, 
Was unfer nadtes Reben 
Mit hellen Gluthen legt? — 


Es lebt ein Rademacher 


Zu Nürnberg fromm und gut, 


Dem war Sebald Anfacher 
Der wunderbaren Gluth. 


Einft ftürmte wild und eiſig 
Durch's Feld ver raube Nord, 
Kein Holz, fein Bündlein Neifig 
Befaß der Arme dort. 


Der Heilige nahm vom Dadıe 
GEiszapfen viel herein, 

Daß er zur Gluth fie fache 
Im niedern Kämmerlein. 


Im Ofen ſtieß zufammen 
Seine Hand das Bündel Reis, 
Aufihlugen da die Flammen, 
Den Armen ward es heiß. 


Das Holz iſt felten heuer, 
Der Winter ftürmt fo kalt. 
O gieb vom Eis und euer, 
Du, beiliger Sebald! 


133. 
| Wie St. Bebaldus über die Donan geht. 


Der Heilige Sebaldus kam an den Donaufluß; es mar aber von 
ungefähr fein Fahrzeug zu Banden. Alſo bedachte fich der Heilige nicht 
lange, breitete feinen Mantel aus und fteuerte wie auf einem Schifflein 
ı über das Waffer. So ift er wohlbehalten und trocfenen Fußes am fenfeitigen 
Ufer angefommen. Davon weiß noch heutiges Tages das Volk zu fagen. 





Als der heilige Sebaldus auf dem Todsbette lag, ba foll er befoblen 
haben, ihn nach feinem Tode auf einen Magen zu legen, vier ungezähmte 
Ochſen -davorzufpannen, und wo biefe ftill ftehen würden, den Körper zu 
begraben. Da nun die Ochſen zur St. Peterdfapelle gekommen, find fie 
dafelbft fill geftanden, daher der Leichnam auch dahin beftattet worden. 


Wie St. Sebaldus begraben worden. 
| 


135. 


Wie St. Schaldus nad) feinem Code einen Bweifler befiegt. 


Bon I. N. Bogl. — Nah Gamansius bei A. Grammer, bas gotti. u. beil. Eichſtadt. 


1780. ©. 133. 


Aufgebahrt Liegt Sanct Sebaldus 
In der Belle, eng’ und bunfel; 

Zu des Todten Füßen ſitzet 

Hütend, ftumm, ein ſchwarzer Bruber. 


Ningeum herrſchet Nacht, es ſchallet 
Nicht ein Laut in öder Runde; 
Trübe brennen ab die Kerzen — 
Nur der Hüter iſt noch munter. 


Da, mit frevlem Sinne wendet, 

Zu dem Todten ſich der Bruder: 

„Ei, wie biſt du nun ſo ſtille! 
Sprich, was wirkſt du feine Wunder ?* 


„Nur getäufcht haft du die Menge, 
Die gehulbigt deinem Ruhme; 
Blendwerf war, was bu verübtelt, 
Und die Einfalt nannt es: Wunder.“ 


Hört ihr's nicht beim Tobten brinnen 
Weheklagen, Hülferufen ? 

Und es eilen bin die Mönche, 

Wo Sehaldus liegt in Ruhe. 





„Konnteft wirflid Wunder üben, 
Oib mir jept davon die Kunde; 
Will dir deine Zeichen glauben, 
Wirkt du eins au diefer Stunde.“ 


Aber kaum, daf ausgeſprochen 
Soldes Wort aus feinem Munde, 
Sich” — da richtet fih Sebaldus 
Plöplih auf in feiner Trube. 


Aus den tiefen Augen ſchießend, 
Grimmer Blide Zornesgluten 
Rufet er mit dumpfer Stimme: 
„Wehe über did, Verruchter! 


Und im felben Nu verlöfdhen 
Alle Lichter in der Stube, 

Und, in's Antlig ſchwer getroffen, 
Stürzt zur Erde bin der Bruder. 


Echt — im Sarge liegt bie Leiche, 
Doch der Hüter wimmernd d’runter, 
Bleich voll grimmer Schmerzen heulend, 
Aus den beiden Augen blutend, 
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Und er kündet nun voll Jammer, Und den Blinden, ber verzweifelt, 
Wie geläftert feine Zunge, Führen fie in feine Stube, 
Und ihn d’rauf der Todte frafend, Gießen Balfam, legen Kräuter, 

| Alſo ſchmerzlich hab’ verwundet. Aber fruchtlos, auf die Wunde, 


„Wehe!“ ruft er, „weh’ mir Armen, 

Daß ich alfo mid verſchuldet; 

Nimmer werd' ih Gnade finden, 

Ew'ge Naht hält mich umwunden!“ — ’ 





3. 

Einfam fit der blinde Bruder, Und er fühlt ein Find’ Berühren 
Stillen Grame, in öder Stube, Plöplich auf den Augen wunde 

| Reue nagt an feinem Herzen Und er hört Sebaldus Stimme : 
Ob dem Frevel feiner Zunge, „Blide auf, du bift gefundet!? — 
Und auf feine Kniee finkt er, Und in namenlofer Wonne 
Alfo zu dem Heil'gen rufend: Iſt des Bruders Hera entzunden, 
„D verzeih’, um Jeſus Willen, Da der Duell des Lichtes wieder 
Was an dir id hab' verſchuldet!“ Wunderthätig ihm entfprungen, 
„Steh zerknirſcht im Staub’ mid liegen, Wohl erftaunen all’ die Mönde 
Der in ew’ge Nacht verfunfen; Ob dem neuen kräft'gen Wunder, 
Sieh’ mein Herz von bitt'rer Reue Preifen laut Sebaldus Milde 


Ob der ſchlimmen That durchdrungen.“ Der verzich bem reu'gen Bruder. 


136. 
Burglinde zu Mürnberg. 


Bon Shöppner — Gine Runigunpenlinpe hat auch Grafenberg. G. K. Adler 
Geſch. u. Beichr. v. Bräfenberg. ©. 93. 


Zu Nürnberg faß im Garten die edle Kunigund, 
Mit eigner Hand zu warten der Blümfeln zart und bunt. 


Da date fie mit Schmerzen an ihren lieben Herrn, 
Er war von ihrem Herzen fo viele Meilen fern. 


Und ſinnend brad die Gute fi einen Lindenzweig 
Und pflanzt mit ſtillem Mute ihn in das Erdenreich. 


Der war zur felben Stunde gewurzelt und erblüht ; 
Da fprah Frau Kunigunde mit fröhllchem Gemüt: 
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„So blühe meine Liebe, o Heinerich, zu dir, 
Hinfort mit ſolchem Triebe, wie dieſes Bäumchen bier.“ 


Das Bäumchen fproßte mächtig und warb ein Rieſenbaum 
Und grünt noch heute prädtig empor zum Himmelsraum. 


137. 


Kaiſer Hudolph und der Freihart zu Mürnberg. 


Bon Karl Börfter. — Zeit ber Sage: 1274. M. M. Mapers Meine Ghronit von 
Nürnberg I., 49. 


Der Kaiſer 309 zum Münflerihor 
Und viel des Volks ihm nach; 

Da trat ein Freihartsbub' hervor 
Und zupft den Herrn und ſprach: 


„Here Bruder, nicht fo ftark fürbaß! 
Es ift noch einer hier!“ 

Der Katfer [haut ihn an; der Spaß 
Bedünkt ihm Frevel ſchier. 


„„Was ficht dich an? — Mein Bruder du? 
Ih kenne traun dich nicht!““ 

Der Freihart aber lacht dazu 
Und blinzt ihn an und ſpricht: 


„Ich denke fo: der Kaiſer ſtammt, 
Wie ich, von Adam her, 

Und ſind wir Brüder alleſammt, 
Sind wir's auch, ich und Er.“ 


„Drum wollt Ihr — was die Zelt verbrach — 
Ausgleichen baar und blanf, 

So theilt mit mir, und tilgt die Schmach, 
Und nehmt dann meinen Dank.“ 


Der Kalſer lacht und ſpricht: „„Geſell, 
Seht muß ich beten geh’n; 

Schaff einen Sat derweil zur Stel”, 
Dann laß uns weiter ſeh'n!““ 


— — — — — — — — — ———— — 
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Der Bub eilt flink und flugs nad Haus 
Und fehrt in vollem Lauf, 

Da tritt der Herr zur Kirch' heraus 
Und ruft: „„Nun, Burſch', thu auf!’ _ 


Der zieht den Sad die Yäng’ und Quer, 
Ihm bünft er noch zu Fein; 

Der Kater wirft — es Hang nicht ſchwer — 
Wirft einen Heller brein. 


Und ſpricht: „Nun weiter Burfh! durch's Reid; 
Der Brüder find noch mehr! 

Gibt jeder dir dem eriten gleich, 
Biſt du fo reich, wie der.“ 


138, 


Henricns Rumel. 


Bon 3. N. Vogl. — Henricus Rumel der erfie Buchtruder in Nürnberg, erhielt 
dafelbft Bürgerrecht im I. 1463. 


Zu Mainz am grünen Ufer, im Sonntagsmorgenfchein, 

Da geht ein züchtig Mädchen, die fhönfte Blum’ am Rhein, 
Und ihm zur Seite wantelt ein Mann in Buͤrgertracht, 
Umwallt den Spipentragen von dunkler Lockennacht. 


Der fpriht: „Es prangt die Erbe in Ihrem fhönften Glanz, 
Dod kann ein Wort fie wandeln zum Paradies mir ganz, 
O fprid das Wort, Brigitte, das Meine Wörtchen ſprich, 
Du, die mein Glück und Hoffen, o fag': ich liebe did!“ 


Wohl zögert noch die Jungfrau mit holdverwirrtem Sinn, 
Dann finft mit heißen Thränen an feine Bruft fie bin, 
„Henricus,“ fpricht fie leiſe, „was Gott will, mag geſcheh'n, 
Doch ſprecht erft mit dem Water, bis wir und wiederſeh'n.“ 


Drauf ih die Magd entſchwunden; erfüllt von feinem Glüch, 
Bleibt lang' auf felber Stelle Henricus noch zurüd, 
Doch fhon am nähften Morgen zum reihen Pankraz tritt, 
Er hin mit feiner Bitte, allein mit feſtem Schritt. 


„Seid mir nicht ungehalten, dem ungerufnen Gaft, 
Dieweil mich mein Gefchäfte antreibt zu folder Haft; 
Ich liebe eure Tochter, als rechtlich frommer Mann, 
Und wünfhte zur Gefährtin durch's Leben fie fortan.” 
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„Auch, denk ich, fühlt ein Gleiches für mid bie fromme Magd, 
Es bat mir's eine Thräne in ihrem Aug’ gefagt, 

Henricus Rumel heiß' ih, bei Sorgloch einft aur Lehr, 

Und drude felbit nun Bücher und Schriften fo wie er.“ 


Da biidt der greife Pankraz den Werber fange an, 
Und ſpricht: „Henricus Rumel, ihr feid fehr wohlgethan, 
Den unbefholt'nen Sitten, einnehmend von Geſtalt, 
Auch, fagt man, wohl erfahren in Künften mannigfalt.” 


„Drum will id nicht verweigern euch meines Kindes Hand, 
Obgleich es mir ein Kleinod, dagegen Alles Tand, 

Und ſetze euch nur eines vorerft noch als Geding, 

Und llebt ihr meine Tochter, fo daͤucht's euch wohl gering.” 


Das ich nicht froh erfüllte, damit Brigitte mein?" — 
„Wohlan,“ erwiedert Iener, „fo laßt von eurer Kunft, 
Um die ihr eitel Sorge erwerbt ftatt Lohn und Gunſt.“ 


„Zerſchlagt die Drudertafeln, vernichtet eure Schrift, 
Die allem Volk verdadtig, als wär's ein töbtend Gift, 
Ergreift ein ander Handwerf, und gebt das Druden auf, 
Dann find wir Handel einig, bier meine Hand darauf.“ 


Das war aus heittrem Himmel ein unheilſchwang'rer Streid, 
Lang’ fteht er dort, dann rollt es Ihm heiß vom Angeſicht: 
„Herr Bankraz, diefes Cine fann id erfüllen nicht.” 


„Wohl lieb’ ich eure Tochter, wie fie fein Zweiter liebt, 
Doch fann ich ab nicht Taffen von dem was ich geübt, 
Und mag mein Herz verbluten in namenlofem Gram, 
Der MWelfung muß td) folgen, die mir von Oben kam.” 


„Buhtruder muß ich bleiben, fo will es meine Pflicht, 
An der nun Lich’ und Hoffen, und all mein Glüd zerbricht, 
Doch ſchuld ich dich dem Melfter, der mid die Kunft gelehrt, 
Dem Volk, dem id entfproffen, dem väterlichen Herd.“ 


„Buchdrucker muß id bleiben, auf daß im beutfchen Reich, 
Das Schöne nun gebeihe, fo wie in feinem gleich; 
Daß durd das Wort entfeflelt, und frei von Tanger Haft 


„D redet,“ ſpricht Henricus, „was fünnte das wohl fein, 
Ausgeh' nad allen Zonen des Geiſtes ew’ge Kraft.“ 


Lang’ ficht Henricus Rumel, die Wang’ wie Schnee fo bleich, 
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„Drum bringt nun eurer Tochter mein letztes Lebewohl, 
So wie ich's euch jetzt ſage, des Innern Kummers voll; 


Und zürnet nidt der Thräne, die mir noch etwa flieht, 
Und forgt, daß fie vergeffe den, der fie nie vergißt.“ 


Erftidt von heißen Thränen Herr Rumel ſpricht dieß Wert, 
Und eilt zerriff’nen Herzens vom reichen Pankraz fort, 

Allein wohin er eilet, mit noch fo flüht'gem Schritt, 

Der Harın ift fein Begleiter, den Gram, den nimmt er mit. 


Der folgt ihm allerwegen, der geht mit Ihm in's Haus, 

Aus feinem Druderkaften ſchaut der auf ihn heraus, 

Er geht mit ihm nad Nürnberg, wo er von nun an wellt, 
Jept nur der Kunft noch lebend, die nicht fein Sehnen heilt. 


So ſchwinden Monde, Jahre, ber Gram bfeibt ihm getreu, 

Doch wirft und ſchafft der Wadre, ganz fonder Furcht und Scheu, 
Pie fehr auch Neid und Mißgunſt nad ihm die Krallen kehrt, 
Er drudt fo wie Johannes von Sorgloch ihn gelehrt. 


Schon hat ſich grau gefärbet fein Haupt im Lauf der Zelt, 
Doch hat fih auch verbreitet fein Ruhm im Lande weit, 
Geehret und geachtet ift er von Alt und Jung, 

Doc ift fein Glüch, fein einz'ges, nur die Erinnerung. 


Längft ſchon iſt fie begraben für bie fein Herz erglüht, 
Doch denkt er oft noch ihrer, mit Trauer im Gemüth, 
Und als nad vielen Jähren der Herr aud ihn berief, 
Da lifpelte: Brigitte, er nochmals, und entfchlick. 


139. 
Paul Eruz zu Mürnberg. 


Pratorins.Blüdstoyf. ©, 177. Grimmed. ©. L, 48. 


Zu Nürnberg ift einer geweien mit Namen Paul Gruz, ber eine 
wunderbare Beſchwörung gebraucht bat. In einen gewiſſen Plan hat er 
ein neues Tiſchlein gefegt, ein weißes Tuch darauf gebedt, zwei Milch— 
ſchüßlein darauf geſetzt, ferner zwei Honigſchüßlein, zwei Tellerhen und 
neun Mefferchen. Weiter hat er eine ſchwarze Henne genommen und fie 
über einer Kohlpfanne zerriffen, fo daß das Blut in das Eſſen hinein⸗ 
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getropft iſt. Hernach hat er davon ein Stück gegen Morgen, das andere 
gegen Abend geworfen und ſeine Verſchwörung begonnen. Wie dies 


geſchehen, iſt er hinter einen grünen Baum gelaufen und bat geſehen, daß 





zwei Bergmännlein fi) and der Erde hervorgefunden, zu Tiſch gefeßt und 
bei dem foftbaren Rauchwerke, dad aud vorhanden gewelen, gleichfam 
gegeflen. Nun bat er ihnen Fragen vorgelegt, worauf fie geantwortet; 
ja, wenn er das oft gethan, find die kleinen Geſchöpfe fo vertraut geworben, 
daß fie au zu ihm ind Haus zu Gaft gefommen. Hat er nicht recht 
aufgewartet, fo find fie entweder nicht erfchienen oder boch bald wieder 


verſchwunden. Gr bat auch endlich ihren König zu Wege gebracht, ber 





dann allein gekommen in einem rothen Scharlahmäntelein, darunter er 
ein Buch gehabt, das er auf den Tiſch geworfen und feinem Banner 
erlaubt hat, fo viel und fo lange er wollte drinnen zu Iefen. Davon hat 
fih der Menſch große Weisheit und Geheimniſſe eingebildet. 


140. 
Weißer Geiſt zu Mürnberg. 


Happel. rell. eur. IV., 316. De Bries, de Satan I., 418. 3. W. Wolf, beutiche 
Marchen und Sagen ©. 325. 


Gegen das Jahr 1672 lebte in Nürnberg ein Goldſchmied mit feiner 
Frau und feche Kindern. Diefe Frau hatte einen Familiargeift, der immer 
um fie war und ihr vorberfagte, was ihr begegnen würde. Gr zeigte fich 
ihr in Geftalt eined weißgefleideten Kindes, welches eine Sanduhr in der 
Hand trug. Einmal fprah er zu ihr: „Frau, ihr wäret tobt geweſen, 
hätte nicht ein Sandförndhen, welches ein Koch in diefem Gläschen geftopft 
bat, euch geholfen.“ Eine Woche darnach fiel fie in ein gefährliches Fieber, 
entfam bemjelben aber glüdlid. Auf ein ander Mal warnte er fie, nicht 
aus dem Haufe zu gehen, denn fonft flürze fie fich in große Gefahr. 
Gern bätte fie diefem Rathe gefolgt, doch drängten ihre häuslichen Gefchäfte 
zu fehr und fie hatte in der That ein großes Unglüd, 

Bei Nacht ſprach fie häufig mit dem Geifte, fang mit ihm fehr fchöne 
andächtige Lieder und Pialmen, was ihr Mann am Tage nie an ihr 
bemerkte. Einmal bekam fie Luft, den Geift, der gewöhnlich unſichtbar 
um fie war, zu ſehen, und fie bat ihn fo lange darum, bis er es ihr 
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zugeſtand, doch warnte er ſie dabei und ſprach, ihre Neugier werde ſie zu 


ſpät bereuen. Als fie nun einige Tage ſpäter in ihrer Kammer eiwas 


zu thun hatte, ſah ſie an der Mauer, wie im Schatten ein Kind von 
derſelben Geſtalt, wie oben vermeldet, welches aber gleich darauf verſchwand. 
Kurz darauf fiel fie in eine ſchwere Krankheit und — der Geiſt hatte fie 
verlaflen. 


141. 
wie Kaiſer Fudwig Pillenreuth errichtet. 


Adlizreiter P. 11., 1.3., p. 61. Brusch chron. mon. Geam. p. 361. Franfonia. 
Anebach 1813, 11, 2. 


ALS Kaifer Ludwig ber Bayer ſich im Jahre 1345 mit feiner Gemahlin 
zu Nürnberg befand, befanden ſich unter den Hoffräulein der Kaiferin 
etliche, welche den Beichluß faßten, in's Klofter zu geben. Alfo baten fie 
ben Kaifer, ihnen in der Stille des Nürnberger Waldes ein Klöfterlein 
zu erbauen, allwo fie ihr Leben gottjelig verbringen könnten. Da ließ 
fih der Kaiſer ein Pferd vorführen und ritt hinaus in den Wald, um 
einen bequemen Plag für das Klöfterlein ausfindig zu machen. Wie er 
nun fo eine Weile im Walde umberritt, hörte er einen überaus fchönen 
Gefang, nach welchem er hinlenkte, und ald er dahin gekommen, fah er 
auf einer Eiche das Bildniß des gefreuzigten Erlöſers. Darin erkannte 
er einen Fingerzrig Gottes, flieg vom Roſſe, zeichnete eigenhändig mit dem 
Beile den Baum und befahl, daß an biefer Stelle das Klofter errichtet 
würde, welches von dem aufgefundenen Bilde und dem ausgerenteten Hain 
den Namen Bildenreuth davontrug. 


142, 
Sankt Hiltegund zu Müncaurad. 


Ladisl. Sunthem. monast. Franc. ap, Oefele script. rer. Boic. IL, 605. Vita 8. 
Hilteg. ap. Oefele I., 625. ı«. 


Sanft Hiltegund warb mit ſechs Schweftern von ihren Eltern adelig 
und in Gottedfurdt auferzogen. Als aber ihr Vater und Mutter ftarben, 
gelobte fie Gott, Keufchheit ihres Leibes zu bewahren. Hierauf nahm fie 
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Graf Göswein von Höchſtat, der ihr Freund war, zu fi und hielt fie 
als feiner Töchter eine. Da warb Sankt Hiltegund durch Graf Herman 
von Höchftat, Pfalzgrafen bei Rhein, an einen bayrifchen Herrn verlobet, 
ber mit großem Volk zu Höcftat Ing. Als nun Graf Herman mit bem 
Bäutigam gen Aurah kam, das zu ber jelbigen Zeit nur ein Schloß 
war mit einer Kapelle geweiht St. Peter, ging Sankt Hiltegund früh in 
die Kapelle, beichtet und empfängt den Fronleichnam unferd Herren Jeſu 
Chriſti. Der Bräutigam aber und feine Leute aßen und tranfen und 
wollten darnach nen Bayern auf bie Hochzeit reiten. Wie das Sankt 
Hiltegund vernahm, ging fie abermals in die Kapelle und bat Gott, daß 
er fie eh ihren Geift aufgeben, als ihre Reinigkeit verlieren laſſe. Da 
verſchied Sankt Hiltegund vor dem Altar und ihre Seel warb von bem 
Engeln geführt zu den ewigen Freuden. Darnach wollt fie der Bräutigam 
todt heim gen Bayern führen, aber Niemand konnte den Leichnam bewegen, 
alfo ward fie auf felber Statt ehrlich begraben. Nach einiger Zeit erfchien 
Sankt Hiltegund Graf Hermans Kapellan und vermabnt ihn, daß er dem 
Grafen fage, daß er ihren Erbtheil an das Klofter gebe. Uber biefer 
getraute es ihm aus Furcht nicht zu fagen. Da erſchien Sankt Hiltegund 
dem Kaplan zum drittenmal und gab ihm ungeftüm einen Badenftreic, 
davon er dad Zeichen fein Lebtag trug. Da fagte der Kaplan dem Grafen 
das Wunderwerk, aber der Graf glaubte ihm nicht. Nun ritt Graf 
Gosweins Sohn, Graf Herman, nad Ramparten zu König Konrad auf 
den Tag von des römiſchen Reichs wegen. Und als fie in eine Stadt 
famen, ba fiel ein Berg über die Stadt, und ward der junge Graf Herman 
mit vielen andern Menfchen erfchlagen. Als das Graf Goswein hörte, 
daß fein Sohn alfo todt mar, da baut er das Klofter und gab all fein 
But darzu, und verließ mit feiner Hausfrau Luitgard Alles, mas fie 
batten und famen in das Klofter. Hier wohnte ber Graf in Gottesfurdht 
bei den Menſchen, und die Gräfin ließ fich verfchließen mit fünf Jungs 
frauen und lebten tugenbdlich bis an ihr Ende. Diefe liegen zu Münchaurach 
im Kapitel begraben. 


| 
| 








Bon G. Neumann. — Belienmaffe im Wiefenttbale Der Name „Quadenfhlof" 
mag fi im Munde vet Lantvolts nah dem Beflanptheil der Belfen: Rauchwacke, gebildet 
baben. . 


— 1a — 


143. 
Das GQuachkenſchloß. 


Es träuft der letzte Schnee in leichten Waſſertropfen 
Vom grünen Tannenzweig, die luſt'gen Vögel klopfen 
Die Schnäbel in den Stamm und fliegen auf und ab; 
Der Blumen Knospe ſchwillt, und junge Kräuter ſprießen 
An grünen Bächen, die im Thale plätfhernd ſchießen, 
Dem Lenz zu Danf, der Freiheit gab. 


Dur Thal und Berg feht ihr den muntern Jäger fchweben, 
Vergeſſend felbft das Wild im frifhen Frühlingsleben, 

Da rennt vor ihm ein Hirſch In ſcheuem Sprung vorbel, 

Ihm nah! — Thalwärts, bergauf eilt er, die flücht’gen Spuren — 
Verfolgend durd’s Geheg, durch Wald und Feld und Fluren — 
Bald tft von Hirfh und Weg er frei. 


Wohin trug ihn fo ſchnell das übereilte Jagen? 

Hoch ſtemmt fig mander Berg, dep Gipfel Wälder tragen, 
Die Felfenklippe ficht fo kalt und fremb ihn an, 

Bon allen lüften nur der eignen Worte Scallen, 

Auf ftein’gem Boden nur des bangen Fußtritts allen, 
Kein Himmelsftern fcheint feiner Bahn! 


) 
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Nur irre Lichter ſieht er auf- und nieder tanzen, 

Und hohe Felſen rings wie aufgeworf'ne Schanzen 

Mit knappem Graſe fteh’n, das Ihre Stimme deckt. 

it das der Zauberberg, in dem fo unermeßlich 

Gehäuft die Schäge find! — Noch war ihm unvergeßlich 
Die Sage, die fein Träumen wedt, 


Und wie er finnt und wählt, fieht er des Berges Spalten 
Von Lichterglang ummebt heil blinfen, und @eftalten 

So zahlreih, ſchwarz und Hein, flieh'n hüpfend draus hervor, 
Ste grüßen nidend ihn, fie winten und fie flüftern 

Zu ihm, der näher tritt und nad den Schäpen lüftern 
Schon muthig fteht am engen Thor. 


Durch einen Bogengang von weißem Alabaſter 
Begleitet ihn die Schaar, Im weitern Gehen faßt er 





Sich Muth, daß ihm fein Werk gelingt. 

Indeß das Gnomenvolk auf feinen luft'gen Sohlen 
Buntſchechig ihn umtanzt im luſt'gen Gapriolen 
Und durd den Gang voraus ihm fpringt. 


Welch' bunter Zauberglanz, welch' farbenreiche Helle! 
Mit zagem Herzen hält er an der Innern Schwelle, 
Komm! — ruft es ibm, indem er flaunend ſich befinnt. 
Sein Fuß tritt Moſaik vom Grüne der Smaragben, 
Von Jaspis und Opal, und was aus tiefen Schachten 
Noch fonft der Gnomen Fleiß gewann. 


Die Dede ſtrahlet von Beryllen und Saphiren, 
Sn deren blauem Spiel Topafe fi verlieren; 
Von hoben Wänden blitt der feurige Rubin, 
Die Säulen find Kryftall, und ihre Kapitäle 
Bon Lila Amethyſt, — fo geh'n die Bauberfäle 
In funfelnd weiter Ferne hin, 


| 
| 
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Da naht ihn von dem Thron, den tragen gold'ne Greife, 

Die Feenkönigin, umringt von einem Reife 

Der jhönften Elfen, die zu ihrem Dienfte ſteh'n, 

Wie der Juwel im Gold des Ringes fhön ſich malet, 

Und aus der Sterne Kreis die holde Venus ftrahlet, 

So bier die herrlichſte der Feen. 


Von ihrer Stirne bligt des Diamants Agraffe, 

Aus ihrem Augenpaar der Liebesflamme Waffe, 

Und dur der Lippen Roth der Zähne Elfenbein. 
Sie lächelt hold und ſpricht mit wunderfüßen Lauten, 
Die ihrer Liebe Gluth dem Staunenden vertrauten 
Und tief in's Herz ihm dringen ein. 


Er wird von biefem Schau’n, von diefen Worten trunfen, 
Es flammen Iodend füh des Zauberreiches Funken 

Um ihn, ihr Auge winft, es reizt ihr Blüthenmund. 
Verſchwieg'ne Bitte fprict nun fühn vom Sang ber Elfen, 
Es Hingt ein fehallend Lieb, die Gnomen alle helfen, 

Und ihn umfchlingt des Tanzes Rund. 


Und des Geſanges Macht, der Liebe gold'ne Töne, 

Die reiche Herrlichkeit, der Königin Jugendſchöne 

Medt aller Wünſche Drang im ahnenden Gemüth. 

Die heiße Gluth brennt ihm durch Adern und dur Nerven, — 
Darf er ein folhes Herz, ein ſolches Glück verwerfen, 

Wie's keinem Sterblichen geblüht ? 





a — 


Weh' ihm! — es lock ihr Bild in des Kryſtalles Spiegel 
So tauſendfach ihn an, ihr Brautfuß iſt das Siegel 

Das ihn in Feffeln Schlägt; fein Buſen fhwillt vor Siolz. 
Er ſchwelgt im höchſten Glück, im ſeligſten Entzüden, 


Er ſchwört's: es foll mid nichte zur Heimath mehr entrüden, 


Zur alten Hütte [let von Holy! — 


Doch bald ift er am Gold- und Grefftiein- Schimmer, 
Am reichften Glanze fatt, er reizt und lockt ihn nimmer; 
Mandy unerfüllter Wunſch tritt bitter in fen Süd, 

Mit Tängft gewohnter Pracht will neue Sehnſucht ftreiten, 
Er mit in banger Furdt langweil'ge Ewigleiten, 

Und nie, o nie darf er zurüd! 


Des Taumelfelhes Schaum it raſchen Zugs verflogen, 
Um wahre Seligfelt fein Herz fo kalt betrogen, 

Nun düftert fi fein Blid felbit auf dem gold'nen Thron, 
Vom vollen Marmortiſch, von der Gellebten Seite, 

Bon ihrer Elfen Tanz zieht Schwermuth ihn in’s Weite; 
Doch nie, o nie darf er davon! 


„D Taf mid noch einmal die Sonne an dem blauen, 

Am nächt'gen Himmelezelt die gold'nen Sternlein hauen, 
Bet Tufl'gem Hörnerflang im Wald mid jagen früh; 

Und dann im Abendroth umarmen bie Geliebte, 

Die mit fo heiterm Wort mir jeden Schmerz zerftiebte, — 
Sie liebt id — Königin, ti nie!“ 


Ein lauter Todesfchrei entringt fi der Getäuſchten; 
Indeß die Gnomen al’ ihn täppifch rob umfreiften, 

Die Elfen jammernd ſteh'n, rafft er ſich wild empor. 
Raſch rennet er hinaus, ihm grauft der bunte Zauber 
Wie Macht der Hölle an, er löft den Bann, denn tanber 
Als harter Fels ift num fein Ohr. 


Da fhallt ein Donnerfhlag dumpf durch der Erbe Gründe, 
Es kracht im jäben Sturz der Berg, in ſeine Schlünde 
Sinkt tief des Schloffes Pracht mit feinem Strablenmeer. 


Ihn jagt die Angit zur Flucht, es padt ihn kalt im Naden, 


Doch endlid fieht er um — da ragen graue Waden, 
An ihrer Fläche kahl und leer. 


FR dieß der Wände Glanz, find dieß die folgen Säulen, 
Wo jept in finft'rer Naht ein ſchauerliches Heulen 














In engen Spalten tobt und burd die Höhlung brauft ? 

Es wuchert Farrenfraut am Fels bei braunem Ginſter, 

Und des Gewölbes Schlund gähnt fhauerlih und finfter, 
Wo Lich’ und Zauber einft gehauft. 


Der Gnomen Haf verfolgt die Menfhen und fie loden 
In ihre Nähe fie mit hellen Feuerfloden, 

Scharf lauert ihre Lit auf den, der fürbaß zicht. 
Denn in der Zaubernäh' trifft ihn bald Regenſchauer, 
Bald ein geworfner Stein aus fihrer Felfenmauer, 
Dap der Erjhredie ängſtlich flieht. 


144. 


Der Streitberger Ende. 


3. Heller Muggenvorf, S. 208. G. Neumann Grinnerungen an bie fräntifche Schweiz, 
©. 93, 


Der lebte Herr von Streitberg fol nur einen Sohn gehabt haben; 
die Kindswärterin trug ihn einmal an einem ſiedenden Kefjel mit Waſſer 
vorbei; das Kind jah hinein, wurde durch feinen eigenen Schatten getäufcht, 
wollte nach jenem langen, fiel in den Keffel und fand feinen Tod. Kurz 
darauf fam Streitbergd Frau nieder, gebar aber ein Mädchen; zu gleicher 
Zeit wurde die Frau eined Webers zu Beilbrunn von einem Knaben 
entbunden. Der alte Streitberg fuchte beide Kinder auszutaufchen, doch 
konnte fi) der Weber nicht dazu verftehen. Streitberg hielt fi einft 
lange zu Bamberg auf, und kehrte des Nachts nach Haufe. Auf der 
Höhe bei Burggrund verfehlte der Kutjcher den Weg, und der Wagen mit 
den vier Pferden ſtürzte über einen hohen Felſen in das Thal hinab, fo 
daß Alles verloren war. Dieß fol auch die Veranlaffung feyn, daß man 
den Felfen den Todtenflein nennt. Das Greigniß fällt in’d Jahr 1690. 
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Surggeifi zu Heilsberg. 
Mitgetheilt von Erbe. von Böhnen. 


‚Auf der Burg zu Heilsberg bei Wiefent follen vor Zeiten Raubritter 
ihr Unwefen getrieben, die nahen Dorfbewohner beläftigt und bie vorüber⸗ 
ziehenden Hanbeldleute ausgeplündert haben. Der Geift eines ber ruchlofeften 
biefer Ritter muß zur Strafe noch heute um Mitternacht In den Ruinen 
ber Burg umgehen. Er kann erft dann erlöfet werden, wenn eine aus 
dem Wartthurm entfprießende Tanne fo groß wird, daß man von ihr 
Bretter zu bdiefer Wiege fügen kann. In diefe Wiege wird ein Knabe 
gelegt, ber muß ſich dem geiftlihen Stande weihen und ald neugeweihter 
Priefter den Burggeiſt mit feinem Gebete erlöfen. 





146. 
Das Areuz. 


Bon Franz Schmitt. — Gage ber Gegend von Gbermannflabt in NE — 
. Biene, Bamberg 1837, ©, 158. 


Im Schwelzerland der Franken trägt eine Felſenwand 

Ein Kreuz von ſchlichtem Holze, wie's graue Beit ſchon fand, 
Sat wohl dad Krenz erhöhet die Trauer, war’s ber Dank? 
Es denlen Chriſti Opfer die Herzen froh und kranf, 

Bon einem Sterbebette eilt einft ein Priefter fpät, 

Dem Sturm voran zu fhreiten, der auf am Himmel ſteht, 
Es ſtellt dem Fühnften Läufer im Gang der Sturm fich gleich, 
Es fland ereilt der Pfarrer bald in ver Nächte Neid. 

Des Priefters Silberloden durchfurcht des Regens Buß, 

Und vor dem Abgrund taſtet bes Greiſes ſchwanler Fuß. 

Da fendet Gott zur Leuchte den allgewalt’gen Blitz, 

Daß rüdmwärts tritt der PBriefter vom graufen Felſenritz, 

Und auf ven Knleen betet: „Herr, deiner Rache Oluth 
Verwandelſt du In Lämpfein zu deiner Wand’rer Hut.“ 

Da, wo das Kreuz fi Hebet, erfchlen das Rettungslicht 

Uns Allen recht zum Beiden: Bott läßt die Seinem nicht! 
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147. 
Der goldene Fuchs Zu Mothenbühl. 


Rothenbühl Weiler Log. Ebermannftapt in Mittelfranten. — Bat. Mag. Erlangen 
1837, ©. 374. 3. Heller —— S. 167. 


Das Sprůchwort fagt: Mandıer ſucht fein Glück in der Ferne, das 
er. doch ganz in der Nähe hätte, Dieß traf einſt buchſtäblich bei dem 
Manne ein, aus deffen Leben wir nachfolgende Geſchichte erzählen wollen. 
Bon Streitberg. nach Ebermannſtadt ziehen fi) angenehme und fruchtbare 
Wiefengnünbdg, bewäffert durch Schöpfräder aus der nähen Wieſent. Links 
im Thale, nicht ferne von Ebermannſtadt, erhebt ſich der ſtattliche Weller 
Rothenbühl. Vor langen, langen Jahren ſtand hier ein verfallenes 
Kapellchen und daneben die ärmliche Hütte, eines Landmann, ber ſich 
fümmerlih im Schweiße feines Angefichtes mit feinem zahlreichen Kinder- 
bäuflein ernährte. Aber Gottesfurcht wohnte in der Ärmlichen Hütte und 
täglich wurden in ihr betende Hände zum Geber aller Gaben empor 
gehoben, daß der ben nöthigen Unterhalt verleihen und auch für bie 
beranwachfenden Kleinen forgen — Und Gott erhörte dieſes Bitten 
in reichſter Fülle. | 

Einft als der befümmerte Hausvater nad) bed Tages Laft und Hihe 
ber Ruhe pflegte, hatte er einen gar fonderbaren Traum. Denn es erſchien 
ihm eine Geftalt, ernft und ehrwürdig, die gebot ihm und ſprach: „Mache 
dich auf und reife nach Negeneburg, und wenn bu dort angefommen, fo 
gehe auf die große Brüde, dafelbft wirft du Glück und Wohlftand finden.“ 

Und ald der Mann‘ erwachte, erzählte er ber. treuen Hausfrau feinen 
Traum und beide lächelten barüber. Aber in der nächſten Nacht kam bie 
Geftalt wieder; da warb ber Hausvater ernfter und nachdenklicher, denn 
die Gefhichte ging ihm im Kopfe herum. 

Die forgliche Frau jedoch wendete ein, daß es denn doch zu gewagt 
ſei, auf einen bloßen Traum bin eine fo weite Reife zu machen. 

Und fiche, in der dritten Nacht Fam die Geftalt nod) einmal, ermahnte 
ben Mann nachdrücklich, daß er fein Glück ja nicht verſäumen folle, und 
bezeichnete ihm den Tag, an dem er auf der Brücke zu Regensburg ſich 
einfinden ſolle. Nun half. nichts mehr. „Weib!“ ſagte er, „ich muß dem 
dreimaligen Wink des Himmels folgen, pade mir. mein Ränzchen zur 
Reife.” Und bie Frau felbft war jetzt leicht überzeugt, daß man ſolchem 
Ruf zu folgen nicht verfäumen dürfe. So wanderte alfo der Mann am 


frühen Morgen. gen Regensburg und nad mehreren Tagen mühfeligen 
Marſches gelangte er endlich dahin, und ſtand am beftimmten Tage ſchon 
mit. Sonnenaufgang auf der ihm im. Traum bezeichneten Stelle ber 
Donaubrüde. Reiter und Wagen und Fußgänger zogen bier von Stund 
zu Stunde. in buntem Gedränge an ihm vorüber, eilig ihren Veſchate⸗ 
nachgehend. 

Und obgleich unfer Reiſender Jeden betrachtete, weil er meinte, von 

dieſem oder jenem müſſe das Glück ihm angeboten werben, jo kümmerte 
ſich doch Niemand um ihn und vergebens harrend und verlaffen ſah unfer 
Wanderer im ängflliher Stimmung, der Grfüllung feines Traumes 
—— 
Die Sonne brannte heiß auf die Brücke, fein Schatten bot ſich dar, 
J fo gerne der Dann ſich dieſer unbequemen Stellung entzozen hätte, 
fo getraute er ſich doch nicht fortzugehen, aus Furcht, fein Glück zu verfäumen, 
denn die Erſcheinung hatt! es ihm ja fo beftimmt verkündet. Es wurde 
Mittag. Unfer Bauerdmann hielt fein Mittagemahl aus der Tafche auf 
ben Brüde und die Hoffnung würzte ihm die einfache Koft, daß es ihm 
beſſer ſchmeckte, als wenn er. bei einer: veichen Tafel gefeflen, Mancher 
guckte ihn darüber, an; ba glaubte dev Bauer immer, ber wird es wohl 
ſein. Doch, drehten fie alle den Kopf und gingen ihren Weg weiter. 
Son ging es nun den Nachmittag: hindurch, die Schatten wurben 
länger‘, der, Abend kam heran; die Glode bes nahen Doms tönte. zum 
Abenbgebet: Da wurde dev Reijende ‚betrübt über fein hoffnungslojes 
Warten; und zog ‚fein, Käppleim ab, betete und empfahl dem Water ‚in 
der Hoͤhe ſein Schickſal, fein Weib und feine Kinder in ber fernen Heimath. 
Ihr will ja gern arın bleiben,“ fagte er, „wenn es fo über ‚mid 
beichloffen ift, hilf nur mir und den Meinigen überall durch, bewahre 
mir Zufriedenheit und ein gottesfürchtiges Herz." 

Auf folhes Gebet warb dem armen Mann leicht und froh um’s 
Herz. Und er ſchickte fi) an, feinen bisher fo ſtandhaft behaupteten Platz 
zu verlaffen, um in der Herberge eine. Unterkunft für die Nacht zu fuchen. | 
Da kommt ein Bürgersmann vorüber, der bleibt verwundert vor ihm 
ftehen, und redet ihn alfo an: „Ei, guter Mann! fchon zum drittenmale 
bin ich heute vorübergegangen und immer ſeh' ich dich hier ſtehen. Was 
eriwarteft du benn hier?” Bei folder Anrede geht dem Begrüßten das 
Herz auf Und er ‚erzählt dem Fragenden feinen Traum und den Kummer 
über bie bisherige Taͤuſchung. Der Bürgersmann aber lacht und fpricht: 
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„Wer wirb aber auch auf einen Traum geben; Träume find Fäume! 
Wenn einer auf Träume achten und ihnen zu Gefallen gav weite Reifen 
machen wollte, ber hätte fürwahr viel zu thun! Träumte mir nicht auch 
geftern : 'an einem Orte, genannt Rothenbühl, fteht. eine verfallene Kapelle; 
dort unter dem Plab, wo ehemals ber Altar geſtanden, Hegt ein goldener 
Fuchs begraben. Wie, wenn id nun drauf achten wollte?. Weiß ic 
doch nicht einmal, ob ed nur ein Rothenbähl auf Erden gibt und ein 
goldener Fuchs — wo follte ber herkommen? Darum vathe ich dir, gutes 
Bänerlein! gehe du morgen wieder nach Haufe, und hebe lieber meinen 
goldenen Fuchs im Rothenbühl, dem ich dir gern überlaffe, anſtatt daß 
bu auf der Brüde hier auf einen Schatz warteft!" Unfer Bauerdmann, 
ber bisher das Maul verwundert aufgefperrt, lief ſich das auch nicht 
zweimal ſagen. 

Gar ſchön bedankte er ſich bei dem Bürger, nahm freundlichen Abſchied 
von ihm, ſchlief die Nacht hindurch vor lauter Begierde nur wenig und 
der erſte Strahl der Sonne fand Ihn ſchon weit weg von Regensburg. 
Raſtlos wanderte er fort und fort und kam glücklich heim zu den Seinen. 
Erſtaunt empfingen die den mit froher Miene eintretenden Hausvater, der 
ſich kaum Zeit nahm, ihre Frage zu beantworten, ſondern ſogleich Schaufel 
und Hacke ergriff und am dem bezeichneten Ort zu graben anfing. Und 
nicht lange, fo glänzte ihm etwas Goldenes entgegen und ‚das war wirklich 
ein ſchwer in Gold gearbeiteter Fuchs. Don feinem Staunen wollen wir 
nichts weiter erzählen, fondern nur noch beifügen, daß er einen Theil bes 
reihen Fundes dem Landesherrn überlieferte, aber das, was er behielt, 
war immer noch genug, daß er fich bald ein neues, ſtattliches Wohnhaus 
erbauen, die umliegenden Felder und Wiefen ankaufen und feine in 
Ruhe und Frieden burchleben Fonnte. 


148. 
Die Kiefenburg. 


Bon G. Neumann. — Die Riefenburg bei Engelharpsberg unweit Muggenborf 
in Oberfr. 


Es liegt des Sommertages Oluth Des Berges: Inn'res thut ſich auf, 
Schwer auf dem ſtillen engen Thal, Wo Felſenmaſſen ragend ſtehn, 
Und Alles ſucht des Schattens Hut Und über Steinesſtufen auf 


Bor glüßnder Some Sti und Strafl, Erklimm' ich dieſe fühlen Höh'n. 
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Hier weht der Vorzeit Gelft mid an, 
Der riefige Gedanken zeugt, 

Indeß was unten legt im Plan 
Dem ſchwindelhohen Blid entſleucht. 


Hter Haben Rieſen einſt gehauſt, 
Die Felſenburg ſich aufgethürmt, 
Die nie der Welt Geräuſch umbrauſt, 
Die jept den müden Wand'rer ſchirmt. 


Aus dem vielzadigen Geklüft, 
An dem das Echo donnernd kracht 
Lef ich geheime Zauberfchrift, 
Die Schauer alter Märchenpracht. 


Zwei Brüder lebten einig lang 

Bon Raub und Mord, fie trafen gut 
Und machten rings der Gegend bang, 
Denn Mander Sag in feinem Blut. 


Was fern kam, hat ihr Blid erfpäht 
Bom nahgeleg’nen Adlerſtein, 

Der hoch auf freier Fläche ſteht, 
Und fhauet weit iws Land hinein. 


Aus des Merfiedes offnem Rund 
Entfenden fie den Todespfell; 

Sie fhonen Keinen, tief im Grund 
Hemmt ihr Geſchoß des Wand’rers Eil. 


Doch Keiner wagt’s, das Räuberpaar 
Zu flören In dem wäften Raub; 
Der Berg iſt nit erfletterbar, 

Sie find für alle Bitten taub, 


—— 


In ihrer Höhlen tiefer Want 

Birgt ihre Gier der Schätze Hauf'. 
Mit Felſen fchltept die Rieſenhand 
Die Oeffnung Immer zu und auf. 


Doch endlich, da fie lange Zeit 
In ihrer Burg vereint gelebt, 
Sind fie ob einem Raub entzweit, 
Den zu befigen jeber firebt, 


Und da der Eine einft entwid, 

WIN ihn der Bruder fließen aus, 
Verrammelt rings zum Schupe fid 
Mit Stein und Fels das Rleſenhaus. 


Der Andre fommt, flürmt wild empor 
Laut fluchend, als ter droben nimmt 


“ Den fhwerften Stein zur Wehr hervor, 


Den treffend, der raſch vorwärts Mimmt, 


Er fällt. — Do rüttelt feine Fauft 
Im jähen Sturz die Felfen all, 

Daß auf das Haupt des Feindes brauft 
Der Steine raſcher Niederfall, 


Und Beide geh'n in Einer Stund 
Zum Tod, der enbigt ihren Zwiſt: 
Der Rieſen Bild im Stein thut kund, 
Was einftmals hier geſchehen iſt. 


Noch ficht die Rieſenburg fo fühn 
Und tropt der Zeit Vernihtumgszahn, 
Die ihrem grauen Stein mit Grün 
Das ſchönſte Kleid hat umgethan. 


Der Finken Iuftig Lied erſchallt 
Sept In ber unbewohnten Burg, 
Es zieht den dunleln Tannenwalb - 
Ein Holder Friede fih hindurch. 
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149. 


Epple*) von Geilingen. 


Alter Volkslied, Uhland deutſche Boltal. T., 341. 


M. Dh. Körner, hiſtor. Vollei. 


8.19. — Eppelein von Bailingen oder Gailenreuth, Nürnbergs unver 
ſohnlicher Feind, wurde 1351 zu Neumarkt gerätert. Waldau'é verm. Beitr. zur 


Geſch. d. Stadt Nürnberg I., 221. 


3. Heller Muggentorf, ©. 48. Joh. ab Inda- 
gine Beſchr. d. Start Mürnberg, ©. 511. 


Grimm vr. ©. ı., 199, woſelbſt bie 


Literatur, — Burg Gailenreutb im Wiefenttbale in Oberfranten, 


1. 


Es was ein frifch freier reutersman, 
der Epple von ©ellingen iſt ers genant. 


Er reit zu Nürnberg auf und ein, 
{ft der von Nürnberg abgfagter feind, 


Er reit zu Nürnberg fürs fhmids haus: 
bör, Leber ſchmid, trit zu mir herauß! 


Hör, lieber ſchmid, nu laß dir fagen: 
du folt mir meim roß vier eifen aufſchlagen! 


Beſchlag mirs wol und beſchlag mirs eben! 
ich will dir ein guten Ion drumb geben, 


Da greift er in die tafchen fein, 
gab im vil der roten gülden fein, 


Schmid, du folt nit vll davon fagen! 
dein herren müßen mirs wol bezalen. 


Er reit wol für das wechſelhaus, 


‚nam in tr filberins vogelhaus. 


Er reit wol auf ben Geierſperg 
und machet in ir vogelhaus lär. 


Ste ſchickten im ein boten hinnach 
wo Eppele wolt ligen bie naht? 


Hör, lieber bot! fo ih dich muß fragen: 
was hörft bu vom Epple von Beilingen fagen ? 


*) Gppelein, urkundlich ſtete Edfelein. 
Dberfr. II., 63. 


Das magft wol für ein warheit jehen: 
du habft in mit bein augen gfehen. 


Da reit er umter das Frawentor, 


da hieng ein par reuterftifel vor. 


Torwechter, lieber torwedhter mein! 
wes mag diß par reuterftifel fein? 


Sie feind eins freien reutersman, 
Epple von Geilingen ift ers genant. 


Er nam die filfel auf fein gaul 
und ſchlugs dem torwechter umb das maul. 


Se hin, torwechter! da haft bu dein Ion, 
das zeig bein berren von Nürnberg an! 


Der torwechter was ein bhender man, 
fagts fetnen herrn und der gmeinde an. 


Ste ſchicten fibenzig reuter on gfär: 
wo der Epple bin fommen wär? 


Söldner! eur gfangner will id nit fein, 
eur feind fibenzig, id nur allein. 


St triben in auf ein hohen ftein, 
der Epple von Bellingen fprangt in den Main. 


Jr föloner! ir feind nit eren wert, 
eur feiner bat ein gut reuterpfert. 


S. Dorfmäüller, Archiv f. G. u. A. in 








Wie bald er fi auf dem fattel — 


| md jog im ſelbs das par ſtifel an. 


Da reit er über ein awen, was grün, 


begegnet im ein faufman, der daucht fi kün. 


Hör, lieber faufman, laß dir fagen! 
wir wöln einander umb btafchen ſchlagen. 


Der kaufman was ein bhender man, 
er gurt dem Epple fein tafhen an. 


Des kaufman er gar wol vernam, 
ein beurin im auf ber firafen befam. 


Die beurin er fraget auf der ftet: 
was man vom Eppele fagen tet? 


Die beurin im ein anwurt gab: 
der Eppele wär ein naſſer knab. 


So fag mir, liebe beurin fon! 
was bat bir Eppele leids geton? 


Epple von Geiling fih bald bedacht, 
wie bald er da ein feur aufmacht! 


Er nam das ſchmalz und macht es warn, 


fileß ir die hend drein biß an die arm. 


Se Hin! da haft bu den rechten Ion, 
und fag: der Eppele hab birs geton! 


Er fhidt fein knecht gen Farnbach hinab: 
man folt im bereiten ein gutes mal. 


Da kam ber Epple von Gellingen ein, 
da bot fm ber wirt ein fülen wein. 


Der Eppele lugt zum fenfter hinauf, 
da ſchub man im vil wägen fürs haus. 


Leber wirt, tu mir die türen auf 
und laß mid fprengen über auf! 


Da fprangt er über acht wägen auf, 
am neunten gab er den gibel auf. 


So ligt mein muter am Nein, ift tot 
darumb muß id; leiden große not. 


Da zog er auf fein gutes ſchwert, 
erſtach bamit fein reifig pfert. 


Eppele! hetſt du das nit geton 
beim leben wollten wir dich Ion. 


Den Eppele von Oellingen namens an, 
braten gen Nürnberg den gefangnen man 


Und fürten in auf den rabenftein, 
man legt im den kopf zwiſchen die Bein. 


150. 


Eppelin von Gailingen. 


Bon BD. B. Straud. 


Ins Thal der Wicfent [haut Fühn und feſt 
Ein Schloß von felfigem Rande, 


Dieß war einft Epplins von Ballingen Neft, 


N Berüchtigt im fränliſchen Lande, 


| 
| 
| 
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Und no heut zu Tag’ 

Erzäblet die Sag’ - 

Bon Epplins Schwänten und Kntffen 
Und feinen verteufelten Pfiffen. 


| Gr war ein gar troßiger, wilber Kumpan, 
| Mocht' keinem der Nachbarn gefallen, 
| Was war in der Gegend wo immer zu fah'n, 
| Schnell war es in Eppelins Krallen, 
| Und flint wie bie Weir, 
Wie der Blig fo ſchnell, 
| Mar er bier und dort und zu Haufe, 
Und ſchwelgt beim geftohlenen Schmauſe. 


Dieß ging wohl mit richtigen Dingen nit zu, 
Sonft hätte man längft ihn gezwungen, 

Doch wenn man ihn angriff, da war er im Ru 
Bon vierzehn Geſellen umrungen ; 

Drum war aud im Land 

Die Sage bekannt: 

Der Epplin von Galling und Dramaus, 

Der reit' allemal zu vierzehn aus, 


Einsmals der Ritter an’s Freien ging, 

Er liebte die fhöne Mathilde, 

Der Knapp’ ihm die Rattliche Wehr umbing, 
Und fhmüdt Ihn mit blinkendem Schilde; 
Sein fühner Blid 

Gab bei Schönen ihm Glüch, 

Er Hatte fih nimmer betrogen, 

Mathilde war ihm gewogen, 


Und er ging zum Bater mit kedem Sinn, 

Die Tochter zum Weibe begehrten, 

Mie wird meine Tochter Euch Gaudieb Gewinn ! 
Sprad) der Burgherr von Nürnberg berwehrend ; 
Euch gebühret ein Strid 

Um’s freche Genid, 

Flugs palt Euch aus unferen Mauern, 

Sonft werbet zu fpät ihr's bedauern, 


Und ber Ritter zicht ab mit der Tangen Naf’ 

Und macht fi behend aus dem Staube, 

„Ha! wart nur bu Alter, dir nehm’ ich den Spaß, 
Der Geler holt dennoch bie Taube.“ 
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Und ſein zaͤrtlich Wort 

Find't ein gutes Ort, 

Sie folgt dem verkleideten Knappen, 
Der fie holt mit gefatteltem Rappen. 


Died macht nun die Nürnberger Herren gar wild, 
Ste können’s nit länger ertragen, 

Sie ziehen hinaus mit Lanze und Schild, 

Den Dieb auf die Finger zu fhlagen, 

Und gefangen im Streit 

Kriegt Eppelln Bett, 

Im tiefften Verließe beſcheiden 

Zum Galgen ſich vorzubereiten. 


Schon iſt zum Tode die Stunde bereit”, 

Doch Epplin follte noch nützen; 

Sein Rößlein gar flink und gar tüchtig im Streit, 
Mocht' gerne der Burgherr beſitzen. 

Dod das Roß trägt den Herrn 

Und fonft Niemanden gern, 

Drum follt’ es erft Epplin beftelgen, 

Dem Burgheren die Führung zu zeigen. 


Man bringt ihn zum Walle, er ſchwingt fi auf's Roß 
Und tummelt’s in mächtigen Kreifen, 

Und Ienft es fo zierlih, daß Nitter und Roß 

Hoch Saul und Reiter wohl preifen; 

Da kocht ihm das Blut, 

Es durchblitzt ihn der Muth, ö 
Und im Nu iſt die Rettung gelungen, 

Der Graben der Burg überfprungen. 


Nun lachet fih Eppfin die Haut erſt recht voll, 
Den Nürnberger Herren zum Gpotte, 

Und treibt er fein Weſen erft ernfilih und toll 
Mit feiner verwegenen Rotte. 

Kein Eimerchen Mein 

Kam nad Nürnberg hinein 

Vom Leiften und Stein und Randeader, 

Den er nit gezehntet, der Mader! 


Die Nürnberger Herren, bie ftehen und ſchau'n: 
„Ha, das iſt des Teufels Genoſſe!“ 

Doch ch’ fie dent eigenen Auge noch trau'n, 

Iſt längſt er ſtaubaus mit dem Roffe. 


— — 


Und von der Stund 

Iſt das Sprüchwort kund: 

In Nürnberg wird feiner gehangen, 
Es ſei denn er wäre gefangen. 


151. 
Eppelein von Gailingen. 


3, 


Don Georg Neumann. 


Was brauft mit Staubgewölfe herab in's enge Thal? 
Voran ein hoher Ritter in rauhen Panzers Stahl, 

Sein Blid fo fiegeemuthig, die Schaar fo ked und fühn, 
Als wollten fie zur Schlacht nicht, nur zum Banfette zieh'n. 


Der Tag iſt heiß und ſchwüle, es lechzet Mann und Roß; 
Noch iſt es Zeit zum ange, die Schenke winft dem Troß; 
Es lohnt fi zu verweilen, dann gilt's dem Waarenzug, 
Von welchem ein Verräther die falfche Kunde trug. 


Der Ritter, fommermübe, fhläft in der Schente Gemach, 
Der ausgefandte Späher macht ihn wohl zeitig wach. 

Doch hat am hellen Tage umfponnen Ihn Verrath, 

Schon ruft, da er noch ſchlummert, blutforbernd raſche That. 


„Hie Eppelein!" — „Hle Nürnberg!" — erklingt das Feldgeſchrei, 
Trompetenftoß, Schwertllirren ruft jeden Mann herbei. 

Ha! das iſt nicht die Beute, das iſt der Reichsſtadt Heer, 

Heran ftürmt ihr Geſchwader, wie Windsbraut über's Meer, 


Der Ritter greift die Waffen. Het! wie feln flarker Arm 
Gleich einem Blitzſtrahl ſchmettert auf dichten Söldnerſchwarm, 
Die Seinen zittern nimmer, ſo lang ſein Zuruf klingt, 

Und wallend hoch zu Roſſe ſein rother Helmbuſch winlt. 


Wild raſſeln Schild und Kolbe, das Schwert nach Blute lechzt, 
Daß unter ſeinen Streichen der Feinde mancher ächzt; 
Bezeichnet iſt am Boden mit Blut ein jeder Schritt, 

Da finft mit jedem Stäbter ein Gailinger aud mit. 





Und ob aud Zornesflammen von Epplein's Augen fprühn, 
Und heiß, fih durchzuhauen, die Eiſenarme glüh’n, 

Die Feinde, übermädtig, ſteh'n um ihm dicht geballt, 
Der Sperre fharfe Spitzen gebieten. böhnifh: Halt! 


D web! wo find bie Treuen? — Was Flucht nicht trieb voraus, 
Das haucht in Tobesröheln vie Räuberſeele aus, 

Die Städter ſchlugen tapfer; nun muß Herr Eppelein, 

Gefangen und gebunden, aud ihr Triumphzug fein. 


Auf einem bürren Klepper nimmt. ihn der ganze Troß 
Entwaffnet in die Mitte und binter ibm fein Rof. 

Im Fluge geht's zur Reichsſtadt, es freu'n ſich Alle jept 
Des Preifes, den die Rathöheren auf feinen Kopf. gefept. 


In's enge Thurmgefängnif ſogleich der Mitter kam, 
Diewell der Bürgermeifter vom Fange Kunde nahm. 
„Der Vogel fitzt im Garne, nun wohl, id wii ihn ſeh'n, 
Ih elle gleih zum Thurme, laßt ihn heruntergeh'n!“ 


„Willkommen, edler Ritter! Ihr feld nun Mürnberas Gaſt, 
Bönnt euch von ſchweren Thaten die ungemohnte Naft: 
Ihr nahmt mir meine Tochter, ich nehme ihr jetzt euch, 
Weil ihr wollt euern Adel dem meinen maden gleich.“ 


„Ihr habt der Stadt gefenbet mandy ſtolzen Fehdebrief, 
Der fie mit einem Ränder zu fchlehtem Kampfe rief; 
Dod gönnt eudy meine Gnade ein befferes Quartier, 
Will's Bott, fo ſollt ihr bleiben die Tängfte Zeit allhier.“ 


„Habt Dank für eure Güte," entgegnet jener falt, 

„Ihr feld an Spott ein Züngling, wenn auch an Jahren alt. 
Daß ihr mid habt erreichet, half Lift euch mehr ald Kraft, 

Im gleihen Waffentanze hätt! ich mich euch entrafft.” * 


Und bin zu feinem Roffe ging er mit ſtolzem Gang, 
Das dem gewohnten Helden das Haupt entgegenſchwang; 
Hell fprühen feine Augen, die Mähne flattert hoc, 

Es fharret wild im Boden, daß weit der Sand entflog. 


„Ihr feld ein fühner Reiter,“ ſprach drauf der Herr von Start, 


„Wer folhen Heugſt beftelget,, darf fein nicht ſchwach von Marf ; 


Von uns biieb Keiner oben, fo reitet ihn mir vor, 
Ihr werbet wicht enteinnen, verichloffen iſt das Thor.“ 








Der Alte löft die Zügel. Keck ſchwingt der Helv ſich auf, 
Es dreht ſich ſchnell im Kreife der Hengft zu ſchnellem Lauf; 
Hoch wirft es feinen Nacken und freut ſich feiner Laft, 

Und raſch hat auch der Meiter den feinften Plan erfaßt. 


In immer weitern Bogen fpornt er das edle Roß, 

Daß welt zurüd fi wendet ber gaffenden Knechte Troß. 

Der Alte freut fih weiblich; Eins ſcheut bier Roß und Held, 
Er denkt an die Geftalten der fabelhaften Welt. 


Der Reiter nimmt bie Länge des Hofes feft in's Aug”, 

Er ſcheint fi zu gefallen in edler Reitlunſt Brauch. 

Doch fpäbt verborg'nen Blides er über des Grabens Rand, 
Sein Herz fehnt rachedurſtig fih nad dem freien Land, 


Er wagt’s! des Thieres Sehnen darf er gewiß vertrau'n, 

Auf feiner Hufe Fliegen den Plan der Freiheit bau'n; 

Jetzt raſch Im wilden Sprunge zur Mauer mit Gewalt 

Sprengt er und über ben Graben, daß Huf und Stein erfallt. 


„Soll's gelten Tod umd Leben, fo gelt’ es bir und mir!“ 
Es flog wie durd bie Lüfte ein Pfeil das edle hier, 

Und glüdlih Hat er jenfeits des Grabens Rand erreicht, 
Als den erflaunten Bürgern der Schred die Wange bleicht. 


„Der Teufel fist im Rappen!" — ruft bie verblüffte Schaar, 
Kaum weiß der Bürgermeifter, wie's recht geſchehen war. 
„Bet Gott! der iſt entronnen felbft bei verſchloſſ'nem Thor, 
Raſch auf zu Roß, ob einer dem Flüchtling kommt zuvor.“ 


„Der Rath wird fhwer den lohnen, ber Ihn, wenn tobt auch, fängt” — 
Und Alles rafh auf Pferden zum Thor hinaus ſich drängt. 
Wie Donner hallt die Brüde, die Roſſe fliegen wild, 

Es jagt die Schaar zerfireuet in's niebere Geſild. 


Der Ritter hört der Roſſe und Reifigen Gellirr, 

Ihr Fluchgeſchrei umtobet ihn rechts und Links fo wirr, 

Ihm fehlet Schild und Lanze, bie Fauſt vermißt das Schwert, 
Nur durch des Renners Eile ift Rettung ihm befchert. 


Er raft mit Windesflügeln den wohlbelannten Pfab, 

Nichts hemmt den Fühnen Flüchtling, des Roſſes Sprung fhafft Rath; 
Doch ſcheint es zu ermatten, es flöhnt in Staub und Schweiß, 

Den Ritter padt’s mit Graufen, das Blut wird ihm fo Heiß. 
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„Greif aus, mein Rapp’, mein Retter! — grelf aus zum letzten Mitt, 
Laß mich nicht elend fierben, der Ruhm mit dir erſtritt, 

O haude nicht bein Leben yor meiner Grenze aus! — 

Dort ragen meine Thürme, Glück auf, wir find zu Haus!“ 


Und vor der fehten Brüde, mit Schweiß und Blut bebedt, 
Das Roß todtmait Im Graſe die ſtarken Glieder rent; 
Doch oben grüßt den Ritter fein füh’res Gailenreuth, 
Dan tennt ihn, lautes Jauchzen ihn Gruß entgegenbeut. 


‚SR 66 der tobt Geglaubte, ber längft geſuchte Help? — 
Die an der Mühle Steinbank er keuchend nieberfällt, 
Bermag er kaum zu fprehen: „Sorgt nur für meinen Hengft, 
Denn wär’ er nicht geweſen, ich wär’ geſtorben längſt.“ 


MDas Noß hebt Kopf und Augen zu felnem Herren auf, 
Der trauernd denkt, hier endet das Thier den letzten Lauf; 

‚ Die Nüftern fnauben matter. — „Hab’ Dank,“ fpridt Eppelein, 
„Mein Netter, du ſollſt ruhmvoll allhier begraben fein.” | 


— —— 


152. 
Eppelins Koß. 


G. v. Heeringen, Franken ©. 126. 


Eine ſchöne, adelig gekleidete Frau mit drei Knaben, die fie umfprangen, 
und einem Mägdlein, welches fie an der Hand führte, kam ben Burgpfab 
herab und ſetzte fih auf die Bank vor der Sachjenmühle. Aber fo ſchön 
fie war, tiefer Kummer wohnte in ihrem Antlit und Thränen riefelten, 
wie fie da faß, über ihre Wangen. „Springt nur,” fagte fie zu den 
Knaben, „ihr feid doch arme Waiſen. Euer Bater wird nimmer zurüd- 


kehren aus der Haft, denn dem Tod ‚hat ihm bie Reichsſtadt geſchworen. 


Ad, vieleicht lebt er ſchon nicht mehr, denn fie machen gar kurzen Prozeß 
ba drinnen gegen gefangene Ritter.“ Ind kaum hatte fie das Wort 
gefprochen, als aus dem Dickicht ein Mann hervorbrach, athemlod und 
mit verftörten Zügen. Sein eilender Gang war nach ber Mühle gerichtet, 
an deren kleines Fenfter er heftig Hopfte. Brod!“ rief er ber Müllerin 
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entgegen, welche erſchrocken herausſah, „Brob und Wein! und Linmen zum 
WVerband! Geſchwind, Weib! eilet euch, es iſt fein Augenblick zw verlieren.” 
Da fchrie die Burgfrau von Gailenreuth laut auf und ftürzte auf den 
Mann zu, umfing ihn mit ihren Armen. „Eppelin! Eppelin !* war ber 
einzige Laut, den fie hervorbringen konnte. Und die Knaben rilten herbei 
und fprangen laut jubelnd an dem Vater empor und das, zarte Mägdlein 
fchmiegte fih an feine Knie. Er aber ftarrte Alle an und drängte fie 
zurüd. Das Brod und den Weinſchoppen, welches beides die Müllerin 
aus dem Fenfter hielt, riß er an fih und ein weißes, feines Tüchlein, 
womit die Burgfrau ihre Thränen getrodnet hatte, und ihren Schleier 
noch dazu, und rannte damit in das Dikicht zurüd, „Aber Frau Hedwig, 
bie den Gatten nur zu wohl erkannt hatte, folgte mit ihren Kindern 
jählings nad. Und da mo dad Gebüſch ſich nad) dem Wege üffnete, 
bart am Rande bed Waldes, fahen fie den Ritter zu "einem Gegenſtand 
bineilen, der am Boden Tag. Es war ein Roß. Er warf ſich neben ihm 
auf die Knie nieder, benebte feine mattfchnaubenden Nüftern mit Wein 
und ftedte ihm Brod, das gleihfalld damit befeuchtet war, zwiſchen die 
Zähne. Dann zerriß er den Schleier und das Tuch, tauchte fie in ben 
naben Fluß und fchlang fie um die biutenden Beine bed Gaules, während 
er ihm zumellen die Seiten und ben Hals klopfte. Staunend fahen 
folhes Frau Hedwig und ihre Kinder mit an. Ste erfannten jetzt wohl 
das braune Streitroß des Gatten, bed Vaters; aber faft war es ſchwer 
zu erkennen, Blut und Schaum bededfte es und ohnmächtig ſtreckte es 
feine ftarfen und fchönen Glieder. „Eppelin! Eppelin!” rief jetzt Frau 
Hedwig noch einmal, „du ſiehſt dein Weib und deine Kinder nicht vor dem 
Moſſe und Haft: und zurüdgeftoßen feinetwegen. + Verwundet iſt es, wie es 
ſcheint, es gibt ja der Roſſe mehr, ſollte man glauben“ Da wanbte ſich 
Eppelin um und umarmte ſein Weib. Nur keines mehr wie dieſes,“ 
erwiederte er auf ihren liebenden Vorwurf; Weibl! Kinberh geht hin, 
llebkoſet das Roß tn ſeinen letzten Zügen, denn ihm verdankt ihr, daß ihr 
mich wieder ſehet. Ueber den Burggraben der Nürnberger Veſte Hat es 
mich getragen." Und ſie thaten, wie er. gebot. Mit zarten: Händen 
ſtrelchelten ſie das treue Thier und: ıthaten ihm wohl und furhten ſein 
fliebendes Leben zu halten, abet ber Sprung war zu gewaltig geweſen, 
und hatte. ſelne Sehnen zerrifien. Nur bis hieher mod zeichte jeine Kraft, 
‚den Herrn im. flüchtigen Laufe zu tragen ,: jetzt war fie erſchöpft. Noch 
einmal wieherte das Roß aus tiefer Lunge anf, noch einmal’ wandte es 
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ben Kopf nach feinem Herrn und wieder von ihm ab, dann brach ed im 
Todestampfe. Gppelin von Gailingen ließ an der Stelle, wo das treue | 
Thier ftarb, einen Stein errichten. | 





153. 
Die Miftelgauer. 


Miftelgau Dorf, Lg. Baireutb. — N. C. Gammerer Naturwunder ©. 129. 


Bon den Bewohnern der Umgegend werden bie Miftelgauer fpottweife 
Hummeln geheißen. Bon dem Herfommen dieſes Namens geht folgende 
Sage. Einmal ſchickten ‚die Miſtelgauer einen aus ihrer Mitte nad 
Nürnberg, um bdafelbft ſchönes Wetter zu kaufen. Man gab ihm zu 
Nürnberg eine Schachtel mit, mit dem Auftrage, fie nicht zu öffnen. Doch 
war ber Menfh neugierig und öffnete die Schachtel: Da fummte eine 
Hummel heraus und freute fich des Lebens. Jener aber lief ihr nad 
und ſchrie beftändig: „Hummel, Hummel, nad Miſtelgau!“ 


154. 
Die Wunderquelle bei Weidenberg. 


Erzählt von K. Teupfer in B. Görmwig Sagenfhak v. Oberfr. &. 58. 


Die Wunderquelle des Heilsbrunnens unweit ber Ruine des Pfeifer: 
ſchloſſes bei Weidenberg, wurde im Sabre 1660 von einer Frau mit 
Namen Agnes Herrmann, aus dem Filialdorf Warmenfteinach, entdedt. 
Diefe litt feit einiger Zeit an einem franfen Arm, der ihr — 
Schmerzen verurſachte. “id 

Dft geichieht es, daß man in verzweifelten Lagen Brass und Hei 
in Unmöglichfeiten und fabelhaften Fügungen ſucht — fo auch die arme 
Frau, Als fie nämlich am. fürchterlichſten litt, fagte fie zu ihrem kaum 
fechsjährigen Söhnlein: „du mußt mir helfen, Kind, fonft bin ich ver= 
loren!” — da lächelte der Kleine freundlich und ſagte: „Ci freilich will 
ich dir Helfen, Möütterchen, wozu hätte. mir denn fonft das weiße Männchen 
tim Ttaume das beilfame Brünnlein gexelgt. Ich weiß den — dahin 
‚genau und will dich führen.“ 
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Obwohl der Knabe noch niemals dieſen Pfad gegangen war, ſo leitete 
er doch wirklich die gläubige Mutter an die verheißene Quelle, darin ſie 
den kranken Arm baden ſollte. Sie that es und wurde ihres Uebels 
ledig. Die Geneſene verbreitete mit dankbarem Herzen die Kunde von 


der Wunderkraft des Heilbrunnens und viele Leidende beſtätigten dieſe. 


Man ſtellte nachmals einen Opferſtock auf, der reiche Spenden für das 
Gotteshaus Weidenberg aufnahm und endlich die Mittel zu den zwei 
großen, im Jahre 1738 gegoſſenen Glocken darbot. 


155. 
Die Aönigsheide. 


Unweit Berned. — 3. v. Planckner Piniferus ©. 168, 


Bun ber Königsheide auf dem Fichtelberg wird erzählt, daß daſelbſt 
ein alter König entweder feine Refidenz und Begräbnißplatz gehabt, ober 
eine Schlacht gethan habe, welches auch bezeugen die Gebeine, Hirnfchalen, 
alte, roftige Degen, Schild, Helm und andere Kriegsrüſtung fo in ben 
lesteren Zahrhunderten noch von dem Landvolk Hin und wieder auf bem 
Felde ausgegraben und gefunden worden. Diefer König fol nebft feinen 
vornehmften Helden an einer Quelle begraben liegen, indem er fi im 
Kampfe für die Alte heidniſche Religion nach ber Königsheide zurückgezogen 
babe, bier aber nach tapferer Gegenwehr fammt feinen Getreuen von ben 
umwohnenden Ghriften erfchlagen worden jet. 





156. 


Bie Sage von den goldfuchenden Venedigern und Mahlen im 
Fichtelgebirg. 


Bon 8. Zapf. — Nah Brufh, Erof, und Pertſch die Ausf. Beichr. bes Fißtelgebirges, 


Leipzig 1716. Goldfuß u Bifhof Beſchr. des u 1.,298 ff. 3.8. >». 
‚ Baumer im Archis f.®. u. 9. v. Oberfr. H., 169. Schotthy Bilder d. für. 


Alpenwelt ©. 241, 


Es iſt eine der fhönften Sagen des Fichtelgebirge, die alte Runde 
von den geheimnipvollen Fremdlingen, bie ftch einft in feinen. Wildniſſen 
berumtrieben. Sie ließen fi) nur zuweilen in ben Walddörfern blicken, 


i 
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als Mäufefallenhändler oder in Koͤhlertracht, und brachten die meiſte Zeit 


im tiefen Forfte zu, in Höhlen und an ben Brunnen und Bächen. Da 


gruben fie nad) edlen Metallen und fuchten Goldförner, welche fie wufchen 
und ſchmolzen. Oft fand das Volk, welches eine furchtſame Scheu vor 
ihrem Weſen und Treiben hatte, an heimlichen Plätzen verlaffene, nieber= 
' gebrannte Feuer, und baneben Spaten, Pfannen und Meifel oder gar 





' eines ihrer Büchlein, in denen fie die goldreichen Stellen und Punkte des 


Gebirges verzeichnet hatten. Auch hörte man wohl zu Zeiten ihr dumpfes 
Pochen und Schlagen. 
Der alte Bachelbel widmet in feiner „Beichreibung des Fichtelberges“ 


‚ (1716) dieſen feltfamen Männern und ihrem geheimen Thun einen eigenen 


Theil, „mworinnen eigentlich dasjenige enthalten, was die Ausländer, nemltch 
Wallonen, BVenetianer, Mailänder, Modenefer, ingleichen Brabanter 
und Blandrer in ihren theild verlomen und hernach gefundenen, theils 
ı aber ihnen abgenommenen Berzeichnüßen ber fündigen Derter auf, an und 
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um den Fichtelberg; wie auch In Ober- und Nieder⸗Sachſen, am Hark, 
in Böhmen, Bayern, Pfalt und Boigtland x. bemerdet und bejchrieben 
haben, inſonderheit bie Berkundfchafftung der befagten Derter des Venedigers 
Giovanni Carnero, Johann Schotten, ded Gratiani Grundelli eines 
Benetianers, ber ſich achtzehn ganker Jahre umb den Fichtelberg aufgehalten, 
und fein Verzeichnüß 1531 am Dienftag nah Galli aufgefehet; item bes 
Sebaftian Verſo, eined Venedigers, wie auch drei anderer Unbenannter 10.“ 

Unter andern finden ſich nun darin folgende Stellen, welche am beften 
geeignet find, das myftifche Weſen biefer Sage darzuthun, welche Ueber— 
lieferung und Aberglauben in einen eigenthümlichen, romantifchen Schleier 
hüllen. 

„Befaltund Karben ber Goldkörner, wie fie Sebaſtian 
Berfo in feinem Wahlenbüdlein beſchrieben. 1) Etliche Gold- 
förner find roth, wie roflig Eiſen; 2) etliche wie Granaten, dunkel, 
durchfichtig; 3) etliche Euglicht rund; A) etliche wie Erbſen; 5) etliche 
wie Bohnen; 6) etliche fehen wie Pech aus, find auch gut; 7) etliche 
zerfpringen wie Glas im Zerfchlagen, find gut; 8) etliche fehen rauh, 
gran und bleifarbig aus, find mild und mürbe, find auch gut; 9) etliche 
graulicht wie Mohnfarb, ober 10) blau inwendig mit einem frifchen 
Glanz; 11) etliche laſſen fich fletfchen und plezen wie Blei, dieſe notabene 
find die beften; 12) Gold ift auch im weißen Kiefelfteinen, die weiße 
Aederlein Haben ꝛc.“ 


Sagenbuch. J. 11 
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„Vom Fichtelſee ſchreibt Giovanni Carnero, ein Venediger, und | 


Joh. Schott alfo: Diefer See fei in des H. Markgrafen Land anzutreffen, 
zu böchft auf der See-Lohe, und fet auf 40 Klafter nicht zu ergründen, 
Man folle zu oberft auf diefem Berg etwan einer Spannen tieff einfchlagen, 
fo finde man gar grüne Steine, wann man biefe in einer Gluth wärmet, 
jo würden fie rotb, und wann man fie dann zu Silber leget, fo werbe 
aus biefen Steinen gar gut Gold, welches bisher allen Menſchen verborgen 
geblieben.” 


„Zelle: Saale. Zu Zelle foll einer vor Alters gewohnt haben, | 


Hildebrand genannt, der zu Hof neun Häuſer gebaut, und das Erz 


dazu geholt haben foll, wo die Saale am Fichtelberg bei Zelle entfpringet, ! 


welches der Schmied zu Zelle (ehedeſſen nemlich) wohl weiß. 

Bei dem Urfprung der Saale findet man ein Koch, deffen Erde wie 
ein weißer Laimen iſt. Notabene, wenn biefe ein wenig. von der Sonne 
gebörret wird, fo färbt fie, wie eine blaue Laſur, dag man alſo wohl 
etwas mit machen und anftreichen faun. In dieſer Gruben oder darunter, 
daneben, dabei, fchlage einen Sinter durch den Laimen, bei ein bis fünf. 
Ellen tief, fo findeft du einen veinen und wohlgediegenen Goldgang, und 
von bannen einen Armbruftfhuß weit bei dem Flüßlein gegen Hoff zu, 
da ftehet auf einem Eleinen Bühel eine Tanne mit vielerlei Zeichen an ber 


Rinde, wofelbft man findet dreierlei tbeure Marcafiten, ald Gold, ‚Silber, 


KRupffer. Der Hügel ift mit Reißig verbauen, notabene daß es nicht 
jedermann finde, wegen bed Hügeleind und Flüßleins allda, damit es 
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verblendet iſt. Notabene darunter findet man des Hildebrands feinen 


Marcafit. Garnero,” 


„Luchsburg bei Wunſidel. Diefes Gebürg nahe bei Wunfidel 


am Fichtelberg ift einer unüberwindlichen, ſchrecklichen Höhe; darauff fiehet 


man alte Stollen und unterjchiedlihe Gänge, bdarinnen findet man Gold | 


und Silber, und das ift nahe bei denen alten Schlöffern, fo vor Zeiten 
Raubfchlöffer derer von Losburg gewefen, daher diefer Berg den nahmen 
bat. Bor dem einen Schloß gegen bem Thor herauswärts zur rechten 
Hand iſt ein alt Gewölbe oder Keller in die Erden hinein, dafür liegt 
ein fehr großer Stein, darinnen liegt ein jehr ‚großer eiferner Kaften mit 
einem. unglaublichen Schatz von Gold, Silber und Kleinodien, dieſer 
ftehet auf einem vieredigten kupffernen Keffel, der ift voll gemifchter Gulden 
einer Elle hoch und breiter dann eine Elle, obenauf ftehet ein Kupfern 
Gefäß, darin ift eine güldene Grone und fchöne Kleinobien von Edelge— 





| 
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ſteinen, ſo ehemals die Herren von Losburg einem König abgeraubet und 
dahin vergraben, wie das Schloß iſt zerſtöhret worden. Wann du ihn 
ſuchen wilſt, ſo ſuche ihn unter der Staffel, da iſt ein viereckigt Loch, 
darinnen der Schatz ſtehet, darum müſſen die Staffeln von oben herab 
bis auf den Grund zur unterſten abgebrochen werden. Am Sonntag 


' Gpiphaniad iſt er am beſten zu heben. Frobalum est. Carnero.“ 


Wie bei den Sagen von den goldenen Kirchen und Kapellen im 
Innern der Berge, ſo iſt auch hier der Kern der Goldreichthum des 


Ochſenkopfes ober Fichtelberges, der ſich in mancherlei Gprüde: und 


Symbolen int Bolfe ausſpricht. 

Eine alte Begebenbeit wird erzählt, welche fich an diefe abenteue lichen 
Uebertragungen anknüpft. — 

Ein Venetianer, der häufig das Fichtelgebirge beſuchte, kehrte oft bei 
einem Landmanne in Wülfersreuth ein, welcher ihn gaſtfreundlich aufnahm 
und ihm bot, was er vermochte. Einſtmals nun fam er wieber, jedoch 
um für immer Abſchied zu nehmen, „Ich kehre jegt in meine Heimath 
zurüd, um die Früchte meiner langjährigen Mühen friedlich zu genteßen,“ 


fagte er, „und werde wohl nie mehr deine gaftlihe Schwelle überfchreiten. | 
Wenn du jedoch einft irgend ein Anliegen auf dem Herzen haft, fo fomme | 


zu mir in dad ferne Venedig, und ich will dir von deinem Kummer 
beifen. Ich glaube, ich werde dich noch bei mir ſehen.“ Er fohied, Und 
fiehe, nach Jahren zogen ſchwere Wolfen über das Heine Haus, fo daß 


der beforgte Mann feinen Retter mehr wußte aus Noth und Sorgen, als | 











feinen alten Freund im Welſchland. Da machte er ſich auf, pilgerte hinab | 


gen Süden und erreichte glücklich die große Meerftadbt. Nun warb ihın 
aber bange, als er die weiten Straßen befchaute; wie wollte er ſeinen 


Freund ausfindig machen, deffen fremden Namen er längſt vergeffen? Als 


er jedoch in balber Verzweiflung ‚die köſtlichen Paläfte ringsum anftarrte, 
da rief es plöglih aus einem berfelben: „Band, Hand!" und ein reich- 
geihmücter, vornehmer Mann ftürzte heraus, um ben Staunenden zu 
umarmen. War’ das der Venediger in den fchlechten ſchwarzen Kleidern, 
den er einftend beherbergt ? — Gr war es und hatte ihn im feiner Fichtelberger 
Tracht ſogleich wieder erfanntz; und er führte ihn hinauf im die herrlichen 
Säle voll Pracht und Retchthum, die den armen Waldntann glauben 


ließen, Alles ſei ein Traum, und vergalt ihm nun Alles taufendfach, 
was er dem Frembling einft in feiner Heimath Guted gethan. Reid 
| beſchenkt fam er zurüd und führte von da an ein forgenfreied Leben. — 


11*® 
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Zur Erzählung dieſer Sage von L. Zapf noch eine Bemerkung 
bes Bruſchius. Aus ber Wahlenſage erklärt ſich das Sprichwort, das 
ſich dergleichen Goldſucher etwan haben hören laſſen, nämlich, daß man 
an und um den Fichtelberg eine Kuh werfe mit einem Stein, 
ber Stein ſei aber beſſer denn bie Kuh. Da man jedoch ſeit 
Jahrhunderten weder die in den Sagen bezeichneten Goldgänge finden, 
noch die Steine zu Gold brennen konnte, fo verbreitete ſich ber Glaube, 
daß das Gebirge verwünfcht fei, und feine Schäge von Berggeiftern 
verfchloffen gehalten würden. Daher ift ein mit einer goldenen Kette und 
ftarfem Schloß verwahrter Berg das Sinnbild des Fichtelberged. Doch 
können nach der Volksſage biefe Schäße dereinft von frommen und einfältigen 
Menfchen erhoben werben. Denn am Sankt Fohannistag öffnet fich der Berg. 


157. 
Die Geifterkirche auf dem Ochſenkopf. 


Bon Ludwig Braunfels — Ausf. Beſchr. des Fichtelberges S. 69. Goldfuß u. Bi- 
fhofa.a.D. 1., 30%. 3. v. Bländner Piniferus ©. 141. 


Am Sankt Johannismorgen fleigt 
Ein Knab' zum Fichtelberge: 

Das iſt der Tag, ter offen zeigt 
Den goldnen Schacht der Zwerge; 
Und wer ba fühlet feden Muth, 
Mag rauben aus ber Geifter Hut, 
Weß' ihm das Herz gelüftet. 


Auf Silberfäulen dringt empor 

Gewölbe von Rubinen; 

Ein Hochaltar ſteht dort im Chor, 

Dom Himmelslicht beſchienen. 

Aus jeder Niſche goldner Glanz! 

Bon Säul’ zu Säulen ſchwebt ein Kranz 
Aus Perlen reich geflochten. 


Der Knab' erfiimmt in Sprung und Lauf 
Die fteilften Bergeshänge; 

Und wie er hört vom Dorf herauf 

Der Sloden Morgenklänge, 

Da fällt des Frühroths erfier Schein 
Wohl auf das kalte Felsgefteln 

Mit wunderbarem Glänzen. 


Und eine Blum im Goldgewand 
Steigt auf am fteilften Orte; 

Er pflüdt fie; und die Felſenwand 
Beigt plöpli eine Pforte, 

Und von der Blume faum berührt, 
Springt auf das Eifenthor; es führt 
Hineln zur Geiſterkirche. 


Ein Priefter Segensworte ſpricht 

Zum frommen Vollsvereine; 

Doc fieht der Knab' den Priefter nicht, 
Und nicht die Kirchgemeine. 

Dann hebt fi an ein heil’ger Gang 
Mit Glodengruß und Orgelffang, 

Und wonnig lauft der Knabe. 


Doc eine leiſe Stimme ruft: 

„Friſch auf du kühner Knabe, 

Eh’ dir die Kirche wird zur Gruft, 
Nimm von der reihen Habe! 

Nimm Gold und Perlen und Gefteln 
Nimm, weh’ begehrt das Herze bein, 
Nur eiP, und fehre nimmer,“ 
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Der Knabe hört's, doch geht er nicht: 
Was Gold und Steingeflimmer! 
Ihm iſt fo wohl, fo Mar und licht; 
Und fcheiden möcht’ er nimmer, 

„ Und wieder ruft's: „Geſchwind! gefhwind! 
Du bift verloren, mein armes Kind!” 
— Er bleibt, er lauft dem Gange. 


Mit Eins verflummt der Geifterdhor ; 
Und bei dem letzten Halle 

Da wirb es Naht; das Eifenthor 
Schlließt fi mit Donnerfhale. 

Da finft er Hin im goldnen Schacht, 
Da iſt er in der Zwerge Macht; 
Kein Auge fah ihn wieder. 


158. 
Die Geiſterkirche auf dem Ochfenkopf. 


Bon Ludwig Zapf. 


Einfam, fhauerlih und ftille 
Iſt's am hohen Fichtelberg, 
Oben fliegen ſcheu die Raben, 
In der Tiefe Mopft der Zwerg. 


Graue Wolfen hängen flodig 
In ven finftern Wald herein, 
Saufend regen fih die Bäume, 
Waſſer riefen vom Geflein. 


Ungefehen blüht im Schatten 
Noch die Wunderblume hold 
Und im Imnerften verborgen 
Düfter glüht das rothe Gold. 


An dem heil'gen Tage aber, 

Der Johanni iſt geweiht, 

Belgt fi, wenn fie drunten läuten, 
Offen alle Herrlichkeit. 


Eine Kirche in den Felſen 

Hat fih ſchimmernd aufgethan, 
Erle Schäpe, Gold und Silber, 
Schaut der Wald verwundert an. 


Sonnenhelle Strahlen leuchten 
In die Wildniß weit hinein, 
Und die alten Bäume prangen 
Wunderlich im Zauberſchein. 


Eile, Menfhenkind, zu haſchen, 
Das zur heil'gen Stelle tritt, 
Nimm fo viel die Arme faffen, 
Doc beflügle deinen Schritt! 


Denn wie drunten nun geſprochen 
Wird das Evangelium, 

Mit dem Wörtlein Amen! krachend 
Schlließt der Fels fi wiederum. 


Wunderbar, wie er erglommen, 
Iſt erlofhen nun der Schein, 

Und in feine düftern Schatten 

Hüllt der Wald fih wieder ein; — 


Einfam, fhauerlih und ftifle 
Iſt's am hohen Fichtelberg, 
Dben fliegen fheu die Raben, 
In der Tiefe Hopft der Zwerg. 


| 


| 
| 
| 


Aſchenmann's Sohn, indem er fein Bräutlein in den Arm nahm — „dort 
ift die Kirche zur Trauung, daneben unfere Wirthſchaft — ade, Bater 


Das Brautpaar. 
B. Gorwitz Sagenſchatz ©. 49. 


Ein armer Aſchenbrenner zu Bifchofsgrün, der eines Morgens 
ausgegangen war, um die zu feinem Geſchäft geeigneten Bäume auszu— 
wählen, wurde jählings von einem Unwetter überrafcht, und ftellte fich, 


' Schub fuchend, von Obngefähr in eine Felfengrotte. Kaum mar er ein 


Weilchen dort geftanden, als er ein feltfames Klingen und Singen hinter 
fi) vernahm. Er wendete ſich ſtracks um, und gewahrte zu feinem höchſten 
Grftaunen ein weites, ſtrahlendes Gewölb, dem Innern einer Kirche 





vergleihbar, An den Wänden und Emporen bing Gold und Silber wie | 
Eiszapfen herab, und Perlen und Gdelgefteine waren da aufgethürmt mie | 


Zwiebelftränge. Der gute Afchenmann gedachte bei diefem Föftlichen 
Anblid an nichts anderes, denn an fein Weib, dad er herzurufen müfle; 
er lief fort nad dem Dorfe, und brachte dieſes, troß alled Sträubeng, 
baber. Schon glaubte er die Grotte wieder zu erkennen — ja, die Grotte 
ward — aber von all’ den Schäten und Herrlichfelten war nicht bie 
Spur geblieben. Dem getreuen Ehemann ward Schimpf und Spott von 
feinem Weibe, er mochte ihr betheuern fo viel er wollte. 

Mittlerweile war auch der Sohn bdiefer Eltern mit feinem Bräutlein 
berangefommen und ließ fih von dem Vater den jeltfamen Vorgang 
erzählen. „Ei,“ fagte er, „warum ift das mir nicht gefchehen und meiner 
Gretl. Wenn wir mitfammen die Grotte offen gaefunden hätten, mir 
wären flugs bineingegangen; denn wenn eine Kirche darinnen tft, fo 
würden wir aud einen Priefter gefunden haben, ber und getraut hätte. 
Dann wären wir glüdlich geworden mit einem Male.“ 

Indem der Burjche dieß noch ſprach, war, wie durch einen Zauberfchlag, 
die Grotte abermals geöffnet, und darinnen zeigte fich. eine gar herrliche 
Ausfiht. Zur Linken ftand eine goldene Kirche mit ftattlichen Thürmen 
und "ftrahlenden Fenftern, und helles Gelänt tönte von droben bernieder ; 
zur rechten Seite ftand ein zierliches Haus, von Gärten und Wiefen 
umgeben, und cs jchaute, mit Blumen und Kränzen gefhmüdt, recht 
bochzeitlih aus. — „Da haben wird ja, was wir wünſchen,“ rief des 


J 
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und Mutter — da drinnen find wir glücklicher als droben!“ — Mit 
diefen Worten war das Brautpaar verfchwunden, und nimmermehr kehrte 
es wieder. | 


160, 
Der goldene Biegelftein. 


Balbftein im Fichtelgebirg. — R. Zapf, Wanderungen zu ben Burgruinen bes 
Fichtelgebirge ©: 35. 


Sn der Nähe des Waldfteind war einft ein armer Zaglöhner mit 
Holzbauen beſchäftigt. Eben als er im Begriffe fand, nach Haufe zu 
geben, trat aus dem Gemäuer ber Befte ein kleines, freundliches Männchen, 
das ihn durch Geberden erfuchte, einen Ziegelftein mit nach Hauſe zu 
tragen, der Holzhauer nahm und betrachtete den Ziegel und wollte eben 
fragen, zu welchem Behufe er ihn mitnehmen jolle, als ſich das Männchen 
ſchon mieder entfernt hatte; er glaubte nun, man wolle ihn zum Beften 
baben, und warf den Ziegel weg. Zu Haufe angekommen, fragte feine 
Frau, warum feine Hände und verfchiedene Stellen feiner Kleider fo 
glänzten? Nun fah er, daß der Ziegelftaub, meldyer, während er ben 
Ziegel betrachtete, an feinen Händen und Kleidern geblieben war, purer 
Goldftaub geworden ſei. Jetzt erft wurde ihm ar, welches Glück ihm 
die Erſcheinung zugedacht hatte; er lief in größter Eile zurüd, um ben 
weggeworfenen Ziegel zu holen; allein — er war und blieb verfchwunben. 


161. 
Goldfagen vom Eppredtftein. 


Der Epprechtſtein oberhalb Kirhenlamig, 3 Stunden von WBunjfledel. — 8. Zapf 
Wanterungen S. 57 fi. 


Alle Jahre einmal, jedoch an feinem beftimmten Tage, während der 
Pfarrer zu Kirchenlamis das „Vater Unfer” auf der Kanzel betet, hebt 


ſich ein Fels und zeigt bis zum Schluffe des Gebetd große Haufen Goldes, 


Mit dem Worte „Amen“ fenft er fih nieder und verfchloffen auf ein 
Jahr find wieder die unermeßlichen Schäte War nun auch bis jebt 
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noch Niemand auserkoren, dieſen glücklichen Augenblick zu treffen und 
etwas zu erhaſchen, ſo erhielten doch Einige vor langer Zeit auf folgende 
Weiſe mehreres von den Reichthümern: Ein Hirte weidete einſt unfern 
der Ruinen ſeine Heerde und ſtreckte ſich ſorglos auf den weichen Raſen. 
Plötzlich vernahm er ein Geräuſch in ſeiner Nähe. Er blickte auf und 
gewahrte ein in ſonderbare Kleidung gehülltes Mädchen, emſig beſchäftigt, 
abgefallenes Laub mit ſeinem Rechen umzuwenden. Sie winkte dem Hirten 
freundlich. Als ſich dieſer ſchüchtern genaht hatte, ſteckte ſie ihm alle | 
Taſchen voll Laub und verſchwand. Ein unheimliches Grauen befiel den 
Hirten; er wande ſich zu ſeiner Heerde und trieb dieſelbe eiligſt nach 
Haufe. Bel den Seinigen angekommen, erzählte er ben feltfamen Vorgang 
und griff babet in die Tafche, um das Laub vorzuzeigen. Aber — wer 
befchreibt fein Erftaunen! — Aus jedem Blatt war ein großes blankes 
Goldftüd geworden! — Wäre nicht bereits die Nacht vor der Thüre 
geweſen, fo wäre er ſchnurſtracks wieber auf ben Berg geeilt, um alles 
Laub, das er tragen Fönnte, zu holen. Diefe Nacht ward ihm zur längften 
feines Lebens, er konnte Kein Auge fließen. Kaum graute ber Morgen, 
fo lief er, verfehen mit einem großen Sade, den Berg binan und nahte 
ſich mit Hopfendem Herzen ben Ruinen; aber — Alles war verfchwunden 
und nie in feinem Leben erfchien ihm wieder die goldfpendende Frauengeſtalt. 





* 


162. 
Die Soldkapelle am Eppredtftein. 


— 


Von Hermann Zapf. — K. Zapf, Wanderungen S. 58 u. 3. Eh. Holgmann in 
2. Gorwih Sagenſchatz S. 123. 


Es ging ein Weib in dem tiefen Wald Da flürzte hinein das thörichte Weib 

Nah Beeren im Gebüſch und Felſenſpalt, Und that ihr Kleinod von ihrem Leib, 

Sie hatt’ auf dem Arme ein fhönes Kind, Und raffte mit Schäpen die Schürze vell, 

Das kofte fie oft, fie beide der Wind, — Und llef dur den Wald nah Haus wie toll — 
D Mutter, wie fliehet dein Glüd geſchwind! Wo haft du dein Kindlein, fo ſchönheitsvoll ? 


Und wie fie pflüdet, ba glänzet heraus Und freudetrunfen wirft fie zu Haus 


Im Dicicht ein offenes Gotteshaus, Gold und Demanten zu Haufen heraus, 
Und viele Goldhaufen und Edelſtein' Und labt die Mugen an biefer Pracht, 
Loden fie ſchimmernd zu fih hinein. — Schön, wie Sterngefuntel der Nacht. — 


D traue, folge nicht falſchem Schein! Der fhönfte Demant dir wohl nimmer lacht ! 


Da bämmerts in ihrem Herzen aldbalb, Seit ſchallet im Walde ihr Yammerton: 


Sie raft zurüd in den büftern Wald, Gebt mir meines Lebens Luft und Kron', 
Da war zu finden fein Gotteéhaus, Mas kann mir erfehen mein Kind In ver Welt | 
Da lachte fein Tallentes Kind heraus — Da mir find meine Tage vergällt? 

Tröfte di bei deinem Golde zu Haus! Und fpottend antwortet ber Wald ihr: Geld! 


Am Johannistage öffnete fich die geheime Thüre diefer Kirche. Als 
nun der nädfte Johannisſstag fam, erzählt Holgmann weiter, da eilte 
bie arme Mutter abermald der Goldfapelle zu; fie überfchreitet die Schwelle 
und ein Freubenfchrei entfährt ihrer Bruft: ihr Knäblein, Tebend und 
wohlgenährt, lacht ihr vom Altar der Kirche, auf welchen fie ed vor einem 
Jahre geſetzt hatte, entgegen. Haſtig ergreift fie die theure Laft und eilt 
hinaus, ohne weiter nach Gold zu fragen. 


163. 
Das Goldlaiblein. 


Erzahlt v. 3. Ch. Holgmann in B. Gorwitz Sagenfhag ©. 125. 


Einft hüteten am Ochfenkopfe zwei Knaben und ein Mädchen. Die 
Knaben waren Kinder wohlhabender Landleute; des Mädchens Aeltern 
aber waren arm. Die Heinen Gefährten erzählten fi allerlei Märlein, 
bie fie von den Geiſtern bes Ochſenkopfes mußten. Da gefellte fich zu 
ihnen ein graue Mänuchen, welches aufmerkjam ihren kindlichen Gefprächen 
zubörte. Endlich ſprach e8: „hr feld gute Kinder; darum will ich auch 
nicht von euch geben, obme euch zu beſchenken.“ Es zog aus ber Tafche 
drei Raiblein Brod und gab jedem Kinde eined. Darauf entfernte es fich. 
Die beiden Knaben lachten ob bed ärmlichen Geſchenks und hielten es 
nicht wert. Der eine nahm fein Laiblein und warf es auf die Erbe, 


Es hüpfte den Berg hinab in poffirlihen Sprüngen, bis es fich zmwifchen 


firuppigem Gebüfc verlor. Da fprach der andere Knabe: „Halt, mein 


' Raiblein muß das deinige fuchen!” und warf es ebenfalld auf die Erbe. 


Es nahm denjelben Weg, wie das erſte. Nun wollten bie leichtfinnigen 
Knaben auch das Mädchen bereden, ihr Geſchenk wegzumwerfen. Die Kleine 
aber hüllte es eilig in ihr Schürzlein und ſprach: „Wie wird es meine 
Aeltern freuen, wenn ich ihnen etwas mit nach Hauſe bringe!” Da fie 
aber heim kam und man das Brod auffchnitt, fiehe, da war ein Klumpen 








2. 





Gold hineingebafen, und Reichtum war eingezogen, wo fonft Mangel 


herrſchte. Als die beiden Knaben von dem Glück ihrer Gefährtin hörten, 


gingen fie zurüd, die verſchmähten Geſchenke des grauen Männleins zu 


ſuchen. Allein es war vergeblich. 


— — — — — —— — — 


164. 


Das Schloß der Spieler. 


Die vor. Schrift, S. 126. 


Als noch das Einbringen der abgeſtorbenen Waldbäume zu den 
unverwehrten Geſchäften der Landleute gehörte, war eine Bauersfamilie 
aus Oberſteinach am Fuße des Ochſenkopfes in dieſer Arbeit thätig. Einen 
zu ihr gehörigen Dienſtknecht fing auf einmal heftig zu dürſten an. Er 
ſprach daher zu einem jüngeren Mägdlein: „Gehe und hole mir Waſſer, 
ſonſt verſchmachte ih!" Da nahm dad Kind ein Trinkgefäß, dieſem 
Wunſche nachzukommen. Lange fuchte ed nach einer Quelle, bis es fich 
verirrt hatte. Als die Kleine diefes bemerkte, weinte fle heftig, und rief 


alle Namen der Ihrigen. Nicmand wollte hören. Schon neigte fi) bie | 


Sonne zum Untergange umd noch hatte fie fih nidt aus dem Walde 
gefunden. Es war bereits völlige Nacht geworden, ber Dimmel blickte 
das verirrte Mädchen mit feinen zabllofen, flinnmernden Augen: an und fie 
machte fich bereit, in der Wildniß zu übernachten. Da gewahrte fie im 
geringer Entfernung ein herrlich beleuchtetes Schloß, das fie noch niemals 
geſehen hatte. Wie freudig fchlug der Geängftigten das Herz, benn es 
lächelte ihr ein wirthliches Obdach! Sie eilte dieſer ſchönen Hoffnung 
entgegen. Als fie näher an das Schloß fam, verkündete kein Laut lebende 
Bewohner. Sie Hopfte — Niemand fam zu öffnen. Zum zweiten Male 
ſchlug fie am die ballende Thüre — nur das Echo antwortete, fie zu 
äffen. Zum dritten Male und ftärfer gebot ihr Angftliches Pochen Einlaf. 
Da murden die Riegel zurüdgeicoben und vor dem Mädchen ftand rin 
Mann mit einer brennenden Kerze, der ihren Gruß nicht erwiederte und 
fie ernft und fchmeigend in einen weiten Saal fühite: Sie ſetzte ſich 
beicheiden auf ein Bänflein am Kamin. An einer langen Tafel faßen 
zwölf Männergeftalten , die. mit Kartenſpiel befchäftigt waren. Aber fein 
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| Paint bewegte fich von den bieichen Lippen. Schweigend legte der Werkterende 


die Münze bin und ohne ein Wort wurde der Gewinnft eingezogen. Da 


erfaßte allmählig das arme Mädchen jener Schauer, wie ihn der Sterblide 


bet Ahnung des Ungeheuren zu empfinden pflegt. Mit ängftlichen Bliden 


betrachtete fie die räthſelhaften Geftalten, und mit Entfegen bemerkte fie 
' jest, daß die Hände jedes Spielers eine andere Farbe trugen. Ste bemerkte 


| 


goldgelbe, fllberweiße, biutrothe Hände. Ihrer Befinnung kaum mächtig, | 


rief die Kleine in Todesangſt: „Afft möchti!“ Und fchweigend nahm 


der, welcher fie eingelaffen hatte, die Kerze und ließ fle hinaus von der 


Wohnung des Granfene. Sie fehte ſich ohnweit des Schloffes nieder 
und fchlief bald ein. Als fie ermachte, vergoldete fchon die Morgenfonne 
die Wipfel der Bäume, die Lerche wirbelte ihr Lied und das Schloß war 
verfchmunden. Ein Haufen Schutt und Steine auf der Stelle desfelben 
ließ vermuthen, daf wohl ehemals ein Gebäude dort gewefen fein möge. 
Froh, das Abenteuer glücklich beftanden zu haben, fekte das Mägdlein 
ihr Suchen nad) dem Wege fort und fand ihn wieder. 


169. 
Der Uußhard. 


| 6. v. Ballenftein Buch der Kaiferfagen S 108. 3. Eh. Holgmann in B. Gormig 


Sagenſchatz S. 124. 


Im Fichtelgebirg, unweit Biſchofsgrün erhebt ſich der ſteile Klippenberg 


Nußhard. 





Am Fuße dieſes Felſens ſah einſt ein Hirt eine ſchöne Jungfrau. 
Sie hatte einen Rechen in der Hand und breitete damit Flachsknoten in 
der Sonne aus. | 

Niemals hatte er hier ein Mädchen gefeben. Gr betrachtete fie, 
gewann fie lieb, und hätte gern mit ihr gefprochen; doch dazu feblte ihm 
der Muth. 


Wenn fie fich entfernte, ging er aus dem Gebüſch und bejab ihre 


Knoten, unter welchen er einmal ein Goldſtück fand, Ginftmals zur 
Mittagszeit, in der fie gewöhnlich fam, bemerkte fie den Laufcher. Beide 





ſahen fih an, ohne einander zu nahen. So vergingen Wochen. Da 
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| drängte es den armen Hirten zur fehönen Jungfrau hin, und entſchloſſen 
ſprach er fie an. Freundlich antwortete fie, da fie, eine Fürftin, feit 
Jahrhunderten in diefe Gegend verbannt und er dazu beftimmt fet, fie aus 


ihrem Glend zu befreien. Am Gt. Petritage follte er wieberfehren, ſich 


aber nicht vor ihr fürchten, wenn fie als häßliches Weib erſchiene, fie 


dann dreimal nacheinander kühn und muthig auf bie Stirne füflen und 
damit ihre Grlöfung bewirken. Schweren Herzens verließ der Hirt, nachdem 
die Jungfrau fich feinen Bliden entzogen hatte, den Nußhardfelſen, dachte 
Tag und Nacht an ihre Schönheit und an fein Verſprechen, doch als bie 
Zeit erfchien, befiel ihm eine wahre Todetangft, er trieb feine Heerde nad) 


einer andern Gegend und kam nicht. Als er emblich wieder einmal am 


Felſen hielt, fah er auch die Jungfrau wieder. Wehmuthévoll fragte fie 
ihn, warum er nicht zu ihr gelommen? Seht wäre ber fhöne Augenblid 
vorüber und fehr lange müffe fie num wieder warten auf bie neue Stunde 
ihrer Grlöfung. Nie fah der Hirt die Jungfrau wieder, fo oft er auch 
die Gegend des Nußhardfelſens beſuchte. 


166. 


Der ewige Schmied im Fichtelgebirg. 


Don I. M. Rath. — Gage des Schneabergs. 


Horh! Mitternacht ſchlägt es, 
Zur Mette erfallt 
Die Glode im Wald! 

Auf Meifter! vom Amboß 
Hinweg gleich und rubt; 
Das Chriftfind die Fahrt um 

Im Lande jept thut. 


„Erſt flag’ mir das Eifen, 
Weil’s glühet, zurecht, 
Untüchtiger Knecht! 

Ein Schlüſſel gehämmert 
Zur Chriſtmettenzeit, 

Dem öffnen die Kammern 
Der Schäpe fi weit." 


„Die Zungfrau im Haus ging, 
Die Tochter, zu Bett, 
Vergaß ihr Gebet, 

Mit heiligem Duell zu 
Befprengen bie Thür; 

Nun wehrt nichts den Gelftern, 
Nun helfen fie mir.“ 


Der Meifter flug rüftig, 
Der hämmernde Schall 
Erklang ohne Zahl. 

Der Schlüſſel if fertig, 
Und Schmied und Geſell 

Ermübet, fie ſchlummern 
Selbander zur Stell. 
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„Se! Schmied! nicht fo müßig 


Geſchnarcht auf dem Sig! 

Auf, fe mir eins nũtz!“ 
&s ruft vor ber Schmiche, 

Steht draußen fo groß, 
Als wäre gelommen 

Ein Reiter und Roß. 


um Der {ft nicht geheuer 
Der wilde Gefpann, 

Den ruf ih nicht an!““ 
Wohl fchredt es den Meiiter, 
Ein Grauen ihn faßt; 
Das Zögern, es bringt nur 

In Hipe den Gaft. 


Der ſchlägt mit dem Kolben 
Mit abermal drei 
Die Thüre entzwei. 

Und richtet ſich hoch auf 
Im niederen Bau, 

Wie ift er fo büfler 
Wie ift er fo rauf! 


Wie hat er vom Helm und 
Dom Panzer und Schwert 
So ſchnell ſich entwehrt. 

„Die Beulen im Harniſch, 
Im eiſernen Hut, 

Die klopfe mir, Meiſter! 
Und glätte fie gut!“ 


Gr ſpricht es, und Ichnt auf 
Den Kolben fih flumm, 
Und ſchauet fih um. 

Der Meifter it müde 
Vom vorigen Tag, 

Und fürdtet des Gaſtes 
Gedroheten Schlag. 


Jetzt nimmt er den Helm und 
Den Panzer zur Hand, 
Und klopft unverwandt. 

Es fhwingt der Geſell au 
Des Hammers Gewidt. 

Sie ſchlagen, fie treiben, 

Und glätten doch nicht. 


Wo iſt nun der Schlüffel? 
Weit offen die Thür, 
Der Gaſt nit mehr bier! 
Zum Kämmerlein führt ihn, 
Zur Jungfrau Im Haus, 
Der Schtüffel; den Shah fpürt, 
Den theuren er aus. 


Es frähet ber Hahn und 
Der Morgen wirb bel, 
Wie flaunt der Geſell! 

Er hämmert am Amboß, 
Der Meifter der ſchlug 

Die Tochter, daß fie «6 
Nicht länger ertrug. 


Dom Reiter im Boden 
Sicht man noch den Tritt, 
Die Spuren vom Ritt; 
Und anno In Nächten 
Der Mette im Thal 
Am Schneeberg vernimmt man 
Den hämmernden Shall, 


Ihr Mädchen! vergeht nicht 
Das Abendgebet, 
Zu weih’n euer Bett; 

Es Mopft no der Schmied und 
Der Saft geht noch um, 

Und nod hängt der Schlüffel 
Nicht Im Heillgthum! 


—— — m — — 











Den Bergmönd fehen. 


Audi. Beichr. des Bichtelberge ©. 147. 


Im Zahre 1674 bat ein Steiger auf dem Schönlinder Zinnwerk fein 
Leben durch Sprengung eines großen Felſens geendiget, wobei dieſes 
merfwürdig ift, daß diefer Steiger zu Frühe, ald die Bergleute an bie 
Arbeit gegangen, zu Ihnen gefaget, es follte ſich anheute eim Jeder wohl 


in Acht nehmen, er hätte geftern Abends den Bergmönchen gefehen, es dürfte 


wohl heute Gtwad.geben; da ed ihn dann am felbigen Tag felbft betroffen. 
Diefer Berggeift foll gar oft ſich Haben fehen laffen und nichts Ungemeines 
geweſen fein. 


168. 
Sigmund Wann aus MWunfiedel. 
Ausi. Beichr. des Richtelbergs ©. 81. B. Börwig Sagenſchatz ©. 60, 


Sigmund Wann aus Wunfiedel lernte, einer älteren Chronik 
zufolge, das Bäckerhandwerk, und wanderte fodann in feiner Profeffion 
nach Venedig. Dort lernte er in dem Haufe einer geborenen Wahlin 
deren Magd kennen und verliebte fich in dieſelbe. Einſtmals fragte ihn 
die Dirne, ob er fich nicht lieber ein reiches Mädchen wählen möchte — | 
fie wüßte eines, das ihn wohl erhören würde. Da antwortete der getreue 
Sigmund, er möchte feine andere als fie, und wenn auch eine Goldkönigin 
ihn liebte. Darüber freute fih die Magd ausnehmend und fagte: „Nun 
gut, fo will ich ed mit dir wagen. Ich befige die geheime Kunft, aus 
ſchlechten Metallen Gold und Silber zu ſcheiden, und da du eim rebliches 
Herz bit, fo will ich, wie ich es zeither zu deiner Prüfung that, feine 
Magd mehr fein, wohl aber deine getreue Hausfrau und deines Städtleins 
daheim ehrſame Bürgern.” 

Nach diefem verftändigten fi bie Beiden und Sigmund Wann 
nahm die mwälfche Braut mit nach Wunftedel; — dort wurde fie ihm 
chriſtlich angetraut. 

Mit Hülfe feiner Frau gewann nun der ehemalige Bädergefelle durch 
die Kunſt der Alchymie große Reihthümer. Da ihre Ehe jedoch Finderlos 
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blieb, fo erbaute Wann ein herrliches Hofpital, und machte die von 


Eger darüber zu Schutzherrn. Denenfelben gab er eine große Summe 


Geldes, dafür mußten fie alljährlihb in das Hofpital. nah Wunſiedel 


410 Goldgulden zur Unterftügung men ehrlicher alter Männer und 


dreier Prieſter geben. 


Bei gemeldetem Hoſpital ſteht auch eine feine Kirche, welche ebenfalls 


von Sigmund Wann begründet wurde. In dlieſer bezeichnet eine Ge— 


bächtnißtafel mit den Bildniffen jenes maderen Ehepaares dad Andenken 


ihrer Segnungen. 


169. 
Wie ein Sauer das Aleranderbad entdeckt hat. 


' 3.6. Röppel. Maler. Reife durch vie Fürftenthümer Baireuth und Ansbah I1., 119. 9. 


v. Bläandner Piniſerus 8. 198. 


Ein Bauer mit Namen Brodmerfel im Dorfe Sichersreut, litt drei 
Jahre lang an einem Anfat ‚von fchwarzem Staar, Gefhwulft und 
ungefunden Leib. Man rieth ihm, nach Karlebad zu gehen oder Sauer: 


brunnen zu trinfen, allein Beides war ihm zu koſtſpielig. Da träumte er 


in einer Nacht, auf feiner Wiefe, der Heuleiten, fet eine Quelle, die ihn, 
wenn er davon tränfe, geſund machen würde Am 19. Mat 1734 ging 
er binaus auf die Wieſe, fand wirflih in einem Sumpfe die Quelle, 
gebrauchte fie und erbielt feine Gefundheitz worauf dann die Quelle gefaßt 


worden und das Aleranderbad auftommen ift. 


| 


170. 
Die Berförung der Furburg. 


Nah Zeivier m. Berti d. Ausf. Beſchr. d. Bichtelbergs, ©. 64. C. v. Fallenſtein 
a. a. O. S. 8. 

Die Luxburg oder Looburg war vor Alters ein berufenes Raubneſt 
von wo aus die ganze Umgegend bis nach Eger beunruhigt wurde. Nun 
dachten die Herren von Eger ſchon längſt mit Ernſt darauf, wie ſolchem 
höchſt ſchädlichen Unweſen möchte abgeholfen werden. Da war indeſſen 
guter Rath theuer, denn die Losburg war durch ſteile Felſen gegen jeden 
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Angriff gefchüst endlich geriet man auf einen guten Einfall. Denn 
als einftmald die Ritter von Losburg auf Raub ausgezogen waren und 
Niemanden ald die Wachen zurüdgelaffen hatten, wurde Solche® ben 
Egerifchen Herren durch Kundfchafter heimlich zu wiffen gethan. Diefe 
ließen alsbald eine bewährte Mannjchaft ausrüden und am Fuße bes 
Berges fih zum Angriff ftellen. Alsdann ließen fie gerade fo viel Mann 

mit eben dergleihen Waffen, Röcden und Pferden, als welche bie ausge- 

zogenen Raubritter hatten, gegen den Berg vorrüden und ſich dem Schloſſe 
nähern. Die Wachen meinten nicht anders, als ed wären die ihrigen und 
famen mit guter Beute wieder. Alfo ließen fie ſolche ohne Bedenken 
einrüden, wurden aber in ſelbem Augenblick niedergeftoßen, wornach auf 
ein gegebenes Zeichen der ganze Hinterhalt nachrüdte, Alles niedermadhte 

‚ und dad Raubneft zerftörte. 

| Sn dem Keller der Lurburg unweit des Thores, nach beffen verfallenem 

' Gingang noch einige Stufen führen, liegt ein großer Scha vergraben, 
worüber ed in einem an den Markgrafen Friedrich gemachten Berichte 

allſo lautet: 

| „Bold, Silber und Edelgefchmeide in einem kupfernen Keffel einer 

' Elle hoch und breit voll gemünzter Gulden. Auf demfelben ſteht ein 

tupfern Gefäß, bdarinnen ift eine Krone von Gold und dabei fchöne 
Kleinodien und Ebdelgeftein, fo von den Rurburgern etwa einem König 
räublid; genommen, durch ein Mönchlein, hat ſchwarze Kleider, das Flein 

iſt und hinkt, zu erheben. Das foll geichehen in Gpiphania 1504 per 
| conjurationes.“ 

171. 
Der Teufel auf der Köſſein. 


Bon 2. Braunfels. — Die Redlichkeit der Fichtelberger geht in Hand. mit jener Derbheit, 
| die das Spruchwort bezeihnet: „Mein Reden ift jo grob, wie ein Bidtelberger.* — 
Köffein, Bipiel des Fichtelgebirge. S. Ausf. Beſchr. des Fichtelberge ©. 128. 





Dem frehen Teufel fiel! mal ein: 

Er führt den Herrn auf die Köffeln, 

| Zeigt ihm die Länder groß und Hein, 
Und fagt: Das foll dein eigen fein, 

Verehrft du mid ald Herren bein. 

— Wie? lächelt CHriftus, Alles mein, 

Die Berg’ und Thäler groß und Hein? 








en 


Ja, aber Eins verfag’ ich bir: 

Dort Reichenbach und Nagel bier; 
Die find mein Brodſchrank für und für! 
Iſt aud das ganze Bergrevier 

Mit Schwören und Fluchen zu Dienfte mir, 
Dort find die gröbften Leute ſchier 

Im ganzen Bichtelbergsrevier. 


172, 
Die Seife in Baitimuos. 


In der Mundart des Ggertbals, von 2. Zapf. — Zeitelmoos Wald une Sumpf zwiſchen 
Wunſiedel und Weißenſtadt. Bol. Ausf. Behr. des Fichtelbergs, S. W. Grimm d, 
S. 1, 58. 


Zwiſchn Weiſchtodt und Worfedi is a grußa Woald, as Zaitlmuos, 
dou hots ſchou allwall drin ſchpuckt. Boall hat ſich der wilde Jegã 
vanehma loſn, boall is a Raitr ohne Kopf gritten kumma, boall hot mer 
des, boall fell gfegn. A moll is nu a glehrtr Harr dorchgrittn, wies 
ſchou dunkl wuorn is, der ſicht aff a moll on Weg zwai Bübl fign, die 
gonz muntr und luſti wuorn. Do drüba hat er ſich nu tüchti verwunnert, 
und wall er nu docht hot, fie wärn as ran Duorf in der Näb, hot r gfogt 
za ihna: „Mocht, doaf r haam fummt, ihr Kinna, 's werd finftr, ihr 
findt finft ’aWeg nimma haam!“ Etz hobn's o zlachn gfangt und hobm 
na verfpottt, fu ddaßn fat uheimli Muth wuorn is. Wie er nu widdr 
a guts Stüd grittn wuor, fenn aff a moll die nämling zwai Bübl wibdr 
on Weg gieffin und hobm na auslocht. Dou hat er nu fein Gaul bie 
Schpoorn gebm nnd nimma agfchaut, bis r ad 'n Woald draufn wor; 
denn er bot eh woll gmerft, doaß des net mit rechtn Dinga zugonga is 
und wos bie zwai Bübl eigentlid) gweſen fenn. 


Sagenbuch. L 1 








173. 


Beitelmoos. 


„Seht hinein, ihr Kleinen, wärmet euch am feuer, 
Am Abend iſt's im Zeltelmoofe nicht geheuer!* — 
Die Kleinen laden, — 


Und wie er weiter reitet von ber Stelle, 
Wirft fih am Teich ein Mädchen in die fühle Welle.... 
Mas will er maden ? 


Er fpringt ins Waller nach, um fie zu zeiten ;... 
Ja, wenn ihn nur die Niren nit zum Narren hätten! — 


| 

| 

Bon Auguf Kopiſch. 
Die Niren laden. | 
| 


Er tappt zurüd zum Roß mit naffen Beinen, 
Da fisen auf dem Noffe wiederum bie Kleinen... 
Pas will er machen? 


Er nimmt die Peitſch' und haut fie aber munter, 
Heupferdchen aͤhnlich fpringen fie von da herunter 
Und ſtehn und laden, 


Auf fept er fi, doch Angftihweiß muß er ſchwitzen, 
Denn hinter ſich fühlt wieder er bie Kleinen fipen... 
Was will er machen ? 


Sie MHammern fi oft feſt an ihm und kneifen! 
Er kann fi die Spudgeifter nicht vom . ftreifen: 
Sie aber laden. 


„Im Beitelmoos iſt's Abend's nicht geheuer!“ ’ 
Zirpt Eines; — doch er ſieht mum Hirten um ein euer...» 
Was will er machen? 


Gr traut ſich nicht hin bis zum nächſten Orte 
Und will herab, und gibt den Hirten gute Worte, — 
Die Kleinen lachen, 


Nun möcht' er gern fie hauen mit dem GSteden, 
Sie aber flich'n, indem fie mit den Zähnen bleden... 
Was will er machen? 


Die Hirten wollen ihn vom Pferde heben, 
Da dreht ſich gar der Sattel um, er fällt daneben, 
Die Hirten lachen. 
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Er ſchilt fie aus, die Hirten ſchwinden beibe, 
Er liegt im Moor, am Schimmern einer faulen Welbe.... 
Mas will er madhen? 


Auf fpringt er, fohnallt den Sattel wieder fefte, . 
Steigt auf und peitſcht: „Fortreiten,“ ruft er, „ift das Befte!“ 
Die Kleinen lachen. 


Er fommt nicht fort, es ift ihm wie im Traume : 


Der Sattel fipt am Noffe niht, nein an dem Baume... 
Was will er machen? 


Aus allen Eden ruft's: „Sch heim zum Feuer 
Und wärme dich, im Zeitelmoos iſt's nicht geheuer!” 
Die Kleinen laden. 


Nun bleibt er firen. Die Laubfröfche quarren, 
Die Müden fiehen, Alles hat ihn da zum Narren... 
Was will er maden ? 


Er figt und figt — auskräht der Hahn den Morgen, 

Da rufen fie: „Nun guter Mann bit du geborgen!“ 
Und flieh'n und laden. 

Er gebt zum Roß: es ift ihm wie im Traume, 

Sitzt auf und jagt aus dem verherten Raume — 
Was will er maden ? 


Fortreitet er, es Mlingt ihm nad im Ohre, 
Er höret immer no, und immer wie im Ghore 
Die Kleinen lachen, 


174. 
Der Weiher ohne Fröſche. 


Bon 2. Zapf. — Vgl. Ausf. Befchr. des Fichtelbergs ©. 25. 


Im großen MWeiffenftäbter Weiher, der jett abgelaffen und ausgefüllt 
it, hat es feine Fröſche gegeben; das ganze Jahr ließ fich Keiner hören 
und warf man einen hinein, fo fuchte er herauszufommen oder ftarb fogleich. 
Das kommt nun daher. Als einftend ber Pfarrer von Weiſſenſtadt auf 
ber Kanzel fand, fchrieen die vielen Fröfche in dem großen Weiher fo 
ſtark, daß er dadurch beinahe in ber Predigt irre gemacht worben wäre. 
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Da kam er in einen ſolchen Zorn und Eifer, daß er alle Fröſche im 
Weiher verfluchte, fo daß fie and wirklich alle ſogleich ſſumm wurden 
und ſtarben. Und von dieſer Zeit an iſt kein Froſch mehr darin zu ver— 

nehmen geweſen. 

Auch wird erzählt, der Pfarrer und die Einwohner hätten ſich mit 
einem „Landftreicher” abgefunden, der für eine Summe — alle Fröſche 
aus dem Weiher verbannte. 


19. | 
Sagen vom Waldftein. 


Mitgeth. von 8. Zapf. 


Dom Waldftein, der bdüftern Ruine des „rothen Schloffes,“ wird viel 
erzählt. Manchmal fol droben das Glöcklein der alten eingefallenen 
Kapelle lauten, wer es aber läutem bört, dem zeigt es feinen Tod an. 
Bon der Schüffel, der böchften Felsfuppe, bat ſich einft ein Weib in bie 
ſchauerliche Tiefe hinabgeftürzt, um ihrem Leben ein Ende zu machen. 
Große Schäge liegen droben vergraben und noch beutigen Tages fucht 
und gräbt mandıer arme Mann nad ihnen. ° Früher bat ſich manchmal 
ein Männlein ſehen laffen, das reichte dem Hirten oder Holzhauer, dem 
ed begegnete, einen Stein oder fonftigen unfcheinlihen Gegenftand. Mancher 
warf ihn weg, mancher ftedte ihn ein und nahm ihn mit nah Haufe — 
dem ift er im Sad zu eitel Gold geworden, 


176. 
Von den zwei Kaufleuten auf dem Waldflein. 


Bon & Zapf. — Bal. Beſchr. des Fichtelbergs S. 82. 


Als das „rothe Schloß" noch auf den riefigen Feldmaffen thronte, 
ein dräuender Schrecfen der Reifenden, da lagen auch einft in den Verließen 
zwei Kaufleute aus Nürnberg, ‚die die Raubritter. aufgegriffen hatten und 
wahrjeheinlich nur gegen ein unerſchwingliches Röfegeld freigeben wollten. 
Mit ‚einem Male aber fanden diefe ‚Gelegenheit, die. Flucht zu ergreifen, 
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wie geſagt wird, mit Hilfe des Burgvogtes. Sie eilten den waldigen 
Berg herab und verfolgten die Richtung gegen Münchberg, hatten aber 
kaum den halben Weg zurückgelegt, als ihnen ſchon Hufſchlag und die 
Stimmen ihrer Verfolger in die Ohren drangen. Eben hatten ſie das 


Lehſtenbächlein erreicht, das bier den Weg durchſchneidet; von der Nähe | 


ber Gefahr gedrängt, fprangen fie in das raufchende Waffer und fchmiegten 
ſich unter das fleinerue Brücklein, mit Zagen die Ankunft der Verfolger 


barrend. Und diefe famen heran, — in ber Haft aber fprengten fie über 


die Brüde weg, auf der Straße weiter, weil fie die beiden Kaufleute 
immer noch vor fi glaubten. Fluchend über die entgangene Beute, kehrten 
fie endlich wieder und zogen abermals über bie Brüde, ohne an eine 
Unterfuhung berfelben zu denfen. Wie ihr Toben verballt war, magten 
die Beiden es endlich, hervorzukommen, und als fie den Weg ficher fanden, 
ihre Flucht fortzufegen. Glücklich haben fie Münchberg erreicht, und ale 
fie dann vollends aufer Gefahr waren, machten fie ihre Leiden und wunder— 
bare Rettung: und das umehrliche, zügellofe Thun und Treiben der Ritter 
von Sparneck offenkundig. Bald darauf Iegten die Feldichlangen des 
ſchwäbiſchen Bundes die trogige Vefte in Afche. 

Die Rauflcute aber haben eine Stiftung errichtet zur Unterhaltung 
der kleinen Brüdfe, die ihnen das Leben gerettet, und vor Kurzem noch 
war an einem Steine derfelben eine darauf bezügliche Infchrift zu leſen. 


177, 
Der Ceifelstifc. 


In rer Mundart des Bulfichnig- und Saalthalé erzählt von 2. Zapf. Dal. 3. 
v. Blandner Piniferus ©. 136. 


Bor villn Zohrna hot a moll in MWeisdorf a Fellnhauer galebt, des 
wor a Geifterbanner und wor weit a brat ’rimm bofannt. In ber ganze 
Gegnd hot er ſich fähn lojen, immer in zerlumpte Kladerna und mit ran 





Ränzla affm Budel, und die Menſchn und die Gſchpenſter hamm fih vor | 
ihn gfertt.*) Worſch inran Haus met richtig, fa hamm a die Leut 


tomma ofen, do is nocher der: Geift gleich za Kreuz krochen und aff fein 


*) gefürdtet. 


Wink in fei Ränzla nei gſchlupft. Su bot er gar manning gfangt und 
zer Strof hot er ſcha alla affe Woldſchtaa nauf verbannt, dag fa kann 


Wenſchn mehr plogn und queeln konnten. Daß ihna ober bie Zeit in 
ihra Einſamkeit net long worn is, bot er ihna eifera Kartn gamadht, bo 


hamm fa nocher za Nocht fich immran grufen fchtanerna Tiſch rimm gſetzt 
und ſich bie Zeit mit Kartenfchpilln vertrieben. Nuch heunt haaßt mer 


denn na Teifelstifch und mer ficht auch die Löcher, die die eifern Kartn 


in Schtaa nei gabrüdt hamm. 


178. 


5’ Keesbrickla. 


In derfelben Munvart von 2. Zapf. 


Bo Mechlareith *) id a Brickla, des haaßts Keesbrickla. Do hamm 
a moll zwa Handwarksborſch vor An Haus gabettelt und hamm mit a 
nanner drei Keedquerkia Friegt. Wie ja nu gathalt hamm, bot jeder na 
drittn Kees gor fer fi hobm welln. Do hamm fa o za fehtreitn gfangt 
und grob wie fa bon Bridla gawein fenn, hamm fa ihra Meffer raus 
und oner hot na annern za gleicher Zeit dafchtochen, fu daß fa alla zwä 
tud affm Plotz gabliebm finn. Deßtwegn haaßts merſch heunt nuch as 
Keesbrickla. 


179. 
Der Feilenhauer von Weißdorf. 
Im Fichtelgebirge. — K. Zapf Wanderungen ©. 34. 


Zu Weißdorf wohnte vor Zeiten ein Mann, welcher in feiner Jugend 
das Fellenhauen erlernt hatte, fpäter aber dieſes Gefchäft aufgab, und ſich 


denm Geifterbannen widmete. Zu feiner Zeit waren bie Gefpenftererfcheinungen 


an ber Tagesordnung; kaum hatte Jemand, der nicht fonderlich gut ange- 


ſchrieben ftand, bie Augen im Tode gefchloffen, fo war ein Wiederkommen 


fo gut als entſchieden. Noch vor dem Begräbnißtage fing in feinem Haufe 





*) Mechlenreuth. 
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ein Poltergeiſt an zu rumoren, der ganze Ortſchaften in Bewegung ſetzte 
und jede Nacht eine andere Albernheit anrichtete. Wer nun genöthiget 
war, in dergleichen Nothfällen einen Helferemann aufzuſuchen, der nahm 
feine Zuflucht zu dem alten Feilenhauer. Dieſer, ein langer, hagerer 
Mann, mit zerlumpten Kleidern und einen Ranzenfad auf dem Rüden, 
zog von Ort zu Ort und leiſtete Hülfe. Sobald er irgendwo eintrat, 
wußte auch Jedermann, mas feine Gegenwart zu bedeuten habe. Dann 
war ber Feilenhauer ein Gegenftand der allgemeinen Aufmerkfamteit, und 
die Schenke, wo er einzufehren pflegte, wurde an jenem Tage häufiger 
befucht. Gefürchtet war er von Jungen und Alten. Noch mehr aber, ald die 
Menſchen, hatten die Boltergeifter vor dem Manne Refpeft. Der ungeftümfte 
Dämon kam auf einen Wink des Feilenhauers demüthig herbei und kroch 
in den vorgehaltenen Ranzenfad. Das gewöhnliche Schickſal der einge- 
fangenen Gäfte beftand barin, daß fie nach Waldftein verbannt wurden, 
um in biefer furctbaren Einſamkeit Ordnung und Cingezogenheit zu 
lernen. Dort ftanden fie unter firenger Mannszucht. Wer von ihnen 
fih eines Vergehens fchuldig machte, wurde eremplarifch beflraft. Doc) 
am einigermaffen die ewige Langeweile, der die Gefangenen anheimgefalleu 
waren, zu mildern, erlaubte ihnen der Feilenhauer das Kartenfpiel und 
verfertigte dazu felbft die eifernen Karten. Der einem Tiſche ähnliche 
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Stein im Burghofe zu Waldſtein, war der Platz, wo die Geiſtergeſellſchaft 


dieſem Zeitvertreibe huldigte; die Spuren der eiſernen Kartenblätter fann 


man auf demfelben noch jegt erfennen. 


180. 
Die Feuerglocke zu Hof. 


Bon Bernhard Görmig. 


Zu Hof wollte ein Meifter auf Ehrhard's Wleſen 
Eine fhöne, Mangreihe Glocke gießen, 

Die weit und breit mit dem ehernen Mund 
Verkünde die heilige Gottesftund’; — 

Drum trugen bie Nachbarn mit gläubigem Sinn 
Mandy’ Stüdlein Goldes und Silber hin, 

Und warfen es in bie Glockenſpeis 

Zum heller'n Klang, zu Gottes Preis! — 


Und doch — fo geſchickt auch der Meifter war, 
Das Werk mißrieth ihm ganz und gar. — 
Und zum zweiten Mal wagt’ er in Gottes Namen 
Den köftlihen Guß mit Gebet und Amen, 
Und zum zweiten Mal war die Hoffnung verloren, 
Und ein Mißding von einer Glode geboren! — 
| Drrauf goß der Meifter in Zornes Wuth 
Zum dritten Mal die metallene Fluth 
In’s Teufels Namen in die Form, 
Und die Glock gerieth nah Regel und Norm. — 
| Doc als fie erprobt ward, da tönt’ ihr Klang 
| Wie Ingrimm umd hölliſcher Hohngefang, 
Und wedet, flatt Andacht, Schreden und Grau'n, 
Kein frommer Sinn konnt’ ihrem Klang vertau'n; 
Solch' ſchredlicher Ruf für ein Gotteshaus 
| Schloß jeglihe gläubige Seele aus! — 
| Drum hing man die falfhe hoch auf den Turm 
Als Unglüdsprophetin bei Feuer und Sturm, 
Und fo oft fie ertönt in Nacht und raus, 
Lacht der Teufel in ihr den Meifter aus! — 








131. 


Der lange Becher. 


Bon B. Goͤrwitz. 


Ein wunderbarlicher Brief angefchlagen, 
D'rinn fund: „Ihr Wohlehrbaren, Getreuen 
Don Hof, hört mich, es foll Euch nicht reuen, 
Ih komme zum fünftigen Sonntag Mittag 
In Euere Stabt, und will gemach 

Mich als Saft an Euerer Großmuth ergößen 
Und meine durftige Keble letzen; 

D’rum ftellet in jeglihem Fenſter broben, 
Das fi bis zum erften Gaben (Stod) erhoben, 
| Eine Kandel kräftig Gebräu heraus, 

| Ich geh’ dann vorbei, und trin® fie aus!“ 


Am Markte au Hof war felt etlichen Tagen 
| 


Die waderen Nachbarn befolgten fofort 

| Die feltfame Vorſchrift Wort für Wert, — 
Der Tag und die Mittagsftunde war ba, 
Und richtig — noch ehe man ſich's verfah', 
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Kam ein ſchlanker Geſell die Straße daher, — 
Einen ſolchen Rieſen gab’s nicht mehr! — 

Er ſchaute bei'm hellen Sonnenſchein 

Zum erften Gaben gerad hinein, 

Und brachte die Kandeln bequem fid) zum Mund, 
Und Ieert’ fie ter Reihe nah bis auf den. Grund, 
Und that das noch einmal und abermals wieder 
Die Strafe wandelnd auf und nicber; 

Drauf rüdt er fein Hütlein, und mit Behagen 
Spaziert er noch über zween Fuhrmannswagen, 
Dann lief er den Höfern in Gruß und Blid 
Des „langen Zechers“ Verheißung zurüd. 


Man hat no die Läng' vom fothanen Riefen 

Durd ein Zeichen im Mittelgäßlein erwicfen ; 

Auch treibt man das Zehen noch jekund ins Meite, 
Geht'e nicht in die Länge, fo geht's in die Breite! — 


182. 
Der lange Mann in der Mordgaffe zu Hof. 


Widmann Höfer Chronik bei Örimm od. ©. 1., 243. 


Bor biefem Sterben (der Vet zu Hof 1519) bat ſich bei Nacht ein 
großer, fchwarzer, langer Mann in der Mordgaffe feben laflen, welcher 
mit . feinen andgebreiteten Schenfeln die zwei Seiten der Gaſſen betreten 
und mit dem Kopf hoch über die Häufer gereicht hatz melchen meine 
Ahnfrau Walburga Widmännin, da fie einen Abend durch gedachte Gaſſe 
geben müflen, felbft geſehen, daß er ben einen Fuß bei der Ginfurt des 
Mirtbehaufes, den andern gegenüber auf der andern Seite bei dem großen 
Haus gehabt. Als fie aber vor Schreden nicht gewußt, ob fie zurüd 


oder fortgehen follen, bat fie es in Gottes Namen gewagt, ein Kreuz vor 


ſich gemadt, und ift mitten durch die Gaſſe und alfo zwiſchen feinen 
Beinen hindurch gegangen, weil fie ohne das beforgen müflen, feld Ge— 
fpenft möchte ihr. nadeilen. Da fie faum bindurd gekommen, fchlägt 
das Gefpenft feine beiden Beine binter ihr fo hart zufammen, daß ſich 
ein ſolch groß Gepraſſel erhebet, ale wann bie Häufer der ganzen Morbs 
gaffe einfielen. Es folgte darauf die große Peſt und fing das Sterben 
in der Morbgafle am erften an. 




















183. 
Wie ein Hirtenknabe wohlfeile Beit macht. 


Nah 2, Görwitz Sagenſchatz v. Oberfr. ©. 47. 


Um das Jahr 1694 fam eine große Thenerung in's Land. Reiche 
Leute mebrten ihren Reichthum durch Wucher, die Armen geriethen in 
großed Glend. Da lebte unmeit von Rofenbühl ein frommer Hirten— 
knabe; dem erfchten, als er eined Tages feine Heerde weidete, ein Engel 
mit einem Kreuzlein in der Hand, zum Zeichen, daß er ein guter Geift 
fele, und von Gott gefandt. Diefer verfündigte dem Knaben, daß über 
die reichen Wucherer, wofern fie nicht fchleunigft Buße thäten, fehredliche 
Krankheit und Noth fommen würde. Das erzählte der Knabe aller Orten. 
Die Wucherer fchrieen: Das ſei Teufeldtrug, und fuhren fort, die armen 
Leute zu bedrüden. Da gefhahb es um Johanni, daß der Engel dem 
Hirtenfnaben zum drittenmale erfchien, als diefer feine Schafe auf der Trift 
weidete. „Gieb mir ein Stüdlein Brod!" fagte er zu dem Knaben. 
Allein der Knabe litt felber Noth und hatte nichts mehr, als ein troden 
Rindlein, für felben Tag feinen Hunger zu ftillen. Das theilte er gut= 
berzig mit. Da nahm es der Engel aus ber Hand ded Knaben und 
ſprach: „Gottes Segen wird fein über dieſem Brode, ich will hingehen 
und ed vertheilen auf allen Wegen. Und fiehe, von Stund’ an bewährte 
fi) das Wort und der Hunger verihwand und es Fam wohlfeile Zeit, 
alfo daß die Leute glaubten, die Geftalt fei eines Engels gewefen. 


184. 
Das Bwerglod bei Marlesreuth. 


Ausf. Befchreib. des Bichtelbergs, ©. 93. Grimmd. S. J., 42. GE.» Ballenflein Buß 
der Kaiferfagen S. 96. Mundlich von 2, Zapf. 


Zwifchen Selbik und Marlesreuth (bei Naila) befindet fih im Wald 
eine Felſenhöhle. Man beißt fie das Zwergloch. Hier unterm Felſen 
wohnten vor mehr als hundert Jahren Zwerge, bie mit ben Bewohnern 
der Ortichaft Naila Verkehr hatten. 

Zwei redlihe und glaubwürdige Männer aus Marlesreuth, Albert 
Neffel und Hans Kohmann, welche bafelbft in hohem Alter in den Jahren 





1679 und 80 ftarben, haben darüber dem Pfarrer Hedler zu Selbik den 
15. Zuli 1654 folgenden Bericht abgeftattet. 

Des Kohmanns Großvater fuhr einft mit zwei Pferden auf feinen 
Ader in der Nähe ded Zwerglochs. Sein Weib hatte ihm zum Frübftüd 
ein neugebadened Brod zugebracht, es in ein Tuch gewidelt an den Rain 
gelegt, und war nach Gras auf die Wieſe gegangen. 

Da kommt in einer Meile ein Zwergweiblein und bittet den Ackers— 
mann, ihm das Brod zu geben, das ihrige läge noch im Ofen, bie 
hungrigen Kinder aber könnten nicht abwarten, bis es fertig wäre, Mit: 
tags wollte ſie's richtig zurüderftatten. Der alte Kohmann bat dem Weib— 
lein das Brod Herzlich gern hingegeben. 

Mittags kommt darauf die Zwergin wieder und bringt einen noch 


warmen Kuchen auf fehr weißem Tuche, reicht ihn jenem mit Dank und 


fagt, er möge das Brob nehmen und ohne Scheu genichen, ihr Tüchlein 
aber liegen laſſen, da fie es felbft abholen würde. 





Dieß iſt auch geichehen. Und das Weiblein hat hinzugefügt, nun 


müßten fie bald fcheiden und ihren bequemen Sitz bier verlaffen, denn es 
würben jo viele Hammerwerke in der Gegend aufgerichtet, die fie beunrubigten ; 
auch vertreibe fie das viele Schwören und Fluchen der Menfchen umber, 
gleich wie die Sabbatsentheiligung, wo die Hausväter vor der Frühſonntags— 
firche auf's Feld gingen und die Früchte befchauten, welches doc ſündlich wäre. 

An einem Sonntage find einmal etliche junge Marlesreuther Bauern 
mit Lichtern in die Zwergenwohnung, bald aufrecht, bald gebüdt, ein= 
gedrungen und nad langem Gehen endlich auf einen geräumigen Pla in 
vieredfiger Form und zierlich mit Felfen ausgearbeitet, gelangt. Nach 
allen Seiten bin haben fie viele Kleine Thüren und Kämmerlein gefunden 
und zum Shell befehen. 

Da ift ihnen aber ein Graufen angekommen, fie haben den Rückweg 
wieder gefucht, und find Alle einige Tage unwohl gewefen. 
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185. 


Die Gräfin Seatrix von Orlamünde, oder die weiße Frau 
auf der Plafenburg. 


Die Literatur ter Sage bei Falkenſtein Nordg. Alterth. Tr, 151. Grimm 2. ©. IH, 
376; Stadelmann Archiv f DOberir. T., 116. Die älteften Erzähler: Luca uralter 
Grafenfaal ©. 373; Brusch chron. mon. Germ. p. 331; Rentſch Cedernhayn 
S. 318. Neuerdings: I». Minutoli die weiße Frau. Berlin 1850. Hier mur bie 
Sage ver PBlaffenburg; was Neubaus, Berlin ze. angehört, ſ. bei Diinuteli. 
Grimma.a. D. u Hormayr Taſchenb. 1830, 8. 4il. 


Beatrir, des Grafen Otto von Orlamünde ehelich Gemahel, eine 


geborne Herzogin von Meran, verlor frühzeitig ihren Herm. Ste war 


aber von ungemeiner Schönheit und wohnte zu Plaſſenburg mit ihren 
MWaifen, einem Knäblein und einem Mägdlein, beide unter zwei Jahren. 
Wie num der Wittwe feltene Schönheit dem jungen Burggrafen Albrechten 
zu Nürnberg behagte, alfo erklärte einſtmals derſelbe feine keuſche Kiebe, 
vorgebend, wann nicht vier Augen im Wege ftünden, wollte er mit biefer 
Wittwe zu Plaffenburg eine Heirath anfchlagen. Sogleich hinterbrachten 
dieſes Wort des Burggrafen der Gräfin zu Plaſſenburg die heimlichen 
Ohrenbläfer. Weil nun ſolches ihren Obren ſchmeichelte, auch ihren Lüften 
wohlgefiel, gedachte fie darauf, wie fie die Kinder aus dem Weg räumen 
möchte, Und damit ed das Anfehen hätte, ald wären fie an einer beftigen 
Krankheit geftorben und fchnellen Todes verfahren, fo durchſtach fie den 


Wirbel auf dem Haupte beider mit einer Nadel und tödtete alfo ihre 


leibliche Kinder. 
Gtlihe wiffen, die Gräfin ſei eine Tochter des Landgrafen Ulrich 
von Reuchtenberg geweſen und habe ſich 1321 mit dem Grafen Dtto von 








Drlamünde verbeirathet. Auch wird fie bald Agnes, bald Kunigunde 


geheißen. 

Die Leichname der ermordeten Kinder feien in dem nahen Gifterzienfer- 
Nonnenklofter Himmelkron beigelegt worden. Die Gräfin felbit habe in 
einem Kerker zu Dof Buße getban, oder fei, wie ſich noch heutiged Tages 
die Leute der Gegend erzählen, als Büßerin auf bloßen Knieen von 
Plaſſenburg bis nach Himmelkron gerüdt. 


Don 





Die Gräfin Orlamünte 

Wallt nächtlich durch das Schloß, 
Und große Schlüffelbünde 
Umklirren ihr den Schoß. 


Sie läßt fie raffelnd fallen 
Droht Unheil ihrem Haus, 
Daß durch die ftillen Hallen 
Es mächtig dröhnt und graus. 


Sie lann nicht Ruhe finden 
Die Kindesinörderin, 

Ste muß die Hände winden 
Und wandeln ber und bin; 


‘ So büßend 


— — — — — — 


186. 


Die weiße Fran. 


8. Zapf. 


Die alten, öden Zimmer 
Durchrauſchen allezeit 

Um Mitternacht, und nimmer 
Wird fie davon befreit. 


Ste fchreitet in den Gängen 
Im weißen Baufhgewand. 
In flummer Trauer hängen 
Die Ahnen an der Wand, 


Sie blicken ftarr bernieder, 
Geſpenſtiſch auf the Leid, 
Menn durch das Dunfel wieber 
Auffhimmert befl ihr Kleid. 


ihre Simde 


Wallt durch den weiten Bau 


Die Oräfin 
Die blut'ge 


DOrlamünbe, 
weiße Frau. 


187. 


Die Gräfin von Orlamünde. 


Von Auguf Nopnagel. 


Don des Schloſſes hohem Söller 
Schaut die Gräfin In das Thal; 
Auf dem Scyloffe ruht die Zither, 
Sich! da fprengt ein ftolger Ritter 
Her im Abendſonnenſtrahl. 


Albrecht war's, genannt der Schöne, 
Nürnbergs hochberühmter Graf, 

Der die Städter zwang zu weichen 
Und mit fharfen Schwertesitreichen 
Jeden feden Gegner traf, 


Freundlich blidt er auf zum Schloſſe 
Und fein Helmbuſch flattert welt; 
Denn er grüßt mit Flammenbliden 
Liebe fordert fein Entzüden, 

Erfter Wonne Seligteit. 


Zum Vaſallen tritt die Gräfin: 
„Hayder, fattle flugs dein Roß! 
Beut dem Grafen Hand und Minne, 
Ob ih Ihn zum Herrn gewinne 
Und zum Lohne nimm dies Schloß!“ 
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Wie der Bot’ auch fliegt von bannen, Ah, das Mägpleln fleht zum Mörder, 


Träg entetlt ihr doch die Zeit. Thränen in dem Angefidt: 

Sich! da fpringen in das Zimmer „Lieber Hayder laß uns leben, 

Ihre Kinder, lieb wie immer Pill dir Orlamünda geben —" 
Voller ſchelm'ſcher Froͤhlichkeit. Doch das rührt den Buben nicht. 
Wollt' ihr einen Vater haben, Auch das Knäblein ringt die Hände: 
Herzgeliebte Kinder mein? — „Lieber Hayder ſchone mid, 

„Vater ging zu Gottes Freuden, Kriegft dann meinen Helm, ben neuen, 
Wo die Wolfenlämmer weiden, Traun! es wird dich nicht gexeuen, 
Spielt er mit den Engelein.“ Mutter felbft belohne did!“ 

Hayder fommt zurüd und fünbet, Dod fie fallen — da verwirrt 

Was betrübt der Ritter ſprach: Gottes Zorn des Mörbers Sinn; 
„Laßt, o Herrin dies Beginnen, Und er kommt mit wildem Tritte, 
Nimmer darf Eud Albert minnen, Schleudert in der Diener Mitte 

Eh' der Tod vier Augen brach!“ Seinen Dold der Gräfin Hin, 
Weh! fie ſtarrt juft auf die Kinder „Kennft du wohl das Blut der Kinder, 
Und durchſchnitten zudt ihr Herz. Das der Wolf im Forfte Tedt? 

Der verfhmähten Liche Plagen Die dort, wo die Birken neigen 
Kann die Stolze nicht ertragen Hafelbufh mit ſchlanken Zweigen 
Und zur Wuth wählt an der Schmerz, Wehmuth zitternd nun bededt?“ — 
Mit der Flamme in dem Bufen Albrecht Fam in's nahe Klofter: 
Wandelt fie drei Tage hin — „Heilige Väter, tröftet mid, 

Hört nur in den eignen Hallen Diefer Mord, davon In Tagen 
Spott und Hohngelächter fallen, Später Zeit man noch wirb fagen, 


Kann fi ſelbſt nicht mehr entflichn, Ward begangen — weh! um mid! 
„Hayder — fleht fie dumpfen Tones — Agnes Licht’ ich wie mein Leben, 


Förbre meine Ungebulb ; Höher ftand mein Gott mir nur; 
Morde die verhaßten Kleinen, Aber treue Kindespflichten 

Sie, nur fie kann Albrecht meinen Wollt ich dennoch ſtets verrichten, 
Und ich trage jede Schuld!” Bis mid löſet die Natur. 

Hayder lodt die beiden Kleinen Vater lebt mir no und Mutter, 
In’s Gebüſch mit Spiel und Scher; Dennoch bin ih nun allein. — 
Dort am Weiber, ohn' Erbarmen Ad ihr Männer! heil'gen Lebens 
Padt die Eifenfauft die Armen, - Nimmer ſchloßt ihr euch vergebens 
Budt den Dold auf's zarte Herz. Vor dem tiefen Elend ein!“ 


Und im Klofter ruhn die Leichen 
Arm in Arm, wie man fie fand, 
Agnes war feit jenen Stunden 
Aus der Helmatbflur verſchwunden 
Pilgernd in's gelobte Land, 
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188, 


Dolkslied von der Herzogin von Orlamünde. 


Waldenfels antigg, sell. 1. X. p. 465. Wunpderborn II, 232. 


Albert Graf von Nürnberg fpridt: 
„Herzogin ich Liebe nicht; 


Bin ein Kind von achtzehn Jahren 
Und im Lieben unerfahren, 


Würde did zum Weib ich nehmen, 
Doc vier Augen mid befhämen ; 


Wenn nicht bier vier Augen wären, 
Die das Herze mein befchweren.” 


Orlamündens Herzogin 
Spridt zu fi in ihrem Sinn: 


„Wittwe bin id ſchön vor allen, 
Aller Fürften Wohlgefallen ; 


Wenn nicht hier vier Augen wären, 
Würde feine Lich’ mid ehren. 


Kinder ihr vom ſchlechten Mann, 
Der mid hielt im firengen Bann. 


Weil ihr meine Land ererbet 
Wenn ihr nicht unmündig fterbet.” 


Alfo Del In Flammen wüthet, 
Das ftatt Waſſer aufgeſchũttet. 


Alfo deutet fie die Rede 
Auf zwei eigen Kinder ſchnöde, 


Die im Saal zum Spiel abzählen 
Unter fi ben Engel wählen. 


„Engel, Bengel, laß mid leben 
Ich will dir den Vogel geben.” 


Nadeln aus dem Wittlbſchleier 
Bicht fie, daß er falle freier, 


Zu dem wilden Hager ſpricht: 
„Nimm die Nadeln und verricht, 


Schwarzer Hager, du mein Freier 


Fürchteſt nicht den ſchwarzen Schleier, 


Fürchteſt du nicht auch vier Augen, 
Die zum Zufchn auch nicht taugen, 


Sep’ did mit zu ihren Spielen, 
Daß fie keine Schmerzen fühlen, 


Daß die Wunden niemals fprechen, 
Mußt du In das Him fie ſtechen.“ 


Herkules zum Hager ſpricht, 
Eh' der ihm das Hirn einftiht: 


„Lieber Hager, laß mid leben, 
WIN dir Orlamünde geben *), 


Aud die Plaffenburg, bie neue, 
Und es fol mid nicht gereuen.“ 


Herula zum Hager fpricht, 
Eh er ihr das Hirn einſticht: 


„Lieber Hager, laß mid leben, 
Will dir meine Doden geben, 


Engel, Bengel, laß mid leben, 
Wil Dir meinen Vogel geben.” 


Hager fih ald Mörder nennt, 
Eh’ er fih das Hirn einrennt. 


„Bott, ad Gott, wo werb’ ich ruhen, 


Höre fon den Vogel rufen, 


Gott, ad) Bott, wo foll ih flichen, 
Sehe [on den Bogel ziehen, 


*) Bar: Will dir Morden und Misden geben. 
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Albert fpricht zur Herzogin, Meinte unfre eignen Augen, 
„Das war nit der Rede Sinn, Wie wir nit aufammentaugen.* 


Beide Kinder unverwefet 

Liegen noch im Marmorfarge, 
Als wär heut der Mord gewefen, 
Recht zum Troge allen Argen. 


189, 


Marienweiher. 


3.9. Gifenmann, geograpb. Befchreibung des Erzbiethums Bamberg, ©. 443. 


Bor Zeiten war die Gegend um Marienweiher mit dichten Wäldern 
bedeckt, und an der Straße, welche durch diefelbe von Franken nad Sachſen 
führte, ſtanden in verſchiedenen Entfernungen von einander ſogenannte 
Nothwirthshäuſer. Im zwölften Jahrhundert befuhr einmal auch ein 
ſächſiſcher Fuhrmann, welcher ein Marienbild in Franken hatte fertigen 
laſſen, um ſolches mit nach Hauſe zu bringen, die Straße, und nahm 
in dem Wirthshauſe an dieſem Orte, damals Vorderſee genannt, ſein 
Nachtquartier. Im derſelben Nacht wurde das Haus von Räubern über— 
fallen; der Fuhrmann aber mit feiner ganzen Habe entlam glüdlich den 
gierigen Händen der Räuber. Aus Dankbarkeit gegen Gott und Maria, 
welche er in diefer großen Gefahr um Hülfe angefleht hatte, ließ er hierauf 
das mitgeführte Martenbild an dem nämlichen Orte aufrichten und eine 
Kapelle von Holz darüber bauenz auch foll er fich daſelbſt fpäter, nachdem 
er feine Güter in Sachen verkauft hatte, angefiedelt haben. Bald wurde 
diefe Kapelle von Pilgern und andern Andächtigen, nah und fern, bäufig 
befucht. Als diefelbe, aus nicht bemannter Urfache, in Brand gerieth, 
warfen die dortigen Bewohner, deren Zahl inzwiſchen ſich ſehr vermehrt 
hatte, das Bild, um es vor den Flammen zu retten, in ben nahen Weiher: 
entdeckten aber an demfelben, als fie ed wieder herauszogen, eine Beſchädi⸗— 
gung fin deffen Gefichte neben der Nafe, welche jetzt noch zu fehen ift. 
Nachher wurde dafelbft eine große Kirche von Stein, wahrſcheinlich vom 
Biſchofe Otto II. erbaut und bdarinnen das berühmte Marienbild, deſſen 
Verehrung je länger defto mehr fich verbreitete, aufgeftellt. 
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1%. 
Der Geift zu Fichtenfels. 


3. Heller, in: Das Königreih Bayern in feinen Schönheiten 111., 20. 8 Braunfels 
die Mainufer ©. 87. 


Noch fieht man im Städtchen Lichtenfels die Mauerrefte einiger Burgen, 
in welchen ed, der Volksſage nach, nicht geheuer ift; denn es geht dort 
der Geift bes edlen Fräuleins Podica von Schaumburg um, welche vor 
Kummer farb, ald ihr Bräutigam aus der Fehde bei Scheßlitz nicht wieder 
zurüdfehrte. Nun hört man nächtlicher Meile ihr leiſes Rufen: „Kömmt 
mein Kunimund noch nicht?“ Und fo lange muß das Fräulein rufen 
und auf Erlöfung warten, bid ihr eine barmberzige Stimme antwortet: 
„Längſt fiel dein Kunimund bei Scheplig." Warum ihr bis heute Nie- 
mand ben Liebesdienft erwiefen, verfchweigt die Sage. 


191. 
Alberada zu Banz. 


Von Fran; Schmidt. — Henrici origg. Banz. ap. Ludewig script. Bamb. II, 48. 
Brusch chron. mon. Germ. p. 52 u. 281. 


Frau Alberade herrſcht im weiten Banzagau, 

Was Itz und Matn umfluthet, war treu der fhönen Frau, 
Es wiegte fie ein Knäblein auf ihrem Mutterſchoos, 

Es herzte fie ein Mägplein mit kindlichem Gekos. 

Wer ift mir gleih an Ehren, und wer mir gleih an Glüch? 
Sprach ftolz die hehe Gräfin, berufend ihr Geſchick. 

Es drehte feinen Kreifel der Junker auf tem Eis, 

Des Maines Spiegeldede gab ihn den Wellen Preis, 

Und Fräulein Judith blidte zur nahen Burg fo gern, 

Die fih zum Raubhorſt thürmte beim Kapenburger Herrn. 
Sie brach die erften Veilchen im Forſt vor Stegel’g — 

Und vor der Mutter Augen raubi' fie ber fede Fritz. 

Da rif die Gräfin bebend den Handſchuh von der Hand 
Und rief: „Dir ew’ge Fehde, du feiger Weiberfant! 

Kannft meinen Arm du höhnen, ſollſt du die Zunge flich’n. 
So lang fie fallt im Munde, fol fie dir Flüche ſprüh'n“ *). 


*, Der Handſchuh foll in der Luft verſchwunden fein. 
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Ste weihte Banz zum Kloſter und ſich zur Nonne ein; 

Und ihre Flüche follten fortan nicht kraftlos fein: 

Es war Herrn Friedrichs Töchtern der Tugend Glanz verjagt, 
Und feine Söhne wurden der Raubſucht angeflagt. 


192, 


Alberada’s Born. 


Aldeberade, fill und fromm, 

Kehrte zurüd vom heil’gen Rom — 

Ihr Gatte, weil mit Muth und Lieb' 

Er treu dem Kaiſer Heinrich blieb, 

Mar jüngft in Gregor's Bann geftorben. 
Sie hatt! beim Papft ald Gnad' erworben, 
Daß ehrenvoll, in Bamberg's Dom, 

Die Leich' zu fel’ger Ruhe komm’, 


Mit ihren Dienern feit und treu 

Betrat das Maingau fie aufs Neu. 
Da in Gebirg und didtem Wald 
Merirrten fi die Pilger bald — 
Verſchwunden war der heit’re Main, 
Rings ſchloß fie rauhe Wildniß ein — 
Die Eule fhwirrte dur die Zweige — 
Hier modert’ die gefunf'ne Eiche, 

Die morfhe Tann’ ſank mit Gekrach, 
Kein Lichtfirahl drang durch's wald'ge Dad, 
Die Roſſe konnten nicht mehr weiter — 
Der Wildniß ließen fie die Reiter. 

Zah ging es nun hinab im Lauf, 
Dann wieder fiill den Berg hinauf, 
Müd’ auf die forftumgog'ne Haide 

Kam die Verirrte und's Gelelte. 


Da fank der jüngfte Knappe nieder 

Und ſchloß die matten Augenliver: 

„Ih muß verſchmachten!“ feufzt er leiſe, 
Und gleiche Klag' ertönt im Krelie: 
„Wenn nicht ein Labetrunf uns rettet, 
So werden wir in's Grab gebettet 

Hier in der Wildniß ſchauerlich — 

O Herr und Gott, erbarme did!“ 


Die Gräfin niet hin zum Gebet 

Und brünftig zu dem Herrn fie fleht: 
„Du Ewiger, deß ftarfe Hand 

Uns ſchirmte in dem fernen Land, 
Uns über's Alpeneis geleitet, 

Im Schneefturm Hülfe uns bereitet, 
O laß, fo nah? der Heimath Höh'n, 
Mid und die Meinen nicht vergeh'n! 
Ich weiß, dein Vaterauge ficht 

Auf ung, die bier der Tod umzieht, 
Du lelteſt auf dem Lebenspfabe, 

Dein iſt die Macht, doch aud die Gnade! 
Du, der von Mofes kahlen Felfen 
Sich Waſſerfluthen hieß entwälzen, 
Kannit diefem Boden fahl und troden 
Die Nettungsquelle auch entloden!“ 


Sie richtet voll Vertrau'n ſich auf, 

Ihr Stab’ berührt des Sandes Hauf' — 
Raſch quillt hervor ein Waſſerſtrahl 

Und plätfcgert übers Moos in's Thal, 


Sie und de Ihrigen erquidt 

Der Trunk, den Himmelsgnade ſchidt, 

Sie füllen die verborrten Flaſchen, 

Ihr Schleichen wird zum muntern, raſchen, 
Belebten Gang und bald und leicht 

Iſt froh der gelbe Main erreicht, 

Und herrlich Tiegt das Stammſchloß Banz 
Hoch in der Abendfonne Glanz. 


Das Brünnleln aber rauſchte fort, 
Belebend fanft den wilden Ort. 
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Die Gräfin faßte es in Stein, 
Führt’ nad ihm Wege durch den Hain 


Und bald ward es durch's ganze Land 
Aldeberada's Born genannt, 


193. 
Das Irrglöclein von Seßlach. 


Bon Fr, Rüdert, 


Der Tag verlifht, es fenfet graufend 

Die Naht vom fhwarzen Himmel fih, 
Und Nebelwinde ftreidhen faufend 

Durch Waldesgründe ſchauerlich; 

Das Fräulein irrt mit bangem Schweigen 
Allein auf ungebahnten Steigen. 


Sie fhredt das Rauſchen jedes Blattes, 
Sie fhredt des eignen Fußes Tritt; 
&s leuchtet aus der Luft fein mattes, 
Kein bleihes Sternlein ihrem Schritt; 
Sie irrt mit jedem neuen Schritte 
Nur tiefer nach des Waldes Mitte. 


Da drehet ſich vor ihren Bliden, 

Im leiten Tanz am ſchwarzen Moor, 
Ste mit Verderben zu befiriden, 

Der Walvdesgeifter reges Chor; 

Sie laſſen düflre Flammen glühen, 
Um täufgend fie hinabzuziehen. 


Sie feinen Lichter niedrer Hütten, 

Sie feinen fern, und find ihr nah; 

Sie treibt ſich an mit fhnellern Schritten, 
Sie fliegt hinzu, ſchon iſt fie da; 

Schon iſt fie da! und freudig fehen 

Die Argen fie am Abgrund fichen. 


Schon will fie in die Tiefe gleiten, 
Da ruft ſie's an aus tiefem Wald; 
Ihr ift, als wenn ein fernes Läuten 
Ihr rüdwärts in die Ohren fallt; 
Ste wendet fi bald froh, halb bange, 
Und horcht dem wunderbaren Klange. 





Und vor dem Klang in Luft zerflogen 
Sind alle Flämmlein fort im Nu; 

Sie wandelt mädtig angezogen 

Dem wunderbaren Klange zu; 

Er führt fie weit auf Weg und Stegen, 
Und endlich aus des Walds Gehegen. 


Und dämmern ſiehet fie die Häufer 
Des Wellers aus der Kerne ſchon; 
Da Hingt es leif’ und immer leiſer, 
Und gar verflungen iſt der Ton; 
Schnell mit andächtiger Geberde 
Senkt betend fie das Knie zur Erbe. 


Ste weinet frommen Dankes Thränen, 
Ihr Haupt verhüllend in's Gewand, 
Den Rettern, die mit leiſen Tönen 
Sie riefen von des Todes Rand; 
Dann will fie freudig aufwärts ſchauen, 
Und fieht den Tag Im Dflen grauen. 


Und ficht mit rothbeitrahlten Zinnen 
Auf fernem Berg ihr hohes Schloß; 
Sie rafft ſich auf, und eilt von binnen 
In ihres bangen Vaters Scheoß. 

Mit Staunen aus der Tochter Munde 
Hört er die wundervolle Kunde. 


Dann baut er auf derfelben Stelle, 

Allwo fein Kind fih wiederfand, 

Ein Meines Thürmlein und Kapelle, 
Mit Schieferdah und Mörtelwand ; 

Und in des Thurmes höchſtem Stode 
Hängt hellen Klanges eine Gloce. 
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Und bei des Abends erſten Sternen Das Glödlein hängt in der Kapelle 
Schlägt hoch im Thurm das Glödleln an, Dreibundert Jahr und brüber ſchon, 
Durchhallt des Waldes weite Kernen, Und immer klingt es Mar und belle, 
Und ruft den irren Wandersmann; Und immer heller wird fein Ton. 
| Er folgt getroft mit fihern Schritten 58 heißt, zu feiner Stiftung Kunde, 
Dem Rufe zu des Wellers Hütten. Irrglödlein bis auf diefe Stunde. 
194. 


Die lichten Steine. 
g. Bechſtein S. 200, 


Inmitten des Steinfchuttes der Burgruine Lichtenftein erheben fi 
bochragend zwei Felfenblöcde über dem Boden, und es geht bie Sage, daß 
diefelben feit undenklichen Zeiten in biefer Stellung geftanden, nämlich 
einer dicht über dem andern gelehnt und geneigt, ohne daß einer ben andern 
berührt, und fo dem Lichte zwifchen fich freie Bahn laffend. Davon fol 
nun auch der Namen der Lichtenfteiner, ſowie ihr Wappen herrübren, 
welches zwei weiße gezadte Steine im rothen Felde, deren Spigen ſich 
nicht berühren, zeigt. 
| Man fagt, fo lange dieſe Steine ſtänden, werde das Gefchlecht nicht 
gänzlich erlöfchen, und fo lange fei der alten Burg Wiederaufbau zu hoffen. 
Noch ift auch das Gefchlecht der Freiherren von Lichtenftein nicht erloſchen; 
doch gingen die meiften der ehemaligen Befigungen in fremde Hände über, 
und viele wurden Gigenthum der Grafen von Ortenburg, Rotenhan u. 9. 





19. 
Das Schneiderslod). 


| Die vor. Schrift S. 201. 


| Im Bereih der Burgtrümmer von Lichtenftein befindet ſich eine in 
Stein gehauene Felshöhle, die wird dad Schneiderslocdh genannt. Wildes 
Geftrüpp bedeckte die Orffnung, und fie konnte mit einem Steinblod ver- 
| fchloffen werden. Im Innern erblidt man eine Vertiefung am Boden, 


— — — —— 











— —— 


wie eine Feuerſtätte, und eine Art Yutteral eingemeiſelt, für eine Scheere. 
Hier ſoll ſich, ſo geht die Sage, zur Ritterzeit ein keckes Schneiderlein 
verhalten haben, das lauerte den Knappen auf, wenn ſie einzeln mit Beute 
beladen, in die Burg heimzogen, und erſchoß fie tückiſch und meuchlings, 
worauf es dann herauslief und bie Gefällten beraubte. Dieſes Wefen 
trieb das Schneiderlein lange Zeit, bid endlich feine Unthaten an das 
Licht kamen, da tft es mit feurigen Sceeren und BEN Nadeln zu 
Tode gemartert worben. 


196. 
Die Fikmühle *). 
Die vor. Schrift S. 202. 


Auf einer Felfenfpige in der Nähe der Burgruine Lichtenftein ſoll 
eine fogenannte Fickmühle eingegraben fein. Dort fpielte einft der Teufel 
mit einem Ritter. Gewann ber Ritter, fo mußte ibm der Teufel eine 
lange Reihe von Jahren dienftbar fein, ohne Lohn, gewann der Teufel, 
fo war des Ritterd Seele fein eigen, ohne daß er demjelben zu dienen 
brauchte. Man weiß nicht, wer das Spiel gewonnen bat. Andre fagen, 
bier habe Guftav Adolph mit feinen Generalen um Dufaten gefpielt, und 
diefe aus einem noch zu fehenden ausgehöhlten Loch, das man das Dufaten- 
loch nennt, genommen, 


197. 
Wüſtung Erbredhtshaufen. 


Die vor. Schrift S. 159. 


Ueberm Schloß Königsberg gegen Morgen, wo man nad Bramberg 
und Ebern gebt, zwifchen dem Sperbersheig und Roßberg, einem Walde, 
liegt einfam in der ebenen Feldflur ein Schafhof und über ihm öde 
Kapellentrümmer. In diefes Hofes Nähe ftand einft ein Dorf, bdeffen 
Namen er fortpflangt: Erbrechtshaufen, welches nad der Umwohner Sage 
verfunfen iſt. Noch fteht ohnweit ded Hofes die Dorflinde neben einem 





*, Anderorts Zwickmuhle, das befannte Bretipiel, vom alten Bicca, bin- und berfahren. 


Brünnlein, und die Kapelle bie St. Jakobskapelle und hat zum Dorfe 
Erbrechtshauſen gebört. Noch nicht lange iſt's her, daß man nabe ber 
Kapelle mehrere alte Leichenfteine liegen fah, doch mit unlesbarer Schrift. 
Es foll dort nicht richtig und gebeuer, und bisweilen in gewiſſen ftillen 
Mondnähten das Dorf Erbrechtshaufen wieder fo, wie ed vordem ge— 
ftanden, auf der Oberfläche zu fehen fein. Dann ſteht auch die St. Jakobs— 
kapelle in ihrer alten Geftalt wieder da, und man flieht Schaaren von 
geſpenſtigen Männern und Frauen in diefelbe zum Gottesdienſt eilen. 


198. 
Die Altenfteiner. 


Von M. Joh. Epistopius — Altenflein Burgruine beim Markt Altenflein gr. 
Ebern. — Nah Fries, Gropp, Bruich in F. N. Wolf Befchreib. d. Burgruinen 
und Schlöffer dv. Logr. Elimann 1., 48. F. Hohn bei Gottſchallk V., 105. 


Eyring von Reinftein vom Adel gut Als Eyring einsmals auf ihr Schloß 
Zum Bifhof man erwählen thut, (Nach Altenftein genennt wird das) 
Da nad der Geburt Ghrifti man fehrieb Da zwifchen ihnen viel Hader war, 
Zwölf 100 Jahr und 50 blieb. Kam, und fie heit vertragen gar, 

Auch alld nun war in vergefien geftellt, 
Diefer wohl 16 ganze Jahr Biſchof Eyring felbft böelich hält. 


Im bifhöflihen Amt aud war, 


Er hat aber gräulich auferlegt, Dann als er war von ihnen tractirt 


Hernach nicht unrecht judicir. Welches vor der Burg gebaut iſt heraus. 


Wie man den ungehorſamen pflegt, Aufs beſte, wie ſich dann gebührt, 
Würzburg und Rotenburg den Städten Und ihm war alle Ehr erzeigt, 
Hat große Geldbuß, ſie's faum hätten. Sondern er thät wider alle Lebr 
Freundlicher Wirtſchaft, ſchwecht die fehr, 
Dieſer ohn' all! Mittel war, Auch wider feine Ehr und Treu, 
Ein graufamer Tyrann führwahr, Die er ihnen bat gelobet frey. 
Er konnt aud feine Tyrannel 
Treiben ohn all Furcht und Scheu, Da ward das Abendmahl vollentt, 
Weil damals im Neid, wie man ließt, Ginen jeden fordert er behend 
| Kein Haupt noch Kaiſer gewefen iſt. Infonderheit in fein Gemad, 
Als wollt er mit ihnen halten Sprach, 
| Auch die von Altenftein das feyn Sobald aber einer zu ihm kam, 
Gnug innen werben ingemeln, Lich er denfelben ftrads halten an 
| Ihr 12 aus ihrem Geſchlecht er bat Und niederhauen ohne Gnad. 
Heimlich erwürgt an einer Statt, Noch heutig's Tags weißt man die Statt 
Welches fi alſo zutrug, nun hör, Im fhönen adelien Hauß, 





Alfo geihah den eilfen all, 

Der zwölfte aber merkt biefen Fall, 
Herdegen mit nahm, der ein Ritter war, 
Der wehrt ſich fleifig der Gefahr, 
Den Biſchof er in Winkel trieb, 

Und ibn im Grimm die Naß abhieb, 
Er mußt aber ſobald gleihwohl 
Herhalten als die andern all. 

Und wurden bie zwölf entleibte Herrn 
Bon Altenftein mit großen trauren 
Gen Lankheim in das Klofter geführt, 
Alda begraben, wie ſich's gebührt. 


Mär nicht gewefen in Franfenland 
Einer dig Geſchlecht Seyfried genannt, 
Eo war der ganze Stamm fürwahr 
In einer Stund vertilget gar. 


Es farb aber Biſchoff Eyering, 
Ad Rudolph noch nicht allerbing 
Zum Kaiſerthum beflättigt war, 
Welchs ledig ftand 17 Jahr, 

Als nach des Herren Chriſti Geburt 
Zaufend 266 gezchlet wurd, 


199. 


Der Haß im Grabe. 


Bon Franz Schmidt. 


Man fagt, der Tod verfühne 
Der Herzen alten Groll, 

Doch fuht man über Gräbern 
Auch nod der Rache Zoll, 
Einft wollte man verfenten 

Des Herrn von Reinſtein Sarg 
Nähft einem Domberrngrabe, 
Das einen Steiner barg. 

Da hat von Stein Herr Endres 
In altem Haß gemeint, 

Sein Bruder könne ſchlafen 
Nicht bei des Haufes Feind. 
Man hat gelegt Herren Heinrich. 
An einen fernen Drt, 


Als ob auch überm Grabe 
Der Zwiſt noch wuchre fort. 
Eiring von Reinſtein pflanzte 
So gift'gen Haders Kraut, 
Dem Edle elf vom Steine 
Sich blindlings anvertraut. 
Mit ſanftem Hirtenſtabe 
Stleg er zum Altenſtein, 
Um ben entzweiten Brüdern 
Ein Friedenehort zu fein, 
Er hat fie wohl vereinet, 
Denn er erichlug fie all: 


Ein Grab im Klofter Langheim 


Zeugt von der Brüder Fall. 


‘ 
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200. 


Der alte Fuhrmann. 


Bon 8. Braunfels — Auf einer Anhöhe bei Baunad liegt vie Magpalenenfapelle, 
1473 von dem Fuhrmann Ueberkum (Victor) zu feiner Begräbnibftätte geftiftet. — 


Gropp Wirgb. Chronik 1., 191. 


„So manches Jahr iſt's, daß ich zog 
Mit dem Geſpann thalein, thalaus; 

Nur wo id Luft der Alpen fog, 

Im fremden Land war ih au Haus. 
Nun find die Pferde blind und matt; 
Krank Iieg ich auf der Lagerftatt. 


„D daß mid bindet Todes Band 
In enger Helmath, zwiefach Weh! 
O Täg’ ih hoch an Bergeswand, 
Beftattet im Lawinenſchnee, 

Daß meine Seel’ aus leichter Gruft 
Vernehm' den Gruß der Alpenluft. 


„Wenn fill mein Herz, mein Körper kalt, 
Lad’ ihn, mein Knecht, dem Wagen auf; 
Spann vor die Roſſe, blind und alt, 

Laß ihren Hufen freien Lauf: 

Und wo fie rub’n, ba fei dir's recht; 

Da grab’ mid ein, du treuer Knecht.“ 


Des alten Fuhrmanns Herze brach, 
Hat von den Alpen ausgeträumt. 
Und was der Alte fterbend fprad, 
Der treue Knecht hat nichts verfäumt; 
Es zieh'n die Roſſe, blind und matt, 
Den toten Herm zur Ruheſtatt. 


Durch Wald und Flur fie fchleichen ſacht, 
Bis zu dem Berg, der einfam fleht: 

Da tit die alte Kraft erwacht; 

Hinauf geht's, wie vom Sturm geweht, 
Da halt hoch oben das Geſpann; 

Da gräbt ein Grab der treue Mann. 


Wo ftill nun die Kapelle ragt, 

Dom Athem des Gebirgs umlreiſt, 
Wenn's durd die Mächte klingt und klagt, 
Das iſt des Alten trüber Geiſt; 

Das tft von ferner Alpenluft 

Der Gruß in eines Wandrers Gruft. 


201. 


Der Dombau zu Bamberg. 


Bon Augufl Kopiſch. — Pomarius p. 185. Münster cosmogr. 1. IH. bei Grimm 


d. ©, IT., 175. 


Beim Dombau zu Bamberg ging es zu langſam ber, 
Da beiete Frau Baba, auf daß es anders wär’! 


Nun ſchenkt' ihre Bott ein Wunder. Damit war's fo beftellt: ° 
Sie bradt an jedem Abend eine große Schüffel Geld. 


Die ſetzt' fie an die Pforte und jeder Werfmann nahm 
Sid felber feine Löhnung, wie er vorüber kam, 


| 
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Doch mehr als er verdlente, konnt' er nicht nehmen dort, 
Und wollt! er mehr fi langen, fo rollt es wieder fort. 


Den Fleißigen ſchmedt es füße, wie lauter Honigfelm, 
Gewaltig griffen die Faulen, doch brachten fie wenig heim. 


Da wurden jie endlih wader: nun bauten fie den (Chor, 
Nun fepten fie Stein auf Stein da, nun flieg der Dom empor! 


Es blieb Frau Baba’s Schüffel fait bis zur Hälfte voll, 
Tagtäglich war fie leichter, num ging e#, wie es fell! 


Tagtäglich blieb ein Groſchen, num war's ver rechte Zug! 
Am Groſchen war gu merken, es hab ein cher ginug. 


Frau Baba ſprach: „Das Wunder ift Bild vom Hfnmelreid: 
Da gibt es feinen Faulen, da ſchafft ein Jeder gleich; 


Mas Gott fie heißt vollbringen die Engel in ſchnellem Flug, 
Und weilen Jeder werth ift, deß hat ein Jeder genug.” 


— — 


202 
Die Schale der heiligen Kunigund. 
Hoffmann ann. Bamberg p. 47. 


Im Dom zu Bamberg befindet fih das Grab des heiligen Paares 
Heinrih und Kunigunde in Bildwerf dieſes Grabmales zeigt Die 
Raiferin, wie fie die Baulente der Stephanskirche bezahlt. Es war näm- 
li unter den Werkleuten ein bösartiger, unzufriedener Mann, der beftahl 
den Schaffner des Baues beim Ausbezablen, fo daß bie beftimmte Summe 
niemald zureichen wollte. Man konnte dem Diebe lange nicht auf bie 
Spur fommen. Da begab fich die heilige Kunigundis eines Tages felbft 
unter bie Werfleute und hielt eine Schale dar, aus welcher fich jeder 
feinen Pfennig nahm. Auch der Dieb griff in die Schale, nahm aber, 
wie früher, unvermerft mehrere Pfennige. Kaum hatte er fie ergriffen, 
als ihm die Hände entjeglich brannten, fo daß er beulend davonlief, und 
als er nah Hauſe fam, nur noch Einen Pfennig in der Hand hatte. 








| 





203. 


Der Hahn im Dom zu Bamberg. 


Berthold, Beihichte von Nügen und Pommern 1., 230. bei Nort Mythol. d. Bolls- 
fagen ©. 568. 


Im Dom zu Bamberg befindet fih ein Hahn, von deffen Bedeutung 
man ſich Folgendes erzählt: Die alten Pommern verehrten den Dahn. 
Dieß benugte der Biſchof Dtto, ald er zu ihrer Bekehrung auszog. Denn 
indem er in einen filbernen Arm die Gebeine des heiligen Veit einfaflen, 
und an demfelben zugleich das Bild eined Hahns anbringen ließ, bewirkte 
er, daß die heidnifchen Pommern, weil fie vor dem Hahne niederfielen, 
zugleich den Reliquien des Heiligen Verehrung erwiefen. Dieſes letztere 
geihah zwar unmilfend von ihnen, aber fie wurden dadurch doch ber 
gnadenreihen Einwirkung der heiligen Gebeine theilhaftig, und um deſto 
leiter waren fie zum Chriſtenthum zu befehren. 


204. 


Domkröten zu Bamberg. 


C. v. Balfenfiein S. 105. Bericht des hift. Ber. gu Bamberg 1540. ©. 16. 2. Braum- 
fels Mainufer, ©. 118. — 


Am Eingang des Doms zu Bamberg liegen zwei große ſteinerne 
Thiere, welche der Sage nach Kröten ſind. Das Volk erzählt, zur Zeit 
des Dombaues habe der Teufel aus beſonderem Neid über den Fortgang 
des chriſtlichen Werkes zwei Thiere geſchickt, halb Kröten, halb Löwen, 
welche zur Nachtszeit den Bau untergruben und beinahe zum Einſturze 
brachten. Wie man der teufliſchen Thiere Herr geworden, verſchweigt 
bie Sage. 
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Adalbert von Babenberg. 


Bon Shöppner. — Luitprand U. ce. 3. Lambert. Schafn. ad a. 907, Otto 
Frising VL, 15. Marian. Scot. ad a. 908. u. 9. bei Falkenstein Nordg. 
Alterth. I1., 272. Ayrers Reimdhronit, Bamberg 1838 ©. 19. 


Dem Babenberger dräuet umſonſt des Königs Schwert, 
Auf feiner Veſte fpottet des Feindes Adalbert; 

Herr Konrad, Ludwigs Bruder, erlag des Grafen Arm, 
Der König fordert Race mit feiner Mannen Schwarm, 


Doch ſtark auf feinem Schloſſe, ein Aar im Felfenneft, 
Hält fi der Babenberger mit feinen Mannen feſt; 
Da finnen Ludwigs Schranzen auf einen fhlauen Rat, 
Der Mainzer Bifhof Hatte erfand die ſchnöde That. 


Als Friedensherold wandelt in's Schloß der fromme Mann 
Und trägt dem Babenberger die Huld des Königs an: 
„Kommt mit mir, edler Mitter! verfucht der Gnade Glüd, 
Ih führ euch fhlimmen Falles auf eure Burg zurüd.“ 


Der Ritter treu und bieder vertraut dem falfhen Dann, 

Sie gehn, doch halben Weges der Erzbifhof begann: . 
„Das Faſten mag beſchwerlich bis zu dem Lager fein, 

Beliebt es euch, fo nehmen wir erft ein Frühſtück ein.” 


„Ihr ehret mich, Herr Biſchof,“ verfept der Graf darauf, 
„Begebt ihr Euch zum Imbiß auf meine Burg hinauf.” 
So kehren fie nod einmal auf Babenberg zurüd, 
Nicht ahnt der edle Ritter fein trauriges Geſchick. 


Sie gehn zum zweiten Male, gelabt mit Speis und Trant, 
Ad! edler Babenberger, es iſt bein letzter Gang! 

Kaum tritt er in das Lager, da hält man fein Gericht, 
Der König ihm das Urtel des Hochverrates fpricht. 


Und wie der Graf den Bifhof des ſchnöden Truges ſchilt, 
Entgegnet dieſer höhnend: „Ich hab’ mein Wort erfüllt, 

IH führt’ zurüd euch wieder!" — Der Mainzer ſprach's und lad. 
So ward der Babenberger darauf zum Tod gebracht. 


‘ 
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206. 
Die Feuerprobe der heiligen A unigund. 


Nah Lohengrün Nr. 754 u. Bomarius ©. 181 bei Orimm dv. ©. IL, 174. Lude- 
wig script. Hamb. I., 346. Cranz Saxon. I. IV., e. 3%. Hoffmann p. 32. 


Kaifer Heinrih II. und Kunigund, bie blieben beide unbefledt bis 
an ihren Tod. Der Teufel wollte fie da unehren, daß fle der Kaiſer zieh 
von eines Herzogen wegen, mit dem follte fie in Ungebühr ftehen. Die 
Fraue bot dafür ihr Recht, dazu kam manich Biihöfe und Fürften. Da 
wurden fieben glübende Gifenichaaren gelegt, die follte die Fraue treten. 
Sie hub auf ihre Hände zu Gott und ſprach: „Gott, du weißt wohl 


' allein meine Unfchuld; ledige mich von diefer Noth, als du thäteft der 


guten Sufanna von der ungerechten Bezeugniß!“ Sie trat die Schaar 
feklih und ſprach: „ſieh Kaifer, jo fchuldig ich deiner bin, bin ich aller 
Männer." Da ward die Fraue gereinigt mit großen Ehren. Der König 
fiel ihr zu Füßen und die Herren alle. 


207. 
Der Gang nad) dem Aalkofen. 


Sage von ber Öertrauvenfapelle zu Bamberg. — N. Haas Geſchichte ver Pfarrei St. Martin 
zu Bamberg S. 93. Bgl. Schillers Gang zum Eifenhammer. 


Es war ein Edelfnabe der Katferin, welchen man bes fträflichen 
Umgangs mit ihr verdächtigt hatte. Diefen befahl der Kaifer im Kalf- 
ofen jenjeit8 bed Mained zu verbrennen. Alfo gab man ben Arbeitern 
die MWeifung, den Grften, welcher fommen und fragen würde, ob des 
Kaiferd Befehl vollzogen, ohne Weiteres zu ergreifen und in den Kalf- 
ofen zu werfen. Diejen Befehl bewirkte ein gottlofer Kämmerling Kuni— 
gundens, indem er den unfchuldigen Edelfnaben beim Kaifer verläumbete. 
Als nun der Züngling, das Gebot feines Herrn zu vollzichen, ded Weges 
nach dem Kalkofen wandelte, Fam er an der Kapelle der heiligen Gertraud 
vorüber, wo der Priefter foeben das h. Meßopfer verrichtet. Da ges 
dachte der Edelfnabe frommen Sinnee, dem h. Opfer beizumohnen und 
fodann feinen Gang nad) dem Kalkofen fortzufeßen. Unterdeſſen mar 
auch der Kämmerling herausgegangen Nachfrage zu thun, ob des Kaiſers 


Gebot vollzogen. Da ergriffen ihn die Knechte und warfen ihn in bie 
Slut des Ofens. Gott hatte gerichtet. Der Katfer erkannte feinen Irr— 
thum und dankte Gott, daß er der Unſchuld Zeugniß gegeben. 


208. 
Der Eruppadher Flud. 


Truppah Dorf, Lig. Baireutb, mit dem Stammſchloſſe ver von Truppach. — 
3. Heller Muggentorf ©. 200, 


Ein Truppacer fol es geweſen fein, welcher ald Kämmerling ber 
heiligen Kaiferin Runigundis, diefe bei ihrem Gemahl bed Ehebruchs be= 
züchtigte. Sie mußte, um ihre Unfchuld zu bemweifen, fich der Feuerprobe 
durdy das Gehen auf glübenden Pflugfhaaren unterwerfen. Nachdem fie 
biefes gethan, fol fie dem Truppacher geflucht haben, daß feines Gefchlech- 
tes nie über drei auf einmal den Harnifch tragen würden. Und fo ge= 
ſchah ed; denn über 600 Jahre von jener Zeit an jollen nie vier 
Truppacher den Harnifch getragen haben. 


209. 
Bamberger Wage. 


Bon 8. Simrod. — Manlii loci comm. coll. p. 46. Vita s. Henrici ap. Ludewig 
1., 307. Hoffmann p. 70. Grimm deutſche Sagen 1., 382. Hormahyr Tafchenb. 
1838, ©. 144. 


Nur eins befrembet euch zu feh’n, 
Daß, wie fi deutlich zeigt, 
Die Zunge, ftatt graben zu ſteh'n 


Zu Bamberg auf des Katjers Grab, 
Der einft der Welt gebot, 
Der ihr Sefep und Rechte gab 


Fin Dentmal bat man ihm geweibt, 
Das Denfmal tft von Stein — 
Da thronet hoch Gerechtigkeit, 

Die foll auch fleinern fein. 


Die Wage bält fie in der Hand 
Und fo geziemt’s der Frau, 

Und gleiches Recht ertheilt dem Land 
Und allem Bolt genau. 


Und. bielt bis in den Tod, 


Eich einer Seite neigt, 


Und eine alte Sage fprict, 

So hat man mid belchrt, 
Verbürgen kann ich's freilich nicht, 
Doch ſcheint's bemerfenswerth: 
Wenn einſt der Wage Züngelein 
Sich mitten inne ſtellt, 

Das ſoll ein ſich'res Zeichen ſein 
Vom Untergang der Welt. 











Drum glaubt nicht, was Propheten lang, Poſaunen Jericho's, der Schall 


Schon in die Welt pofaunt, Euch viel zu früh entquillt: 
Es tft zum nahen Untergang Ihr feht ja, daß noch überall 
Die Welt noch nicht gelaunt. Bamberger Wage gilt. 

210. 


Bamberger Wage. 


Bon KR. 8. ®. Wepel. 


Zu Bamberg in dem Dome In BWalferland bei Salzburg 
Ruht Katfer Heinrich wohl, Ein wilder Birnbaum if, 
Der Zweite diefes Namens, Ganz ausgeborrt zu fhauen, 
Den Jeder deutfhen Samens Der, einmal umgehauen, 
Mit Recht hochhalten fol. Friſch Immer wieder fprieft. 
Auf feinem Grab gehauen Wenn er zum vierten Male 
Steht die Gerechtigkeit, Ausihlägt und Früchte trägt, 
Zu ihrer Hand die Wage; Wird fein in Walſerſelden 
Davon gebt eine Sage Wohl eine Schlacht der Helden, 
Aus grauer Väterzelt. So all’ die Böfen fhlägt. 
Das Zünglein”an der Mage Dann berrfchen die Gerechten 
Nicht ganz die Mitte hält; Auf Erden Ane Zeit 
Wann's aber glei wird fiehen, Noch vor bem jüngften Tage, 
Wird man anbreden fehen Bis ihnen fteht die Wage 
Das Ende diefer Welt. Ew'ger Gerechtigkeit. 

211. 


Die Iungfrau an der Fürſtenthüre des Domes zu Bamberg. 
Münplid. 


Der Wärter am Jakobsthore zu Bamberg hatte eine Tochter von 
großer Schönheit. Da fanden fid) Lüfterne Herren, das Mägblein zu 
verführen ; fie wiberftand aber allen Ginflüfterungen und bewahrte ihre 
Unſchuld. Das verdroß den Satan, und er brachte ed dahin, daß bie 
reine bei ihrem Bater fündigen Wandeld angeklagt wurde. Der Bater 
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glaubte ber falſchen Ausſage und ließ fein eigenes Kind zum Tode ver- 
urteilen. Als fie nun hinausgeführt wurde und auf dem lekten Gange 
an der Fürftentbüre ded Domes die auferlegte Buße verrichten follte, 
warf fie fi auf die Kniee und rief zur heiligften Jungfrau: fie wolle gern 
in ben Tod gehen, nur möge bie Schmach der Hinrichtung von ihr ge= 
nommen werben. Unb fiehe, als fie dad Wort gefprochen, fällt ein Ziegel 
vom Dach mit großer Gewalt und fchlägt die flehende todt, Alles Bolt 
erkannte die Unfchuld der Tochter, und zum Angedenten wurden zwei Bild- 
fäulen: der heiligen Jungfrau und des Mägdleins — bdiefes fünf Ziegel 
in der Hand — an ber Fürftenthüre des Domes aufgejtellt *). 


212. 
Der Meßner zu Bamberg. 


Don Philipp Will. 


Der Meßner Jobſt zu Bamberg ward Und eilt voll Angft der Kirche zu, 

Gar gern gefeh’n bei frobem Schmaufe: Späht’ rings im Tempel gar verbroflen, 
Ihn lodte mehr der Zecher Art, Was ihn geftört aus füher Ruh' 

Als frommer Dienft im Gotteshaufe. Ob wohl ein Beter eingeſchloſſen. 

Und wenn des Nadıts bei vollem Glas Er ſchaute nichts, doch plötzlich ſtieß 
Die heiße Wang’ ihm thät erglühen Sein Fuß an eines Grabmald Kante, 
Bei Wein und Minnefold vergaß Das prunklos diefe Inſchrift wiee, 

Er leicht des Tages heil'ge Mühen. Die nit des Frommen Namen nannte: 
So war er einft vom Weine fpät „Es leuchte bier ein ew'ges Licht 

Nah Mitternacht zur Ruh gegangen, Zu meines Namens Angedenfen, 

Und ohn’ ein frommes Nachtgebet Und täglich fei’s des Mefmers Pflicht, 
Hat ihn der Schlummer bald umfangen. Die Lampe frifh mit Del zu tränten.“ 
Und hohl, wie aus dem Grabe tönt „Schlaf fl in deinem dunflen Haus, 
Ein Bohen in des Domes Raume. Dir leuchten Gottes Sterne alle.“ * 

So dumpfen Tones nicht gewöhnt, So rief der Mefmer frevelnd aus, 
Erwachte Jobſt aus ſchwerem Traume. Eilt brummend aus des Tempels Halle. 





*) Fünf Gefegtafeln, ale Anfpielung auf bie 10 Gebote, So weiß das Volt zu deuten 
nad feiner Art. 
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Still war's. Der freche Spötter ſchlief. Zum Dome rauſcht es hin im Flug, 
Doch horch'! Welch' ſchaurig Grabespochen Das Thor geht auf, der Geiſt bleibt ſtehen 





Jobſt wieder aus dem Schlafe rief, Am Orab. „Nun Jobſt die Hand zum Krug, | 
Daß ihm begann das Blut zu kochen. Und thue jetzt, was nicht geſchehen!“ 
„So ſchweig doch, du todter Mann! Der Mefiner that nad) dem Geheiß; 
Was willft du mir die Ruhe fichlen? Der Geiſt verfant in Grabesftille, 
Nicht zünd' ich dir Die Lampe an, Jobſt aber fror das Blut zu ie, 
Dis du mich fuchft In meinen Pfählen.“ Geſchehen war des Frevlers Wille. 
Es klirrt — erzittre Böfewiht! — Sicht du im Dem den Beter knien? 
Es öffnet fi bes Zimmers Thüre, Jobſt iſt's, der Küfter, frommergeben. 
Da ficht der Geiſt. Riefſt du mir nicht? Der Herr bat ihn die Schuld verzich'n, 
Nun folge mir, wie ich dich führe.” Er führt ein bußgeweihtes Leben, 

213. 


Urfprung der Kirche zum heiligen Grab in Bamberg. 


Gigentliher Urfprung und Herklommen des Jungfrauen-Riofters zum b Grab. Bamberg 1786, 
S. 14. Hoffmann 1.1. p. 187. N. Haas, Geſch. ter Pfarrei St. Martin, S. 152, 
A. Haupt, Bamberger Legenden u. Sagen, ©. 167. 


Bor Zeiten, ald noch „fahrende Schüler“ fingend das Land durch— 
zogen, fam auch ein Häuflein berfelben im Jahre 1314 nah Bamberg. 
Sie nahmen nahe ber Pfarrkirche St. Martin Herberge, fangen und 
fpielten; e8 war acht Tag nach Petri und Pauli. Da verlor ein gewifler 
Simon al’ fen Geld und feine Kleidung. Seine Genofjen verftießen ihn 
nun, und er nahm im Badehaus hinter St. Martin feinen Anfenthalt. 
Am Tage hatte er in einer filbernen Büchſe das Allerheiligfte zu einem 
Kranken tragen ſehen. Hätte ich diefe Büchfe, dachte er, ich wollte damit 
aus allen Schulden und Nöthen kommen. Der Gedanke wurbe zur That, 
Begleitet von dem Teufel in Geftalt eines Badeknechts gelangte er durch 
ein Fenſter in die Kirche, band den Kirchner feft, welcher machte, erbrach 
das Safrarium, und bemächtigte fi) der Foftbaren Büchfe. Es waren 
heilige Hoftien darin. Ihr Anblik machte ihm unheimlich und bange. 
Nach kurzem Zaudern legte er die Hoftien auf einem Kornader nieder. 
Zur Unterlage hatte er rothen Sendel genommen. Gr nahm mit dem fil- 
bernen Raube bie Flucht nach Forchheim. Dort ergriffen geftand er fein 
Unrecht, und wurde zu Bamberg zum Tode verurtheilt, durch die Straßen 


geichleift und gerichtet. Er ftarb voll Reue. Der Borfall ſetzte die ganze 
Stadt in Bewegung. Die Mägde des Cuſtos bei St. Gangolph hatten 
im Vorübergeben die Hoftien entdeckt. Sie eilten, die Sache ihrem Herrn, 
diefer dem Pfarrer bei St. Martin zu binterbringen. Der begab fih an 
ben bezeichneten Ort; nabend mit Ehrerbietung wollte er wiederholt das 
Heiligthum erheben, aber eine geheime Kraft lähmte feine Arme. So fam 
der Bifchof Wulfing in feierlihem Zuge, begleitet von ber Geiftlichfeit und 
allem Volke der Stadt, und erhob das Saframent. Kranfe und Lahme, 
welche dem Zuge ſich angeichloffen oder ſich nachtragen ließen, erhielten 
ihre Genefung. An demjelben Orte, wo der Gefreuzigte, wie dort zu 
Serufalem im Grabe, hier auf der Erde ruhte, wurde nun eine Kirche er— 
baut und zum heiligen Grabe genannt. Anfangs umzäunte man nur den 
Drt. Der Guftod erbaute, unterjtügt von dem Bürger Taufendfchön, 
die erfte Eleine Kapelle, woraus nachmals die Kirche zum heiligen Grabe 
hervorgegangen. 





214. 
Der Fürftenftreit. 


Bon Audreas Haupt. 


Herr Wigand von Redwitz, ein fröhlicher Herr, 
Saß ſchmunzelnd und lachend beim Becher, 
Gr möchte wohl einen Gefellen mehr, 
Der alte luftige Becher. 
Er hatte in Bamberg zwei Gäſte zumal, 
Die beſchied er zu fi in den prunfenden Saal, 


Das waren der Herr von Wittenberg, *) 
Und der Fürft von Würzburg am Maine, 

Der eine ein Meiner und harmlofer Zwerg, 
Der and're ein Niefe beim Weine. 

Es kamen die beiden, der eine zum Scherz, 

Der and’re zu laben am Weine das Herz. 


Set waren vergnügt beim MWürfelfptel, 
Und fpragen vom Fürft und vom Reiche, 

Sie fpielten zur Kurzweil, und wagten nicht viel, 
Und leerten manch' perlende Neige, 

Und wer ’ne Niete nad) Haufe trug, 

Muft leeren ven Becher auf Einen Zug. 


*) In ver Ballade: „Der reichfte Furfti*: Würtemberg. 








Sagenbud. I. . 1 





„Ja, ja,” hebt jener von Wittenberg an, 
„Ihr Herrn, das muß ih Euch fagen 
Und daß es wahr iſt, da fep’ ich dran 
So viel, als Ihr beide mögt wagen. 
Im Reiche ift mandes höchſt feltene Ding: 
Doch at’ ih das Alles mit Recht gering. 


Denn wollt Ihr von Allem das Seltenfte ſeh'n — 
Mein, fag’ id mit Stolz, ift e8 elgen — 

So müft Ihr, Ihr Heren nad Wittenberg gehn, 
Dort will id das Kleinod Euch zeigen. 

Und feld Ihr nun wohl bei gefundem Berftand, 

So [haut Ihr in anderm nur nichtigen Tand.“ 


„Ei doch,““ hebt der Würzburger an und fpricht, 
un Das Lönnt ihr nimmer verwinden, 
Wenn bloß in Wittenberg, weiter nicht, 
Ein Kleinod wäre zu finden. 
Da kommt Ihr nad Würzburg, da zeig’ ih Euch wohl, 
Wo man das Kleinod ſuchen ſoll.““ 


„Ihr Säfte,“ verfept der Bamberger b’rauf 
Und lächelt nad ftillem Begrüßen, 

Ihr Säfte, Ihr müßt fon den Main gar herauf, 
Gen Bambergs grünende Wiefen. 

Hier it Eud das Seltenfte glei zur Hand, 

Ihr findet’s nur Einmal im deutſchen Land.“ 


„Run denn,” fo ftimmen felbbritt fie an, 
„Laßt fehen, wer das Seltenfte zeige. 

Und daß fi der andere, Dann für Mann 
Vor dem Eigner des Seltenſten neige. 

Und foll ihm verehren, fo ſei der Bund, 

Ein Stüdfaß, voll bis zum zifhenden Spund. 


Und der Wittenberger beginnet ſogleich, 
Und fpridt mit ernflem Behagen: 

„Ihr Herrn, im ganzen deutfchen Neid 
Von den frifheften, älteften Tagen, 

Hat nie noch ein Mann ſolch Glück gehabt, 

Und hat ſich fo innig und rein gelabt, 


Denn feht, mein Volt ift bieder und treu, 
Hängt an mir mit heiligem Lieben, 

Und bis auf heute fo frifch und fo neu 
Iſt dies Gefühl ihm geblichen, 
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Und ging ich hinaus in Waldesnacht, 
Ich würde von tauſend Augen bewacht. 


Und macht’ ih die Rund’ durch des Landes Plan, 
Und träfe an einfamer Stätte 
Ein Bäuerlein, dem ich Unrecht gethan, 
Und fagte: „Dein Schoos ift mein Bette,“ 
So ſchlief ih fo ruhig, fo fiher und kühl, 
Als ftänden zehn Wächter an meinem Pfühl.“ 


So ſprach er mit inniger Herrfherluft ; 
„Ihr Herren, nun wollet entfhelden ;“ 
Und warf fi fo ſtolz und fo frei in bie Bruſt, 
Wohl bift du, mein Fürft, au benelden. 
Da nahm der Würzburger d’rauf das Wort, 
Und fuhr dermaßen zu prunken fort: 


„Das iſt wohl ſchön, doch das Seltenfte nicht, 
Das iſt noch, und war ſchon geweſen; 

So könnt Ihr, wenn Euch die Neugier fticht, 
Wohl oft in der Ghronifa leſen, 

Und glaubt nur, mein volfgelicbter Dann, 

Daß fedlih der Würzburger auch das kann. 


Doch fehet, es gibt was Seltneres noch, 

Das fichet bei Würzburg am Maine; 
Wie, freundlihe Herren, et fagt mir doch, 

Habt Ihr nichts noch gehöret vom Steine ? 
Vom Steine bei Würzburg, der gibt mir im Jahr 
Act Fuder voll Weines, perlend und Mar. 


Denn fold ein Stein wohl das Geltenfte ft, 
Das jemals die Erde gezeuget; 

D'rum wohl bedacht, was ihr thun jet müßt, 
Ihr Herrn, Euch gehörig verneiget, 

Das Volk in der MWüfte hatt’ auch ’nen Stein; 

Doch gab er nur Waſſer ftatt goldenen Wein.” 


Ss ſprach der von Würzburg; der Bamberger jeht 
Streit lächelnd den Bart ſich und trintet, 

Und als er vom Zuge abgefept, 
Da verläßt er den Seffel und wintet: 

„Ihr Herrn, nur gemad, fo lang man benft 

Das Befte warb immer zuletzt gefchentt. 
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Ihr Wittenberger habt fhon Eu'r Theil, 
Das bat Eud mein Nachbar gereichet, 
Bet Euch, Würzburger, hat's auch noch nicht Eil', 
Daß man fi verbeuget und neiget, 
Eu’r Steinlein it dod nur ein winziger Zwerg 
Gen den Riefen, den edlen Johannesberg. 


Doch wollt Ihr ſeh'n in dem deutſchen Gau'n, 

So Eelt’nes, als nie Ihr gewähnet, 

So müßt Jhr den Garten in Bamberg ſchau'n, 
Der hoch auf der Brüde ſich dehnet; 

Und zeigt Ihr mir das an der Elbe, am Rhein, 

So fell mein Stüdfaß verloren fein.“ 


„Auf der Brüd' ein Garten? — Das tft fürwahr 
Ein Wert, fo felten erfühnet! 
Und was noch feltner — bas ganze Jahr 
Der Garten blühet und grünet; 
Und fommt Ihr im Winter, und fommt Ihr im Mai, 
Dem Gärtner iſt's Immer einerlet.” 


Das Pärchen fhüttelt das Haupt und ſchweigt, 
Den Garten müſſen fie fhauen. 
Und als fie bie-obere Brüde erreiht — 
Kaum konnten den Augen fie trauen — 
Dom Brüdenktopf an bis zur Rathhaus-Thür, 
Da grünte der Garten für und für. 


Von der Thür bis zum anderen Brüdenfopf 
Zeigt Alles ein fröhlich Gedeihen, 
Da blühten die Roſen, die Nellen im Topf, 
Da lagen in zierlichen Reihen 
Der Spargel, das Süßholz, das Kraut und der Kobl, 
Ste lächelten zwar, doch bemerften fies wohl, 


Und prüdten dem Fürften bie wadere Hand, 
Die mild dem Drude begegnet, 
Wohl war Fein einzig beutfches Land 
An Früchten fo reichlich gefegnet. 
Und laͤchelten heiter, und ſchlugen ein: 
„Dein, Bamberger, fol das Stüdfaß fein.“ 
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215. 
Der Schäfer von Haid. 


Mundlich. 


Am Ufer des Maines erglänzet ein ſchönes Kirchlein zu Ehren der 
Muttergottes. Wie das erbaut worden, erzählet die Sage. Es war ein 
heißer Sommertag, da ruhte ein Schäfer mit ſeinen Schafen unter dem 
Schatten eines Baumes, der hatte einen ſchönen Traum, denn es war ihm, 
als ſehe er einen lichten Engel zu ihm niederſchweben. Der Engel aber 
fprah: Geh’ hinauf auf jenen Berg, dort liegen Steine, davon fülle 
beine Hirtentafche fiebenmal und trage fie zu diefer Stelle, alddann haft 
du Steine genug um ein Kirche zu bauen. Das fang dem Hirten ſelt— 
fam in die Ohren, dennoch machte er fit auf, beftieg den Berg und trug 
fiebenmal feine Hirtentafche voll Steine an die Stelle, wo ihn ber Engel 
im Traume erfchienen war. Als er nun damit fertig war, ging er bin, 
Maurer und Werfleute zu holen. Wie diefe kamen und das winzige 
Häuflein Eleiner Steine erblidten, fchlugen fie ein helles Gelächter auf. 
Aber das währte nicht lange, denn che fie fich’8 verfahen, waren bie 
Steinen große Steine und Quadern geworden, auch wollte der Haufen 
Steine, als fie zu bauen anfingen, gar nicht abnehmen, fo daß eine ganze 
Kirche mit fammt dem Thurme davon erbaut werben fonnte. Und als 
nun das Kirchlein fertig ftand und die Glocken hell erflangen, zogen 
bie frommen Waller von weit und breit zur Mutter des Herrn nad 
Maria⸗Haid. 


216. 
Des Siſchofs Jagd. 


Bon Ludwig Braunfels — Die Vollkeſage liebt es, ſchallhaft zu werben, vorab in Deu- 
tung ber Ortönamen. Hoffmann ann. Bamb. p. 19. Spruner Handb. für Main- 
reifende ©. 39. 2, Braunfels Mainufer ©. 155. Franken von G. ». Heeringen 
©. 74. 

'S war in ber guten alten Zelt; 

Der Biſchof und fein Jagdgeleit, 

Die thäten mal auf’s Pirfchen gehn. 

Er fprah: „Heut muß was Rechts gefchehn ! 
Mir ſchwant's fürwahr, daß diefe Jagd 

Noch unfern Enteln baß beklagt.“ 


In Ebrachs Klofterhallen 
Seht oft ein Geiſt umber 
Im Grab zwar darf er liegen, Steigt er zur Oeifterftunde 
Doch ruben nimmermehr. 


Er war in Ebrad Prior, 
Doch hielt er nichts auf Pflicht, Bis hin zum Gotteshaus, 
Drum darf er nimmer fterben, 
Bis zu dem Weltgericht. 
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Nun freibt der Biſchof im Revier 

Ein Häslein auf, ein zartes Thier; 

Doch ſchnell entfpringt’s in’s Uferfeld, 

„ad, Has’ fort!” ſeufzt der fromme Held. 
Zum Dentmal für dies große Wort 

Das Stäbtlein Haßfurt baut’ er dort. 


Und wie er fehler ven Muth verlor, 
Da bliden plöpli halb hervor 

Zwei Hafenlöffel binter'm Kraut, 
„Da, der i6!* ruft der Biſchof laut. 
Zum Denkmal für dies große Wort 
Das Klofter Theres baut er bort. 


Der Has vergoß fein junges Blut, 

Da fprah der Biſchof wohlgemuth : 

„Auf Pirſchen bürften, heißt ver Reim; 
Drum, habt ihr Jäger Durft, gebt heim!“ 
Zum Dentmal für dies große Wort 

Das Dörflein Gädheim baut er bort, 


D Vorzeit, die in Stein und Erz 
Berlörpert fürftlih fremmen Scherz ! 
Wo Stadt und Dorf und Klofter flugs 
Aus der Geſchichte Boden wuds! 


O Belt, wir wedten dich fo gern; 
Doch ad! du fhläfft den Schlaf des Herm. ° 


217. 
Der wandelnde Prior. 
Bon 8. 3. Freiholz. 


So oft ein ander Schidfal 
Dem Klofter ſteht bevor, 


Aus feinem Sarg empor. 


Er gebt durch alle Säle 


Die Unglüdsmähre aus. 


Dort fpricht er dann mit Beben 
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Und weithin in die Runde Und ſtũrzen Ebrach's Mauern 
Hört jedermann den Geiſt In Trümmer und in Graus, 
Der Klofter Ebrach Unglüd Dann darf er ruhig liegen 
Und Mißgefchid verheißt. In feinem Bretterhaus. 
Zweimal ift er erſchienen, Doch fterben darf er nimmer, 
Kömmt er zum brittenmal, Wenn Alles aud zerbricht, 
Dann droht dem alten Klofter Sein Geiſt darf nicht vom Leibe, 
Wohl gänzlicher Verfall. Ob der verleßten Pflicht. 

218. 


\ . 
Dom Götzen Sollus in Franken. 
Baltenflein Thüring. Chronik I., R. 4. 


Am Main, in ber Gegend, wo nach ber Zeit Schweinfurt erbaut 


' worden, wurde zur Zeit des Heidentbums ein Götze verehrt, der Lollus 


bieß. Sein Bild war von Erz, einem Süngling gleichend. Auf dem 


Haupte trug er ein krauſes, gelbed Haar. Um den Hals über die Bruft 


herunter, hing ein Kranz von Mag- oder Mohnfaamenföpfen. Mit der 


rechten Hand griff er nach dem Munde, und faßte mit dem Daumen und 
' Zeigefinger bie Zunge; mit der linken aber hielt er einen Becher Wein, in 


welchem Kornähren lagen. Er war ganz nadend und hatte um den Leib 
einen Schurz. Das Bildniß fand in einem nächſt dem Main gelegenen 


Hain, der mit einem Zaun umgeben, wo ihn das Volk zu gewiſſen Zeiten 


Trauben und Kornähren zu opfern pflegte. in Strich Landes wird noch 
heutigen Tages das „Löhle“ oder „Lölle“ genannt. 





219, 
Die Iungfrauen der Petersfirn. 


2. Bech ſtein, die Sagen des Rhöngeb. uns des Grabfeldes S. 156. Hänlen Spruner 
Handb. für Mainreifende ©. 51. 


Das Zungfrauenklofter auf der Petersftirn wurde fpäter In ein 
Möndheklofter verwandelt und 1283, ald es ſchon ganz verfallen war, an 
den Deutſchherrenorden abgetreten, der ein Ordenshaus daraus machte, 
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Auf dem Berge, wo das Kloſter ſtand, der jetzt ganz mit Rebenpflanzungen 
überdeckt iſt, ſoll ein großer Schatz vergraben liegen. Viele haben ſchon 
zu verſchiedener Zeit und Stunde drei Jungfrauen in ſchneeweißen Kleidern 
auf dieſen Mauertrümmern ſitzen ſehen. — Einer Frau aus Schweinfurt 
erſchienen einſt dieſe drei Jungfrauen im Traume und ſagten ihr an, ſie 
möge auf die Petersſtirn gehen und dort einen Schatz heben. Sehr früh— 
zeitig erwachte die Frau, kleidete ſich an und ward von einer wahren 
Sehnfucht nach jenem Orte erfüllt, dem fie unverweilt zueiltee Schon 
fand fie am Fuße des Berges, ald die erften Strahlen der Morgenfonne 
jene Mauertrümmer und das fleine Häuschen vergoldeten, welches daneben 


| 


für die Weinbergshüter erbaut iſt; da erblickte fie droben die drei Junge 


frauen gerade fo, wie fie ihr im Traume erſchlenen waren, freundlich win= 
fend. Aber der wunderbare Anblick diefer geifterhaften Wefen erjchredte 
die Frau auf den Tod, fo daß fie bewußtlos niederfant. Andere Wein— 
bergsleute fanden fie und brachten fie wieder zum Bewußtſein. Haſtig 


blickte fie nach den drei Zungfrauen, doc) diefe waren verfchwunden. Als 


die Frau zu ihrem Manne zurüdgeführt wurde, ſchmälte dieſer fie aus, 
daß fie nicht mebr Muth an den Tag gelegt, fie würde ihr und fein 
Glück gemacht haben. Auch einem Bürger aus Schweinfurt find auf 


der Mainleite, dicht über der Peteröftirn, da er auf der alten Straße 


fuhr, in einer ftürmifchen Novembernadht die drei Jungfrauen, ſchleier— 
weiß auf der Mauer ſtehend, erjchienen. Und es fchauerte ihn, daß er 
eilend vorüberfuhr. 


220. 
Die goldgekrönte Schlange. 


Die vor. Schriften. 


Auf der Petersſtirn tft ſchon oftmals eine Schlange erblictt worden, | 


die trägt auf ihrem Haupte ein goldenes Krönlein. Einſt ging ein Häder 
(Weinbergemann) den Berg binauf, wo nocd die geringen Mauerfchädel 
des alten Klofterd liegen; da raufchte mit raſchem Ringeln ihm eine große 
und glänzende Schlange entgegen, die trug auf dem Haupt eine goldene 
Krone und im Maul ein großes Bund Schlüſſel, die aligerten und klin— 
gelten mie Silber. Der Häder entjebte fih, bob feine Karft, um nach 
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der Schlange zu ſchlagen, da ſah ihn die Schlange wehmüthig an, und 
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bezauberte ihn mit ihrem Blick, daß er regungslos ſtand, und da ſah er 


denn, daß fie weinte wie ein Kind. Als das einige Minuten gedauert, 
ſchwand bie Schlange in die Erbe, und war ibm aus ben Augen unb 
binmweg und wa® nirgends im Boden ein Loch zu fehen. 


221. 
Ausgehackte Fröſche. 


Die vor. Schriften. 


Ginem Weinhäcker aus Schweinfurt begegnete unter der Peteräftirn 
bei der Mainleite etwas fehr feltfamed, Gr war mit feiner Frau mit 
Brecben des Meinbergs, der unmittelbar unter der Trümmerftätte liegt, 
befchäftigtz die Frau badte fehr fleißig, und mit einem Mal hadte fie bei 
jedem Schlag in die Erde einen Froſch heraus. So mochte fie wohl fünf 
oder ſechs Fröfche beraufgehadt haben, als es ihr auffiel und fie zu ihrem 
Manne jagte: „Prui! Was find das garftige Fröſche.“ Und jetzt famen 
feine mehr. Und der Dann, näher tretend, bückte ſich nach den Fröſchen 
und fab Feine, wohl aber Teuchteten fo viele Goldſtücke, ald zuvor Fröfche 
zum Vorſchein gefommen waren, am Boden. Die bob er auf und ftedte 


fie ein, und zanfte feine rau, daß fie nicht ſtillſchweigend fortgehadt. | 


Beide hadten und brachten dem ganzen Tag damit zu, es gab aber feine 
Goldfröſche mehr. 


222, 
Auferfiandene Frau. 
Bechſtein S. 166. 


Auf dem Schweinfurter Gottesader ift ein alter Grabftein mit dem 
lebensgroßen Bildniß einer vornehmen Frau zu fehen, welde ein einges 
wickeltes Kind zu ihren Füßen liegen hat. Diefe war bie rau eines 
Syndikus Albert. Man fagt von ihr, daß fie fehr fchnell und plöglich 
geftorben fet, und als ihr Tod erfolgt war, wurde fie unter einem Schwib- 


* 





bogen, in welchem fich ihr Familienbegräbniß befand, Beigefegt. Ihr zus 


rüdgelafjener Gatte betrauerte fie fehr aufrichtig. Der Todengräber, ein 


babgieriger Mann, hatte jedoch an dem Finger der Leiche einen koftbaren 
Ring bemerkt, den er der Todten nicht laſſen wollte; er machte fi daher 
ded Nachts heimlich auf, bob den Sargdedel ab, und wollte ber Reiche 





den Ring vom Finger ziehen; da richtete fich diefe plöglih auf. Entfegt 


lief der Zodtengräber davon; die Frau im meißen Todtengewande entftteg 
ihrem Sarg, wandelte ihm nad, und fam rubigen Ganges vor ihr Haus, 
wo fie anläutete. Eine Magd fieht zum Kenfter hinaus: „Wer ba?“ 
„Ich bin’d, die Frau! Oeffne!““ Schreiend ftürzt die Dienerin zu 
ihrem Herrn: „Die Frau ift unten an der Thüre, ich babe fie an ber 
Stimme erfannt!" — Der Herr fehüttelt ungläubig den Kopf und läßt 
feinen Diener binausfehen. „Deffne mir um Gotteswillen! Ich komme 
um vor Kälte!” Da eilt auch der Diener raſch zum Herrn: „Es ift die 
Frau, ich erfenne fie an ihrer Stimme.” — Der Herr aber fagte: „hr 
feid Thoren und dümmer wie das Vieh! Wenn meine Pferde zum Fenfter 
binausfeben, würden fie geicheidter antworten, als ihr!“ Kaum ift das 





Mort gefprochen, jo fommt ed mit Gelärm und mit Gepolter die Treppe | 
berauf, und ſtampft und trappt und wiehert, — die Pferde find’! — zur 
Stube herein, und fie ſtecken die Köpfe durch die Fenfter, daß die Scheiben 


flirren, und die Alügelbänder brechen, und beide fehen den Vorſaal hinab 
zum Fenfter hinaus und wichern, Nun läßt der Herr, erſchrocken, ſchleu— 
nig öffnen, und die halberftarrte Frau wird zu Bette gebradht und genejet 
bald darauf eines Töchterleins. Doch Mutter und Kind lebten nicht 
lange mehr, und die erfte wurde zum zweiten Male begraben, und beiden 
diefer Grabftein zum Andenken gejegt. Alle Jahre am erften Oftertage 
ift eine wahre Wallfahrt nach dem Gottesader, der dann prächtig mit 
herrlichen Blumen gefhmüct ift, aber das Erfte, was man den Kindern 
zeigt und was fie alle gerne fehen wollen, ift die wiedererftandene Frau 
mit ihrem Kinde. 





223. 


Die langen Schranken. 


Die vor. Schrift, S. 159. 


Sm Bereih der alten Stadt liegt ein fchöner, ebener Platz, welcher 
jegt mit Obſtbäumen bewachſen ift. Hier, fagt man, fei vor Zeiten ber 
Zurnierplag gewefen, daher der Name „die langen Schranfen” noch bie 
auf den heutigen Tag fich fortgeerbt babe. Einſt war ein glänzendes 
Zurnier angeftellt, zu dem famen viele fremde Ritter. Giner derjelben er= 
blickte unter den anwefenden Damen eine, die wohl auch fremd fein mochte, 
und deren Schönheit ihn fo bezauberte und umſtrickte, daß er fich zu ihrem 
Kämpfer weibte, und Jedem den Handſchuh hinwarf, der ihr nicht den 
Preis der Schönheit zugeſtehen wollte. Er bfieb auch wirklich Sieger, 
ftredfte alle Gegner in den Sand und nahte nun der Holden, bie ein meer: 
grünes Kleid trug, fittig, ihren Dank zu empfangen. Sie lächelte ibn 
liebreih und holdfelig an, aber wie ward ihm, ald er dabei wahrnahm, 
daß fie grüne Zähne hatte? Gr bebte zurüc, fie ſtieß einen Schrei aus, 
verwandelte ſich in ein Seewelblein und rutjchte auf dem Schlangenfeib 
dem Maine zu, in den fie fich fürzte und anf beffen Oberfläche fie eine 
Meile fortfhwamm, bi fie niedertauchte und den Biden der ftaunenden 


' Herren und Damen entfhwand. Da tbat fi) der Ritter feine Waffen 


und Rüftung ab und trat ald Mönch in einen der ftrengften Orden. 


224. 


Wolfsgaſſe und Wolfsbrunnen. 
Bechſtein S. 161. Nork Motbol. ver Volksſagen, ©, 482. 


Vor mehreren hundert Jahren trug ſich's zu in einem fehr harten und 
firengen Winter, daß zum oberen Thore zu Schweinfurt ein Wolf ber: 
einfam, der ſich alsbald von einer großen Menfchenmenge gehetzt und vers 
folgt fab. Gr nahm feinen Weg in die erfte befte Safe und jprang, 
als er ſich von allen Seiten umringt ſah, aus Angft in einen Brunnen. 
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Zum Gedächtniß erhielten Straße und Brunnen die Benennung Wolfs— 
gaſſe und Wolfsbrunnen, und über letzterem wurde bildlich ein Wolf in 
Stein gehauen aufgeftellt, fo noch zu fehen if. 


225. 


Die Alte mit dem Arüglein. 
Behbftein ©. 161. 


Bei Schweinfurt ift eine Wiefe, beißt die Grafenrheinfelder Wiefe, 
Ein Mann, der mit feiner Tochter über Land gewefen war, ging eines 
Abends in der Dämmerung über diefe Wiefe nah Haufe. Sie mußten 
über einen Steg geben; ber Vater hatte diefen bereitd betreten, die Tochter 
war einige Schritte zurüc, da vertrat ihr ein alted Mütterlein den Weg, 
bie hielt ein wunderlich geformtes Trinkkrüglein in ihrer Hand und hob 
ed zum Munde der Maid, mit dem Bebeuten, daß fie trinfen folle. Das 
Mädchen wehrte ab, da ihr ſolch Begehren nicht anftand, aber die Alte 
bot immer von neuem an, und ſchien ihr gemwaltfam den Trunk aufbringen 
zu wollen. Da wurde dad Mädchen unwillig und rief: „Laßt mich, ih | 
babe feinen Durft!” und im Moment war die Alte mit dem Krüglein 
verfhwunden. Erſchrocken eilte die Jungfer ihrem Vater nad) und er— 
erzählte ihm, was ihr begegnet, fragte auch, ob er die Alte nicht gefeben 
und ob er fie nicht kenne? Der Vater hatte nichts gefehen, tabelte aber 
feine Tochter, daß fie nicht einen Tropfen mindeftens gekoftet, Damit habe 
fie ihr Glück machen, entweder die Alte erlöfen, die wohl ald Geift um- 
wandeln müſſe und dazu verwünfcht fei, oder einen Schaf finden können; 
denn es fei auf der Wiefe nicht geheuer, und möge wohl ein großer Schat 
auf ihr vergraben fein. Dabei zeigte er nach einem alten Baume ohnmeit 
bed Stege, und fagte ihr, daß um biefen die Frrlichter zum Oeftern zu 
tanzen pflegten. | 
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226. 


Die drei Waferfrauen. 


Den 2. Braunfels — Zwiſchen Seunfeld (bei Shweinfurt) und bem Main hieß ein 
ſtehendes Waffer vor Zeiten pas ſchwarze Loch. Hanle uw. Sprumer Handb. fur 


Mainreifende ©. 47. 


Dort zu Sennfeld auf der Kirchweih, 
Sagt, wo fann es luſt'ger fein? 
Flöten klingen, Pfelfen gellen ; 
Heiſa! tanzen die Gefellen 

Mit den blonden Mägdelein. 


Dort zu Sennfeld auf der Kirchwelh 
Blinft der Abendftern berein; 

In den Saal, den kergenhellen, 
Treten zu den Tanzgefellen 

Grünen Haar’s drei Mägbelein. 


Dort zu Sennfeld auf der Klrchweih 
Brauft der Tanz wie ſtürm'ſche See; 
Mit den fremden Frau'n in Reigen, 
Welch ein Fliegen, Wiegen, Neigen ! 
Wilde Wonne, wildes Weib! 


Dort zu Sennfeld auf der Kirchweih 
Flüftert’6 leife dort und bier: 

Mägdlein mit dem grünen Haare 

Kehrſt du auch zum nächſten Jahre? 

— „Ja, id komm’ zum Tanz mit bir" — 


Dort zu Sennfeld auf der Kirchweih 
Brauft der Tanz wie flürm’iche Ser; 
Und die frommen Mägdlein bangen: 
„Vollmond ſchon binabgegangen! 
Unfere Zeit iſt um! ade!“ 


Dort zu Sennfeld auf der Kirchweih 
Per hat wohl der Stunden Adt? 
Die Geſellen fleh'n: o bleibe! 

Noch iſt heil des Mondes Scheibe! 
Noch iſt fern die Mitternacht ! 


Dort zu Sennfeld auf der Kirhweih, 
Helfa! geht's in Saus und Braus! 
Und bie fremden Mägblein bangen: 
„Weh! die Sonn’ heraufgegangen ! 
Und der Bater ift zu Haus!“ 


Dort von Sennfeld nad der Kirchweih, 
Ellen fie zum fhwarzen See; 
„Lebewohl und ew’ges Schweigen! 
Nimmer Wiederkehr zum Reigen! 
Vaterd Zorn, der thut uns web.” 


Dort von Sennfeld nad der Kirchweih, 
Stehn die Burfchen fill am See; 
Schauen aus den dunklen Bellen 
Tropfen Blutes dreifach quellen ; 
Schöne Waflerfraun, ade! 


227. 
Das wilde Heer bei Wipfeld. 


Br. Panzer a. a. O. ©. 164. 


Wipfeld liegt nahe an dem Main. 


Der verſtorbene Ueberführer 


Miteſſer hörte bei Sturm und Regen von dem jenſeitigen Ufer herüber 
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ein Gewinſel, und glaubte, es wolle Jemand übergefahren ſein. Er fuhr 
hinüber, und das wilde Heer beſtieg die Fähre. Das waren große und 
Heine Geifter durcheinander; er batte aber fo große Furcht, daß er fir 
nicht zu betrachten wagte. Wie num das wilde Heer übergefahren war, 
fragte einer, was fie ſchuldig feten? Aber ber Fährmann getraute ſich 


nicht, den Lohn zu beftimmen, und ſchwieg; darauf wurde ein Knochen | 


auf den Ständer der Fähre gelegt. Wie fie die Fähre verlaffen hatten, 
rief ein zurüdgebliebener Geift nah: „Wäre ich geſchürzt und gegürtet, 


fo fünnte ih auch mit!” Das hörte ein Mann, der oben an dem Haid» 


gäßchen den Waizen hütetez er band dem Geift ein Strobfeil um ben 
Leib, und ſprach: nun kannſt du nad! Der Geift gab dem Gerftenbüter 
eine Hand voll Gold. Nun eilte auch der Fährmann Miteffer hinab, um 
den Knochen zu holen, fand ihn aber nicht mehr. Dad wilde Heer kam 
von Altach, einem vormaligen Wald, und zog, nachdem es über ben 
Main gefahren war, das Haidgäßl hinauf. | 


228. 
Der Sindwurm in Volkad. 
dr. Banzer, ©. 164. 


An der weftlichen Seite der an dem Maine liegenden Stadt Volkach 
ift noch ein Theil der alten Befeftigung, nämlich die Ringmauer, Thürme, 
Wall und Gräben, erhalten. Dabei fteht eine fteinerne Martyrfäule, auf 
der einen Seite Chriftus am Kreuze mit knieendem Ritter, Frau und 
Kindern, dann auf ber anderen Seite St. Georg barftellend, wie er den 
Drachen tödtet. Der Ritter St. Georg ift Schutzpatron der Stadt. In 
diefem Graben, weiß die Sage, war fonft ein See, in welchem fich ein 
Lingmwurm (nad ber Ausfprache des Volkes) aufbielt, der Menfchen 
und Thiere vergiftet. Da aber der See abgelafjen und der Graben aus— 
getrocknet wurde, fo konnte ſich das Thier nicht mehr aufhalten, und feit 
diefer Zeit iſt Ruhe. Alle Jahre, am Samftag Abends nach Fronleichnam 
geht wegen dieſes Greigniffes eine große Wallfahrt nach Burgmwindheim. 


— 
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229. 


Huya. 


Münplich, 


ALS einmal einige Handeldleute auf den Volkacher Markt geben woll- 
ten, führte fie ihr Weg durch das Volfacher MWäldchen. Es war beim 
een Morgengrauen, als fie in der Ferne ein Licht bemerften, unb be= 
ſtändig den Ruf: Huya, Huya! hörten. Diefer Ruf fommt von einem 
Gefpenft, welches die Fremden, oft auch Ginheimifche, dadurch an fidh 
lot und irre führt, Als fie unweit des Wäldchens an den See und in 
feine Näbe kamen, fuhr es plögli in den See, daß es plätfcherte, und 
verfhwand. 


230. 
Steinklopfer bei Dettelbad). 


Münplich. 


Mehrere Handelsleute gingen einmal mit einander nad Mitternacht 
von Dettelbah nah Würzburg zur Meffe. Unterwegs gewahrten fie in 
der Ferne ein Licht, und hörten nah und nad ein Klopfen. Da fagte 
einer aus ihnen: Das tft ber Steinflopferle, ber fich oft ſehen läßt. 
Als fie näher kamen, erblidten fie einen Mann, der auf einem Steinhaufen 
faß und klopfte. Er hatte einen. breiedigen Hut fo tief in's Geficht berab- 
gedrückt, daß man dies nicht fehen konnte, und ihm zur Seite befand ſich 
eine Laterne. Als fie an ihm vorübergeben wollten, zerbarft die Laterne 
und er felbft verſchwand mit einem Gejchwirre, wie von einem Trupp 
anfgefeheuchter Vögel. Es fol dies ein verwünfchter Stebener (Beldge- 
ſchworner) fein, welcher unredlich Marktfteine ſetzte oder fie verrückte. 
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231. 
Wie Kitzingen feinen Urfprung nahm. 


Ladislaus Sunthem. monast. Franc. ap: Oefele 1l., 611. 


Habdalagia war eine Tochter Karl Martelld geheißen. Um bdiefe ver— 
fammelten fi) Könige und Königsföhne von allen Landen, denn der Ruf 
ihrer Schönheit war weithin gedrungen. Sie aber gedachte, Gott allein 
zu dienen, in welchem Vorfage ein frommer Beichtvater fie befräftigte. 
Darob ergrimmte ihr Vater gar fehr und jagte fie mit fammt dem Kaplan 
aus feinem Schloſſe. Da wanderten nun beide ded Weges fürbaß und 
famen durch einen dichten Wald. Das fchien ihnen ein rechter Ort, ein 
Klofter zu bauen und Gott zu dienen. Alſo verfammelte Hadalagia noch 
andere Jungfrauen um fich und errichtete das Klofter. Diefes hat nach— 
mald den Namen Kigingen erhalten, von einem Hirten Kit, welcher feine 
Heerde in einer Gegend weidete. Ginmal brach ein Wolf aus dem Walde 
hervor und ergriff eine feiner Ziegen. Der Hirtenfnabe rief zur Mutter 
des Herrn um Hilfe und entrieß dem Raubthiere die Beute. 

Wie nun Karl Martell hörte, daß feine Tochter in der Einſamkeit 
wohne und dem Herrn diene, ward fein Herz von Reue erfüllt, fie ver— 
ftoßen zu haben. Alſo machte er fich auf, bat fie unter Thränen um Ber: 
zeihung und bejchenfte das Klofter mit reihen Gaben. Und Hadalagia 
betete für den Water bei Tag und bei Nacht. 


232. 


KRibingen. 


Mundlich. — Die Ableit. von Kit beftätigt E. N. Reuß Ghron. Abriß d. Geſch. des vormal. 
Brauenflofters zu Kigingen ©. 5. 


Auf dem Schwanberger Hofe bei Kitzingen ſoll der König Pipin Hof 
gehalten haben. Da geſchah es eines Tages, daß ihn feine, Tochter 
Habdeloga bat, ihr ein Stück Landes in der Gegend zu ſchenken, um ein 
Klofter zu bauen. Pipin erfüllte ihren Wunfh. Da zog Hadeloga ihren 
Handſchuh aus, um dem Könige die Hand zum Danfe zu reihen. So 
ergriff der Wind den Handſchuh und führte ihn durch die Lüfte über den 
Main hinüber. An dem Ufer des Fluſſes weidete Kit, ein Hirt des 











Königs, feine Heerde. Der bob den Handſchuh auf und brachte ihn ber 
Königstochter. Hadeloga erkannte biefed für einen Winf des Himmels, 
am der Stelle, wo der Haudſchuh niedergefallen war, ein Klofter zu — 
wie Solches denn geſchehen im Jahre des Herrn 745. 
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233. 
Die Gründung der Stadt Kitzingen. 


Bar. d. vor. Sage, erzählt von Dr. Zöllner. 


Es war im Jahre des Heils 746. Da faß in einer. fchmülen 
Septembernacht Adelheid, des Herzogs Pipin Töchterlein, an einem Fenſter 
ihred Schlofjed auf dem Schwanenberge, die Blicke gegen Süden gerichtet 
zu dem vollen Monde, der hinter büfteren Gewitterwolfen. fpärlich hervor— 
blickte, und zuweilen den Weg mit ihren Blicken verfolgend, der. zu dem 
Städtchen Pipinhofen, jetzt Sphofen, führte, welches ſchon freundlich, aus 
ber Wildniß hervorragte. 

Denn dort hauste Ritter Karl, ſchlank und fein, ſehnſuchtsvoli nach 
dem herzoglichen Schloſſe ſchmachtend, und, weil er gar oft von ſeiner 
Wohnung aus den Berg beſchaute, wo ſie wohnte, von ſeinen Spießgeſellen 
der Guckenberg genannt wurde, woher noch bis auf den heutigen Tag 
eine Familie jenes Städtchens ihren Namen führen ſoll. Täglich bei ein— 
brechender Nacht ſtellte er ſich unter den Fenſtern Adelheids ein, doch heute 
konnte er nicht. Immer dunkler ward die Nacht, ſie ſang ein ernſtes 
Lied und ſpielte dazu auf ihrer Leier. Aber der Heißerſehnte erſchien 
nicht. Umſonſt ſuchten die ſie umgebenden Edelfräulein ſie zu tröſten. 

Endlich erſchien der Ritter Karl um Mitternacht und erzählte der 
Harrenden, wie er in des heil. Stephanus Marktflecken (Marktſteft) ge— 
weſen, wo in dieſem Jahre ein munteres Völklein ſein erſtes Kirchweihfeſt 
beging, wie er dort im ritterlichen Wettkampfe den erſten Preis aus den 
Händen ber ſchönſten Dame davongetragen, auch der Ehre gewürdiget 
worden, die Holde zum Reigen zu führen. 

Darob ergrimmte in Eiferſucht des Herzogs Tochter. Auch der Her— 
zog Pipin ſchwor in feinem Zorn, nie ſolle der Verräther hoffen, die reine 
Hand ber Prinzeffin zu erhalten. 


Sagenbuch I. 1 
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Traurig zog ſich Karl nach feiner Burg zurück, und hatte nur noch 
ben einzigen Troft, nach dem Berge zu bliden, wo feine Liebe wohnte. 
Traurig ging aud die Sonne des anderen Morgens für Adelheid auf. 
Der Sturm der Leidenichaft hatte fich gefühlt, ed war alles fo öde aber 
bed Baterd Zorn vereitelte jede Hoffnung. Ste entfchloß ſich daher, 
nach damaliger Sitte ein Klofter zu gründen. 

Die Auswahl des Platzes ftellte fie dem Himmel anheim, und warf 
bei einem Sturmmwinde ihren Handſchuh von der Schwanenburg Zinnen 
hoch in die Luft. Wo er niederfalle und gefunden würde, da wolle fie 
ihr junges Leben vertrauern. 

Es hauste aber damald am rechten Mainufer in zerftreuten Hütten 
ein alt-deutſches Geſchlecht, abgehärtet durch Fiſcherei, Bogelfang und 
Jagd, feine Lieblingsbefhäftigungen. Hier war e8 am Saum eines 
Waldes, wo ein Jäger, diefen Handſchuh für einen Hafen im Lager ans 
fehend, fein Gefhoß auf ihn abdrüdte und dieſes fo durbohrte Zeichen 
ber Prinzeſſin überreichte. 

Dem Gelübde gemäß gründete num Adelheid auf dem Plate bed ge— 
fundenen Handſchuhes am 23. September 745 das berühmte Nonnen 
kloſter, welches fie nad dem Namen bed Jägers, er hieß Chiez, Kikingen 
nannte, und ließ unter dem Namen Thekla fich zur Aebtiffin weihen. Bald 
erhielt fie viele Geſellſchafterinnen, die ein Ähnliches Geſchick im Klofter 
beweinen wollten, den Jungfrauen aber 309 fich ‚viel anderes Volt nach, 
und erbaute ringd umher an den Ufern bed Maines bie zierliche Stadt 

Kisingen. 

Ritter Karl aber, als er die Schredienspoft, daß feine Geliebte den 
Schleter genommen, gehört hatte, wollte ber Stätte nahe fein, wo fie für 
ihn lebendig todt war. Gr fiedelte fih alfo mit mehreren Getreuen dem 
Klofter gegenüber am linken Mainufer an und nannte ben Ort, zum 
Zeichen, daß ihm Adelheid auch ald Aebtiffin Thefla noch Etwas gelte, 
Etwashauſen, welches jet noch bie Vorſtadt von Kitingen if. Auch 
fol von der Klofterfirche in Kitingen unter dem Maine hindurch ein 
unterirdifcher Gang in die Kreuzfapelle zu Etwashauſen geführt haben. 








u Schatz bei Kitzingen am Main. 
B. Baader bei Mone, An. IV, 4ll., 


Eine Frau von Kitzingen fah auf dem Felde einen Haufen glühender 
Kohlen unter einem Baume liegen, Weit fie folche für einen Schab hielt, 
ſchickte fie fih an, Ddiefelbe in ihre Schürze zu faſſen. Da erblicte fie 
ihren längft abwefenden Brüder, ber über das Feld herkam umd rief ihm 
zu: Heinrich! wo kommſt du her? In demfelben Augenblicke waren Schaf 
und Bruder verfchwunden. 


235. 
Die drei Waferjungfrauen im Gründleslod. 


Zu Gafteli im Imterfranfen. — Bayer. Annalen 1833, IV. 17., wofelbit bes.hänfigen Bor- 
fommens viefer Sage in Granten gedacht wird. Bol. Bat. Mag. 1838, ©. 91. Panzer 
a. a. O. S. 176. 


Am Fuße des Caſteller Berges, eines der Vorberge des Steigerwaldes, 
bricht in der Ebene zwiſchen Caſtell und Rüdenhauſen aus dem Gyps— 
geſtein eine mächtige Quelle, und füllt mit dem klarſten Waſſer einen 
mäßigen Keſſel. Das. Waſſer kömmt aus großer Tiefe durch das unregel- 
mäßig zerklüftete Geftein mit ſolcher Macht herauf, daß ed Gegenftände, 
welche ein die Waſſerſchwere nicht ftark überwiegendes Gewicht haben, nicht 
zu Boden läßt. Der Grund ded Waflers ift nicht zu erforfchen, weil es durch 
Krümmungen beraufbricht, und die Quelle heißt deshalb in der Umgegend 
der grundlofe Bronnen, oder dad Gründlesloch. Auf der Höhe des Gafteller 
Berges fteht noch eine Thurmruine von dem alten Scloffe der-Grafen 
von Gaftell, deren wohnliches neues Schloß nun nahe am Fuße des Ber- 
nes liegt. Das alte Schloß ſetzt die Sage mit der Quelle in Verbindung. 

Zu jenen Zeiten nämlich, da das alte Schloß noch ftand, feierte ein 
Graf von Gaftell feine Hochzeit in den Sälen diefes Schloffes, und aus 
der Ferne und Nähe waren edle Gäfte zum Feſte geladen. Mit dem Anz 
bruche der Nacht begann der Tanz, und die Jünglinge und Jungfrauen 
ergößten fich in ber feftlichen Luſt; Muſik und freubiger Jubel tönte den 
Berg binab weit in die Ebene hin. Da um Mitternacht traten plötzlich 
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leiſe drei Jungfrauen von blendender Schönheit in weißen langen Ge— 
wändern in ben Tanzſaal, und erfüllten die jubelnden Gäſte erft mit 
Staunen, dann mit Bewunderung, bie Herzen ber Zünglinge aber mit 
Sehnfucht ber Liebe. Die Anmuth und Schönheit der Fremden hatte 
bald den erften Schauber überwunden; man zog fie in den Zanz und fie 
ſchlangen fi mit wunderbarer Zierlichkeit durch die Reihen. Die Stun— 
ben flogen bin, aber je näher der Morgen rüdte, je mehr wurde eine 
ängftlihe Sorge in ben Augen ber ſchönen Jungfrauen fihtbar, und 
als ber erſte Schauer bed nahenden Morgend fi) empfinden ließ, 
baten fie dringend um Entlaſſung. Es waren Niren aus ber Tiefe bes 
grundlofen Bronnens. Da bie Luft des Fefted in den jubelnden Tönen 
zu ihnen gedrungen war, hatten fie dringend die Mutter angegangen, fie 
an dem Fefte der Menfchen Theil nehmen zu laffen. Nach langer Weige— 
rung hatte die Alte den Bitten ber Töchter nachgegeben, aber ihnen wie— 
berholt das alte Gefeh ber Tiefe eingefchärft, vor dem Hahnenfchrei zu— 
rüd zu fein und fie vor den furchtbaren, tödtlichen Folgen der Mebertretung 
dieſes Gefeßes in mehmüthiger Ahnung gewarnt. So waren fie denn 
aus bem klaren fiillen Waflerfpiegel aufgetaucht, und ein alter Zäger 
hatte von der Waldede her die Lieblichen Geftalten über den Pfab ber 
MWiefe, den Steig am Berge hinauf ſchweben fehen. Deshalb erfüllte der 
nahende Morgen fie mit Bangen. Die Leidenfchaft der liebenden Jüng— 
linge hielt fie wider Willen zurück. Da krähte der Hahn, und mit dem 
Blicke des Entſetzens flürzten fie aus dem Saale durch bie Höfe, den 
Berg hinunter mit fliegender Eile, daß die Jünglinge ihnen nicht zu folgen 
vermochten. Sie fahen fie nur eilend über bie Wiefe nach ber Quelle zu 
ſchweben, und als fie bei derfelben angelangt waren, fich in biefelbe ftürgen. 
Entſetzt eilten die Zünglinge hinzu, und als fie in den reinen Wafler- 
fpiegel hineinſahen, wallte ein warmer Blutftrom ihnen aus ber unbeim- 
lichen Tiefe entgegen. 

Nicht überall, wo diefe Sage erzählt wirb, betrifft die Sungfcanen 
das Unglüd, oder wenigftend nur eine von den Dreien, die ſich verfpätet 
hat, während bie anderen beiden zur rechten Zeit um Mitternacht ben 
Tanzplatz verließen. 








236. 


Die Uymphen von Kafell. 


Bon Philipp Scherl. 


Auf Flahfteln, mossumgürtet, 
Im Glanz der Mitternadt, 
Hält Lula mit Wellentöhtern 
Einfame Brunnenwadt. 


Sie bringt das wimmernde Waſſer 
Heut nicht zum leiſen Gang, 

Fern aber aus Tannenwölbung 
Raufht Tanz und Geſang. 


Blank leuchtet im gewölbten Saal 

Der Glanz und gold'ne Flitter, 

Es flammt der Kelch, es dampft das Mahl 
Und taumelnd finft der Ritter. 

Graf Otto, wie der Templer fühn, 
Rigiſſa, zart wie Lilien blüh'n, 

Bejabten heut die Frage 

Und bielten Brautgelage. 


Und jetzo vom Geländer hoch 

Hört man den Takt erſchallen, 

Und braufend in die Runde flog 

Der Wirbel der Bafallen. 

Der frifhe Blid, das graue Haar — 
Wie fetter flint fih Paar an Paar, 
Doch leiſ' wie Lüfte ſchleichen 

Tanzt Gräfin ihren Reigen. 


Da plötzlich fpringt das Flügelthor: 
Drei Mädchen zum Gntzüden 

Mit Schneegewand und Silberflor 
Verneigten ſich den Bliden. 

Ein Krönden fließt das blonde Haar, 
Der Gürtel flimmert wunderbar, 

Und alles auf dem Feſte 

Umprängt die fhönen Gaͤſte. 


Und die Töchter ſchön und Lüftern, 
Umrüden die Mutter ganz: 
Da drüben ift Pomp und Hochzelt, 
Führ uns zum Buhlentanz 


Die Mutter aber feufzet: 
D Kinder, ſchweifet aus, 
Nur kehrt bei Todesahnung 
Heut bald ins Wellenhaus. 


Und ftoll am Arm ber Ritter zog 

Die Nymphe dur die Hallen, 

Und braufend in die Runde flog 

Der Wirbel der Bafallen, 

Ste fhwenkten raſch nad altem Brauch, 
Wie Donnerfturm und Zephyrhauch 
Und tanzten ohne Wanken 

Bis Mond und Stern verfanten. 


„Schön Dant, ir Herrn, der Dämmer bricht, 
Zum anbernmal dann wieder !“ 

„Was Schönfte, was? doc ſcheiden nicht ? 
Friſch auf, ihr flinfen Brüder!** 

Das Zeichen tönt, die Tücher wehn, 

Die Cymbel raufht, die Tänzer ſteh'n, 
Und flüchtig um die Wette 

Schlingt Kette fih an Kette, 


„Der Schatten zieht, die Wolfen zieh'n, 
O Ritter, tany’ zu Ende!“ 

„„Ha Jugendblut, ha Flatterfinn, 

Mer dreht fih da die Hände!““ 

Und Sang und Klang und MWirbelluft 
Betäuben bie beflemmte Bruft 

Und laut vom wilden Schale 

Erzitiert Dad und Halle. 








„D börft du nit? Das Schluchzen niht? Und Knapp und Ritter fliegend auf, 


Das Wimmern aus den Teidhen ?" — Und d’rein mit Ruf und Winfen, 
„Mein Kind, was foll das Traumgefiht, Bis in des Strubels Kreiſellauf 
Zum letzten noch den Reigen !"* Die Jammernden verfinfen. 
Und Sang und Klang und Wirbelluſt Erſchrocken blidt der Schwarm hinab 
Betäuben die beffemmte Bruft Dumpfwimmernd flöhnt das feuchte Grab 
Und laut vom wilden Schalle Und aus der Höhlung quellen 
Erzittert Dad und Halle. Drei dunkelblut'ge Wellen, 
Verlodter Leichtſiun, frevle nicht! Sept bit die Veſte öd' und leer 
Ih zitt're ſchon, ich ahne! Aus moderndem Geſteine, 
Weh! Weh! dort blipt das Morgenlicht, Die gute Nymphe ſpielt nicht mehr 
Lautflatternd lräh'n die Hahne. Im lauen Mondenfceine, 
Und ja, wie Sturm bie Blätter fchredt, Der Quell, der einft fo munter floß, 
Entſetzt und bleich und ſchweißbedect, Und Kraft und lindes Heil verſchloß 
Entſtũrzen, hilf Erbarmen. Schleicht trauernd durch die Gründe, 
Die Schweſtern aus den Armen. Ein Bild geſtrafter Sünde. 

237. 


Der Commandanten-Pöpel zu Aub. 
Mitgeth. von Dr. Zoliner. 


In diefem adelihen Hauß haben vor Zeiten, wie ber Bürgerfchaft 
und in felbiger Refier bewußt, die adelich Roſenbergiſche Wittiben nach— 
gehende unterfchiedliche Beamten gewohnt, und ift darinn jezumeilen jonderlich 
zu beylichen Zeiten ein Tumult ald ob ed von gefpenftern geſchehe, gebört 
worden. Dieß hat fih nun nach denen def 1666ten Jahré verwichenen 
Heylige Weihe-Nachts-Feyertagen wiederumb gereget, und in bejagtem 
Haus ein graufames und Erſchröckliches Werffen, als wenn es große 
Steine wären, aud an den Thüren ein Klopfen und Boltern entftanden, 
bei 15 Tag und Nacht unaufhörlich gemwehret, daß ed auf den Gaſſen an 
zwanzig und dreyßig Burger mit Abjcheu und Schröden angehört haben. 
ALS aber deßwegen Ihro Hochgräflich Excell. Herin Grafen zu Gleichen 
und Hapfeld Gaplan nach verrichteten Andächtigen Gebet nicht allein 
das ganze Haus mit Weihwaſſer befprenat, fondern auch die Herrn Patres 
zu Lautenbach auf Unfer lieben Frauen Gapellen drey beylige Meffen, 
daß Bott die Seel gnädig anhören wolle, gelefen und aufgeopfert, ift zwar 
ber Geift 3 Tag ausgeblieben. Aber am 6ten Zanuarii 1667 Morgens 





N 
| 








Zr. 


frühe 6 Uhr wieberkommen, und an der Wohnftuben Thür dreimal anges 
klopfet, auch bald bernacbber von Jung und Alten ein Gefchrey entftanden, 
der Geiſt laſſe fi in dem Hintern Baw ganz weiß fehen. Deßwegen 
abermals viel Volks zugelaufen. Dann hat fich dieſer Geift den 7ten 
Januarii an gemeldetem Ort wiederumb präfentirt, und weil ſolches ehe 
gebachter Caplan herzufommen, bid Nachmittags 4 Uhr gewehret, hat der 
Apotheker dafelbit, welcher Evangelifch, zwar den Geift angerebet, ber ihm 
aber nicht geantwortet. Nach diefem hat mit Rath und Gutachtens Herrn 
Amptnmianns erftgemeldeter Herr Gaplan in der Kirchen drey Degen ge= 
weihet, und mit dem Gruzifir voran auf dem Bau geftiegen, fodann mit 
den geweyheten Degen in alle Eden herumgeftochen und gehauet. ALS 
man aber nichts antreffen noch fühlen können hat der Gaplan angefangen | 
und gejagt. Ich habe Dich Geift verfchworen, du wußt weichen, und 
darauf mit dem Amptmann in das Haus und den Garten gangen, um zu 
jehen, ob das Spectrum nicht mehr fommen würde. Da aber der Gaplan 
faum in das Haus hineingeweſen, ift er wiederumb zurüdberufen und 
ihme angedeutet worden, baf der Geift wieder erfchienen fey. Ob nun 
wohl bemeldter Caplan hierüber, bevorab weillen der Geift über ein klein 
Weil fih wiederumb praesentirt, ſehr erfchroden, hat er jedoch demfelben 
zugeichrieen und befraget, Was fein Anliegen und Befchwerden feyen, folle 
ſolches offenbaren und erkennen geben. Hierauff ift der Geift alsbald 
wiederumb verfhmwunden, bald hernachher aber eine Stimme weinend ge— 
hört worden. Als nun deshalb oft befagter Saplan pro defunclis zu beten 
angefangen bat, inmittelft da8 Spectrum wieder herausgefehen, und fo — 
der Name Jeſus genannt worden, ſich geneigt. Und hatte nach geendigtem 
Gebet der Caplan gegen den Geiſt mehrmalen adjurationes gethan mit 
Vermelden, wenn ihm zu helfen ſeye, er Caplan es thun wolle, wie er 
auch bereits 3 Hl. Meſſen für felbigen zu leſen verſprochen. Dann hat 
ber Geift mit einer Stimme, ald ob er weinete, geantwortet, fünf Heylge 
Meflen. Herr Gaplan fragete ferner, ob fonft weiter nichts zu thum, 
der Geiſt geantwortet, Almofen geben. Herr Gaplan weiter, Wenn nun 
bie 5 Heyl. Meſſen gelefen, Almofen ausgegeben worden, ob ihm dadurch 
geholfen würde, und er alddann den Drt quittiren wollte. Der Geift 
alsdann mit Ja geantwortet und wiederumb verſchwunden. Hierauf nun 
feind den ten Januarii die Heyl. Meſſen 5 Tag nad einander gelefen, 
darzu die Burgerfchaft Katholiſch und Gvangelifch zum Opfer gegangen 
bie 3 Geiftlicyen mit den Armen jedesmal ihr Gebet gegen Gott verrichtet 
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und aufgeopfert, fobann das Almofen an felbigem Ort, wo der Geift ſich 

ſehen laſſen, ausgetheilt worden. Geithero, Gott fey Lob und Dank gefagt, 

bat man weiter nichts. gehört noch geſehen. Deromwegen gedadhter Herr 

Commandant zu ewigen Zeiten ein Geftift gethan jährlich den Iten Tag 

nad) Johannis Evangelistae vor alle nothleidende Seelen in der Pfarrkirchen 

zu Ayb 3 heilge Meffen zu leſen und darauff das Almoßen auszutbeilen. 
So geichehen in Auw den Gten Januarii 1667. 


238. 
Eibelftadt. 


Don 8. 3. Freiholz. — Mundart um Würzburg. 


„No Bärbele, was eilit denn fo 
Mit deiner ſchwere Kötze 

Es heit jo grad e Mage bo 

Dos kannſt die aufi fehe; 

Die Annemie fehrt a no mit 

Un licher fahr i Schritt for Schritt 
Als daß mit meine müde Bee 

I do ben weite Weg no geb. 

I ba a fhöne Gſchichtli ghört, 

Die will i der verzehl 

Denn wen mer fo minanner fehrt 
Derfs nit am Plaudern fehl. 

Doch ehr als i bie Leut ausricht 
Verzehlei der e annre GEſchicht. 

Du weßt, daß unner neue Stadt 
No nit emol en Name hat, 

Mer hamm uns all minanner bſunne, 
Un fens hat no was getlis gfunne 
Un bat a end emol was gfagt 

So hamm's die Annre ausgeladht; 
'S 18 for die ſchöne Stadt ner Schad, 
Daß fie fen fhöne Name bat.” 


„„Ei wele Stadt!““ fengt's Bärbele a, 
„Ihr bräucht euch aufzeblafe, 

Do denft fe Menſch mei Lätti dra 

Des Net e Stadt je haße. 

Ihr ment vielleicht, weil's Mauern hat 
Und Thörm auf alle Seite 

Des kann doch werli no fe Gtabt, 

Ihr Eſelsköpf, bedeute, 

Ihr wollt halt immer obe naus, 

Ei wele Stadt! do werd nir draus!““ 


„„Ichtt weh i wie mer’s hehe fann, 
Fengt auf emol e Annre an, 

So wie's es Bärbele gheße bat, 

So hehe mir's a: Et wel Stadt! 
Mer well’ ne ſcho die Orig vertreib 
Der Spottnam foll 'ne immer bleib!““ 


Es fen ſchon mehr als hunnert Johr 
Seit die Oſchicht ging bei Wörgburg vor 
Doch ſeit der Zeit im Franteland 

Werd Eibelftadt der Ort benannt, 
Wenn er glet Thörm und Mauern hat 
Heltn fe Menſch no for e Stadt. 
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239. 
Von der Franken Ankunft in Frankenland. 
Fries Borr. 3. Wirgb, Ehren. Gropp Wirkt. Chron. T., 13. 


Um das Fahr des Herrn 319 zogen die Franken aus Niederland den 
Schwaben wider die Römer zu Hülfe und fehlugen diefe aus dem Land 
binaus. Indem trug es fih zu, daß zwei Kriegdmänner, deren einer, 
Adalbert genannt, ein Schwab, der andere ein Thüringer, Günther ge— 
beißen, miteinander der Beut’ halber zu befchmerlichem Unfrieden kommen. 
Der Schwab zeihet den Thüringer, er bätte etlihe Ding aus der ge— 
ſchwornen Beute geftohlen. Das widerſprach der Thüringer und jchalt 
ben Schwaben einen Lügner. Dagegen erbot fi der Schwab, ſolche 
That mit dem Kampf auf den Thüringer zu bringen. Und als fich jedes 
Volk ber feinen annahm, ward ihnen der Kampf erkannt; den thaten fie 
auch von Stund an und ward der Günther von dem Adalberten erſchla— 
gen; und da man feinen todten Leichnam entwaffnet, ward der Diebftabl 
bei ihm funden. Diefe öffentlihe Schand' verdroß die Thüringer ſehr 
und fchwuren ihrer bei hundert zwanzig, daß fie ſolche Schmady rächen, 
und weder Fleiß, Mühe noch Gefäbrlichfeit meiden wollten, bie fie den 
Adalbert auch umgebracht hätten. Und in folgender Nacht famen fie für 
das Gezelt, darin Adalbert lag und forderten, diefen herauszugeben. Die 
Schwaben im Gezelt gaben ihnen im Anfang freundliche Antwort, vers 
meinend, fie damit gütlidy abzumeifen. Als fie aber nicht nachaelaffen, 
fondern den Adalberten mit Gewalt haben wollten, griffen fie zu ihren 
Mehren, und fhlugen die Thüringer faft alle zu Boden. Gtliche, die ents 
flohen waren, bradıten die Mähr’ in das Land der Thüringer, die waren 
ob diefer That ſehr bewegt, zogen auch von Stund an mit bewehrter Hand 
über die Schwaben, die hatten fich mittler Zeit auch bereit gemacht, und 
griffen beide Theil einander mit Grimm und Ernſt an. Die Franken 
fhlugen fih in die Sache, fonnten aber feinen Frieden machen. Doc) 
brachten fie es letlich zwifchen ihnen zu einem dreijährigen Stillftand. 
Nah Ausgang deſſen fingen die Schwaben an, den Krieg zu erneuern, 
ſchrieben auch den Thüringern offene Vebde zu. Als aber die Thüringer 
beforgten, daß fie ben Schwaben nicht ftark genug fein möchten, baten fie 
bie Franken abermald um Unterbandlung und Beiftand. Die fendeten ihre 
Dotfchaft zu den Schwaben und erlangten bei ihnen noch einen dreijährigen 
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240, 
Sankt Rilian. 


Bon 3. B. Goßmann — Serar. vita S. Hil. ap. Ludewig Geſchichtſchreiber p. 966. 


GSrepp Wirgb. Ehren, ., 39 u. 9. 


Der Gottesmann Sanft Kilian, von edlem Stamm ein Schotte, 
War jenem Glauben zugetban, der Juden dient zum Spotte, 

Den Helden aber Thorheit it; Er war's mit Herr und Munde 
Une wünſcht, daß Jeder fei ein Chriſt, aus laut'rem Herzensgrunde. 


Was ihn fo froh, fo feltg macht, das follen Alle finden, 

Des Döpenglaubens alte Nacht foll ver dem Lichte ſchwinden, 
Das aus dem Stall von Bethlehem die ganze Welt verfläret hat, 
Dann fterbend zu Jerufalem am Kreuze ſich bewährt hat. 


D’rum zieht er aus dem Vaterhaue, die Botſchaft zu verfünben 
Den Völkern, die In Heidengraus noch leben und In Einen, 
Der befferen Erfenntniß baar, entbehrend eines Sternes 

Der ihnen Licht und Leuchte war, und doch fo edlen Kernes, 


So fommt er in das Franfenland mit feinen zwei Gefährten, 
Mo fie ſich an des Maines Strand mit roher Koft noch nährten ; 
Denn feine Rebe blühte dort, fie wußten Nichts von Feldern, 
Umgeben düfter war der Ort von fhauerlichen Wäldern. 


Doch in die Herzen drang das Licht, es drang aud in bie Wälder, 
Sie widerftanten beide nit, und wurben gute Felder; 

Die kehren Beil und Pflugfhaar um, und müh'n ſich nicht vergebens, 
Und die das Evangelium zur Saat bes ew’gen Lebens 


Schon war im Land’ auf manden Höh'n das heil'ge Kreuz errichtet, 
Schon war rom Matne bis zu Nhön aud mancher Wald gelichtet, 
Und Gottes reicher Segen ruht gar fihtbar auf dem Samen 

Den Kiltan mit hohem Muth gefreut in Jeſu Namen. 








Stillſtand. Aber mittler Zeit fehiten die Franken auf der Thüringer | 
Begehren zu zweimalen bei viertaufend Franken herauf an die Saal und | 
den Main, die nahmen das Land ein, das zmwifchen den Schwaben und 
Thüringern gelegen ift und auf diefen Tag den Namen von ihnen bat, 
ließen fi mit Weib und Kind nieder, und fingen an, das Feld zu bauen. 











Doch wo ein guter Sämann fä't, da kommt der Feind gegangen, 
Der lang die günft'ge Zelt erfpäht, mit ſehnlichem Berlangen, 
Er wirft das Unkraut in die Saat, das bald darin erblidt wird, 
Damit durch ſolche ſchnöde That, das edle Korn erftidt wird. 


Der Herzog Goßbert liebt ein Weib, In jugendlicher Blüthe, 

Die war wohl fhön an ihrem ‚Leib, doch ſchön nit im Gemüthe; 
Des Horzogs Bruder hatte fie zur Gattin erft genommen, 

Dann war fie, feſt in Treue nie, an Goßberts Hof gefommen, 


„Es tft dir, Herzog, nicht erlaubt, des Bruders Meib zu nehmen! 
Mer treu an Jeſum Chriſtum glaubt muß feine Lüfte zähmen ; 
Herodes that, wie bu gethan, der Herr bat ihm gezüchtigt ! 
Herodias, fie bleibt fortan durd alle Zeit berüchtigt !” 


Der Herzog hört e8 an und fchweigt, und ſcheidet nicht im rolle, 
Und fühlt im Herzen ſich geneigt, es fofte, was ed wolle, 

Zu löfen das verrudhte Band, das ihn an jene fettet, 

Auf daß er vor der Hölle Brand die fünd’ge Seele rettet, 


Doch in Galiana's Herzen kocht's, wie Gifte fpeit ein Drache, 
Durch alle Pulfe glüht's und pocht's: „Ha! Nahe! Nahe! Nahe! 
Du falfcher Biſchof, der du mir willſt Lich’ und Leben rauben! 
Argliftiger, was that id dir? So fei verfludt dein Glauben !" 


„Ss ſel verflucht dein Chriſtenthum, verflucht fei, der's geftiftet ! 
Verfluht dein Evangelium, das uns die Welt vergiftet! 

O Freya, wär’ ih doch getreu nur deinem Dienft geblieben, 

Kein Frembling hätte fonder Scheu mid aus der Burg vertrieben !” 


Da fie dem Heil'gen fo geflucht, geflucht dem eig'nen Leben, 

Hat fie fit Diener ausgefucht, ihr treu und gang ergeben, 

Die drangen ia des Bifhofs Haus, wie ungeftüme Horben, 

Den gottgefalbten Dann, o Graus! mit blankem Beil zu morten, 


Do kaum geihah der Topesftreih, fo warb er fhen geroden: 
Der eine Mörder batt ſich gleich mit eignem Schwert erſtochen, 
Den andern treibt es ber und bin, fein Geiſt iſt ihm geblendet, 
In Wahnfinn bat die Stifterin der Frevelthat geendet. 


Zu Würzburg if des Martyrs Blut und feiner zwei Genoſſen, 

So ibn begleitet treu umd gut in finft'rer Nacht gefloſſen, 

Zu Würzburg naht dem Dome nun, Neumünjter beißt die Stätte, 
Wo fie ermordet wurden, ruh'n bie drei im Todtenbette. 


— — — — — —— — — 


Nah Würzburg wallt noch jedes Jahr am Klilianstage 

Des Franfenvolfes fromme Schaar und niet am Sarkophage 

Von Morgens früh bis in die Nacht, und läßt den heil'gen Glauben 
Den fein Apoitel ihm gebradyt durch Seinen Feind fi rauben. 


241. 


Dom Biſchof Graun (Bruno) zu Würzburg. 


J. Müller Würgb. Ghronif p. 364. Bries Wurtzb. Ghron. 19417, ©. 158. Gropp 
MWirgb. Chron 1., 209. Ertl relatt. cur. Pav. ©. 107 u. A. 


Braun war ein hochgelebrter frommer und einfichtsvoller Fürſt. Ein— 
mal mußte er den König Heinrich (III.) auf einem Heeredzuge nach Ungarn 
begleiten. Als das Schiff, auf welchem fi der Kaiſer mit Braun be= 
fand, gerade den Donauftrudel bei Grein paffirte erhob ſich plöglich auf 
der Spite des Felſens am rechten Ufer eine gefpenftige Erfcheinung in 
Geftalt eines unförmlichen fchwarzen Mannes, welcher dem Schiffe mit 
fchredflisber Stimme zufchrie: „Hörſt du, Biſchof Braun, wo willft du 


bin? Du wirft mir nicht entfliehen; wohin du and gebeft, bieibft bu 


doch mein. Zwar babe ich diedmal nichts mit dir zu fehaffen, doch 
werde ich in Kürze wieder bei dir fein.“ Alle die auf dem Schiffe waren, 
erfchraden heftig ob diefer Anrede und bezeichneten ſich mit dem heiligen 
Kreuze, worauf das Gefpenft verfchwand. Der Kaiſer nahm des Abends 
im Schloſſe Boiffenburg fein Abfteigequartier. Als er nun nach dem 


Abendeffen in Gejellihaft des Bilbofd Braun, ded Abtes Alman von 
Seujenftein und der Hauswirthin Gräfin Reichilt in einem Sommerhaufe 


nächſt der Donau ſich an der frifchen Luft und Ausficht weidete, brach 
mit einem Male der morfche Boden ded Sommerbaufes ein und die vier 
Perfonen fielen in den untern Stof hinab, mo fi) eine Babeftube be= 
fand. Kaifer Heinrich fiel unbefhädigt mitten in eine mit Waſſer gefüllte 


| 
Badewanne, Biſchof Braun aber ftarb acht Tage darnach am 27. Mai 1045. 











Fe DEE 


242, 
Das Eyriakus-Panier zu Würzburg. 
Monumenta Kilianea (von Reuf) Würzburg 1844, 1. Gropp coll. nov. In, 42. 


Nah dem Tode des Biſchofs Iring von Reinftein im Januar 1266 
batte da8 Domkapitel neue Bifchofswahl vorgenommen. Es maren aber 
auf die Grafen Konrad von Trimberg und Berthold von Henneberg 





gleihe Wahlſtimmen gefallen und beide bemühten fi eifrigft in den Ber | 


fib des fränkischen Herzogshutes zu gelangen. Während Konrad nad) 


Rom gereift war, beftürmte Berthold das Domkapitel, ihn als Biſchoff 


anzuerkennen. Dieſes wies jedoch feine Anträge zurück und ernannte einft: 
weilen den Domdechant Berthold von Sternberg zum Stiftöpfleger. Zorn 
entbrannt verließ der Denneberger die Stadt, um bald mit einem mächtigen 
Heere wiederzukommen. Unterdeffen traf auch der Stiftöpfleger gute Vor— 
fehrungen, dem Anfalle eines ungerechten Feindes Widerftand zu leiften. 
Bald z0g die Schaar ber Würzburger in’d Feld; eine große, mit dem 
Bilde des heiligen Kilian gefchinüdte und im Dome geweihte Standarte 
wurbe vorangetragen. Es war am 3. Auguft, dem Gyriafustage, als die 
Würzburger den an Zahl weit überlegenen, ſorglos gelagerten Feind bei 
Kisingen angriffen. Nah heißem Kampfe wurden die Henneberger ge= 
fhlagen. In wilder Flucht flürzten fie über den Main, ber fih vom 
Blute der Erfchlagenen rötbete. Darauf z0g der Stiftspfleger im Triumpbe 
zu Würzburg ein und Tieß die gemweihte Standarte ald Siegeszeichen im 
Dome aufhängen. Alljährlich wurde zum Andenken die Cyriakusprozeſſion 
gefeiert. Das Cyriafuspanier aber wird noch heute in der Sammlung bed 
biftorifchen Bereind bewahrt. 


243. 
Wer das Glück hat, führt die Braut heim. 


Fries Würzb. Chronik. N. Ausg. ©. 74. Ertl relatt. IL, 4.; wofelbfi tag Sprüchwort 
lautet: „wer weiß, wer die Braut heimfuhrt.“ 


Auf dem Kriegszuge König Ludwigs des Deutſchen gegen bie 
Mähren befanden. fi) auch die Franken, angeführt vom Bifchof Arno 








von Würzburg im Heere. Diefe erprobten große Tapferkeit beim An— 
griffe und trugen auch den Steg davon. Zufällig hatte bamald der Her- 
309 von Behaim feine Tochter mit dem Herzoge von Mähren vermäbhlt 
und die fürftlihe Braut befand ſich auf der Reife in das Land ihres 
Bräutigams. Dies erfuhren Bifchof Arno und der Vogt Rudolph von 
Bayern von aufgefangenen Boten, überfielen den in forglofer Fröhlichkeit 
daherfommenden Brautzug, tödteten die Widerfpenftigen, nahmen die Braut 
fammt ihren Zungfrauen gefangen und erbeuteten den ganzen anjebnlichen 
Brautſchatz. Der Herzog von Mähren wartete nun mit den feſtlich ge— 
ſchmückten Hochzeitsgäften vergebens auf die Ankunft feiner geliebten Braut 
und hatte umfonft den Zurichtungen zu deren Empfang und Bewirthung 
gemacht, denn Biſchof Arno lieferte die gefangene Fürſtin an den König 
aus. Mon feinem wohlgelungenen Handitreihe wurde bald in ganz 
Deutfhland mit Ruhm geſprochen. Und weil der Biſchof ungeladen zur 
Hocyzeit gefommen und die Braut weggeführt hat, entftand das Sprüch— 
Wort: „Wer dad Glück hat, führt die Braut heim.“ 


24. 
Guſtav Adolph in Würzburg. 


Von #. 3. Freiholz. 


Unterm Schalle der Trompeten 
Zog der wilde Held von Schweden 
In die Srankenhauptftabt ein. 
Kinder thäten 's Liedlein fummen: 
Schwed ift fummen hat genummen 
Selbſt das Blei vom Fenfterlein. 


Ueberall raubten die Soldaten, 
Thäten überall großen Schaden 
Treulich half ihr König mit. 

Leer war Mürzburg [hen an Schätzen, 
Ah! da fah man mit Entſetzen 

Wie er zum Spitale ſchritt. 


Doch ein Priefter fromm und bieber 
War des reihen Stiftes Hüter, 
Und der fprach zum König frei: 


„Raube nit und hab’ Erbarmen, 
Diefes Gut gehört den Armen, 
Das wäre Gottesräuberei!” 


Und er reichet unterthänig 

Jept dem wilden Schwebenfönig 
Ein befcgriebnes Pergament : 
„Nimm und lies die Stiftungsgabe, 
Die ich bier in Händen habe, 

Es ift Julius Teftament !* 


Und mit merklichem Verdruſſe 
Las der Schwede an dem Schluſſe 
Zullus Drohung, dieſen Sap: 
„Greifet je mit gier'gen Händen 
Andrem Zweck ihm zuzuwenden 
Einer nad dem Spittelſchatz: 


Den will in den lebten Tagen 

| Ih vor Gottes Thron verflagen, 
Fluch beſchwör ih auf fein Haupt! 

| Ewig foll es fo verbleiben 


Wie es fteht in diefem Schreiben, 
Flug! wer Aendrung fi erlaubt!” 


Da ſprach Guſtav zu dem Hüter: 
„Ic belaß euch alle Güter, 
Keinen Piennig rühr id an; 
Gott behüt mit diefem Pfaffen, 
Mag id drüben nichté au ſchaffen 
In der andern Welt mehr han.“ 


U. ⸗ 


Biſchof Conrads Mainfahrt. 


' Bon 3. B. Goßmann. — J. W. Wolf, deulſche Marchen und Sagen. Leipzig 1845, 
©. 210. Grasmi Francisci bölliiher Broreus S. 397. De Vries ve Satan II, ©. 345. — 
Gonrap Wilhelm von Wernau von Würzburg und Herzeg in Franken, ftarb 1681. 


„Beh, Diener und halte das Scifflein bereit! 
Herr Dedant, Ihr gönnt uns Euer Geleit; 
Die Frühlingsfonne, der freundliche Main, 
Sie Toden und laden zur Luftfahrt ein.” 


Kein Stündchen verſchwand, da verliefen das Schloß 
Der Bifhof und Dechant auf fhmuden Roß 
Beftiegen felbander das harrende Schiff 

Nah Höhheim zu rudern mainab im Begriff. 


Wie fpielte die Luft mit den Wimpeln fo hold, 
Wie glänzte die Burg in der Sonne Golb, 
Die trieben die Fiſchlein ihr munteres Spiel, 
Die rauſchte die Well’ um den baudigen Kiel! 


Da wurde dem Biſchof im Herzen fo warn, 
Da fühlt er fi ledig von Sorgen und Harm, 
Da mundet ihm wieder der köſtliche Wein, 
Den drüben die Sonne gewürzt hat am Stein, 


Das tft ein Getränk für Dezember und Mat, 
Und zaubert dem Becher all Holdes herbei ; 
Das Fühler im Sommer die fengende Olut 
Das wärmer im Winter das froftige Blut. 


Und langſam bewegt ſich das Schifflein zur Stell 
Des Frauenklofters zu Unterzell, 

Bo frommgepriefen, zu felbiger Frift, 

Die Schweſter des Biſchofs — NAebtiffin if. 
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Und kommen fieht fie von Weitem den Zug — 

Und ficht — ift es Taufhung und Sinnentrug? — 
Und reibt fi die Mugen, und flarret mit Graus — 
Die Schwefter nad ihrem Bruder hinaus. 


Denn vor ihn, da Wimpel und Ded ihn nicht barg, 
Lag fhwarzumbangen von Tüchern ein Sarg 

Und Stola darauf und Inful und Stab, 

Sp wie er gefenft wird in's offene Grab. 


Da ruft fie die Schweftern herbei auch in Eil' 
Doch Keiner ward bie Erſcheinung zu Theil, 

Sie fah'n in der Helle des fonnigen Lichts, 

Den Biſchof, den Dechant, die Diener, fonft Nichts. 


Die Aebtin eifet entfept In ben Chor, 

Und fendet Gebete zum Himmel empor, 

Und klagt: „So früh fhen zum Tode beftimmt, 
Da friſch noch die Lampe des Lebens ihn glimmt!“ 


Der Biſchof reitet zur Stabt zurüch: | 
„Ein folder Tag iſt im Leben ein Glüäd!” 

Der Biſchof reitet binan aufs Schloß, 

Steigt ab, und ftreichelt das muntere Roß. 


Das Nöflein wird in den Stall geführt, 
Da hat's nicht Hafer noch Heu berührt, 
Dem Biſchof drüdte zur ewigen Ruh’ 
Der Engel des Todes die Augen zu. 


Dies Alles gefhah In derfelbigen Nacht, 
Des andern Tags hat die Sonne gelacht 
So freundlich, als wie den Tag vorher, 
Das Roh und den Reiter — fie freut es nicht mehr. 


Bifhof und Marſchall. 


Bon 8. 3. Freiholz. — Johann Gottfried NM, von Gutenberg Bifchof und Herzog 


in $ranfen 1684 — 1698. 


Nicht immer wohnet Tapferkeit 

Im blankgeigliffnen Schwerte, 

Es gibt auch fonft noch tapfre' Leut 
Auf Gottes weiter Erde, 

Und mander unterm PBfaffenhut 
Zeigt in Gefahren großen Muth. 


Zu Würzburg in dem Franfenland 

Saß auf dem Bifchofsftuhle 

Ein edler Herr; an feiner Hand 

Saß immer feine Buble; - 

Die liebt er Heiß, die liebt er fehr, 

Sie war auch fhön, hieß — Fürſtenehr'! 


Da fam Türenne, der große Held 
Ließ nirgends was ale — Aſche, 
Und ſteckte gern die ganze Welt 

In Frankreichs weite Tafche. 

Kam auch nah Würzburg, klopfte an, 
Doch warb ihm hier. nit aufgethan. 


Da lacht der Marfhall: „Ha bei Gott! 
Die ſollens no bellagen!“. 
Und läßt dem Biſchof wie zum Spott 

Die kurze Rede fagen: 

„Kömm’ morgen felbft zum Biſchof Hans, 
Und eß mit ihm die Diartinsgans !” 


Doch Hans — ber tapfre Daun 
Verfammelt feine Franken: 
„Sp lang ih auf eud bauen fann, 

Sol aud mein Muth nicht wanfen. 

Den Kelch vertauſch' ich mit dem Schwert, 
Und ſchũtze euch und euren. Herb!“ 


Sagenbuch. I. 


Da ſchlägt aus jeder Franfenbruft 


Ein Jubel gegen Himmel; 


Das iſt ein, Leben, eine Luft © 


Ein kriegeriſch Gewimmel; 
Und Jeder nimmt das Schwert zur Hand 
Zum Schutze für das Vaterland. 


Der Biſchof ſpricht zum Feldmarſchall 
Durch feinen Abgeſandten: 

„Es iſt zu einem Mittagemahl 

Biel Gänſefleiſch vorhanden. tr 
Diewell in Franfen Gaſtrecht gilt , 
Sind ihn zu füttern wir gewilt. 


Doch füme er zu und als Feind, 

Soll dies Brandfihakung heißen, 
Dann haben wir's nicht -fo gemeint, ı " 
Dann gibt es Gäns vonEiſen; 

Und biſſ' er ſich an unſrem Trumpf 

Auch alle ſeine Zähne ſtumpf. 244 


Und alldieweil die Gänſe find, 

Sehr ſchwierig zu vertragen, 
Se find wir freundlich ihm geſinnt, 
Und füllen hm den Magen 
Mit heißem, blutigrothem Mein, ı 
Den ſchenken Kauoniere ein!“ 


hi »! 


Es flupt ber —— Aaumt und 2 


Als dieſes er vernommen; — 
Auch iſt ihm eine Gaͤnſehaut 


Oar plötzlich uͤberkommen. 


Hat reiſlich drüber nachgedacht, 


‚Und kluͤtglich ſich davon gemacht. 
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Drum noch einmal, nit immer ftedt 
Die Tapferkeit im Schwerte 

Und mandes Pfaffenkleid verbedt 
Die diefe Sage Ichrie, 

Zu feiner Untertbanen Gtüd 

Ein muth’ges Herz im Mißgeſchid. 


247. 


Der heilige Macarius zu Würzburg. 


Gropp Wirgb. Chronik I1., 222. 


Macarius, ein Möndy aus dem Schottenklofter zu Regensburg, nach— 
mals Abt des Schottenklofters St. Jakob in Würzburg, war nicht fobald 
zu Würzburg angetommen, als der Ruf feiner Heiligkeit ſich verbreitete, 
Eines Tages kam er in Gefchäften zu dem Biſchof Embrico, welcher ihn 
gar freundlich empfing und befahl, nach Landes Gebrauch mit einem guten 
Zrunfe Wein zu bewilltommnen. Macarius, feſt entichloffen, bet feiner 
firengen Lebensart und Abbruch von Wein zu verharren, entfchuldigte ſich 
ehrfürdhtig mit bdiefen Worten: Mein Bater! ich trinke keinen Wein. 
Der Biſchof verfegte: ich befehle dir aus heiligem Gehorfam, bitte dich 
auch, daß bu zu Ehren des heil. Martyrerd Kilian mit mir etwas We: 
niges von biefem Wein verkoſteſt. 

Alſo Hund Macarius zwifchen zweien Tugenden, des Gehorſams und 
bes Abbruchs, zweifelhaft, welcher von beiden er folgen follte. Und fiche, 
er nimmt ben eingefchenkten Becher und verkoftet etwas Weniges. Als- 
bann rebet er ben Bifhof an: Hochwürdiger Bater! ihr werbet aus 
gleicher Liebe euch gefallen lafen, mir aus biefem Becher Beſcheid zu thun, 
Embrico nimmt ſolches von dem Abte, verkoftet benfelben, und ba er 
merkt, daß ed Wafler, verwundert er fi über die Maßen, ruft feinen 
Mundfchent mit dem Verweis, warum er dem Abte Macarius Waſſer 


eingefchentt, da er doch befohlen, ihm von dem guten Kiliani-Wein zuzu⸗ 
bringen. Der Mundfchent betheuerte gar fehr, daß er von dem beften | 


Weine im ganzen bifhöflihen Keller herbeigebraht habe. Hierauf hat 
ber Bifchof felbft allen Anmwefenden den Becher herumgetragen und jebem 
das aus Wein gewordene Wafler zu verkoften gegeben. Aldbald wurde 
das Wunder in der Stabt befannt, zu Jedermanns Erſtaunen, fo daß 


—_ 





— ıı —— 


barob die Glocken geläutet, auch Macarius als ein frommer Diener Gottes 
von dem Biihof, Hohen und Niedern durch das ganze Land geehrt und 


gepriefen worden *). 


248. 


Das Grab im neuen Münfter zu Würzburg. 


Don Auguft Stöber. 


Im Lorenzgarten liegt ein Stein 

An einer kühlen Stelle, 

Da ſchwirren die Vöglein aus und ein, 
Und pfeifen und fingen belle, 


Es if ein alter: Leichenftein 
Bon Trauerweiden befcattet, 
Darunter legt Im engen Schrein 


“ Ein Sängerberz beftattet. 


Die Böglein waren feine Luft, 
Es hörte gern ihr Singen, 

Und büpfte felber in der Bruft, 
Wie muntre Böglein fpringen. 


Der Eänger lauſchte mit Acht und Müh, 
Der Lerche Ton zu lernen: 

Auch ſchallt fein Lied wie morgenfrüh 
Aus bimmelblauen Fernen, 


Er lernte von der Nachtigall 

Das Inniglihe Kofen: 

Drum fingt er oft mit fühem E all 
Bon Minneluft und Rofen. 


Aud liebt er, wie die Bögelein, 

Ein Wanperleben zu führen, 

Und ®ärten und Felder aus und ein 
Die Flügel frifh zu rühren. 


So ftreift er über den Wiefengrund 
Und über die Bergesgipfel, 

Dis er ein warmes Neſtchen fand 
Auf einem ftolgen Wipfel. 


An Mögel mahnt des Sängers Nam’, 
Ein Vöglein ſaß im Schilde, 

Und als er nun zu flerben fam, 
Bedacht' er fie gar milde. 


„Vier Löcher böhft in meinen Stein, 
Und fenkt darein vier Tröglein, 

Und fhüttet Waller und Körner ein 
Für meine lieben Vöglein!“ 


Und was er bat im letzten Drang, 
Willfahret ward ihm eilig; 

Die Klofterbrüber bielten lang 
Des Sängers Willen heilig. 


Herr Walther von der Bogelweid 

Iſt unfer Meifter gebeißen ; 

Noch fliegen Vögel aus Wald und Haid 
Und fingen ihm frifhe Weiſen. 


*) Bol. die Legende von Mechtil die zu Dieffen in Zimmermann geifll. Kal. ı., 138. 
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249. 


Des Alinnefängers Vermädtniß. 


Von Langbein. 


„Walther von der Vogelweide 
Mennt mi alten Dann vie Welt 


Und ein Weidplatz, wann id ſcheide, 


Set den Vögelein beftellt.“ 


„Meinen Leichnam zu bebeden, 
MWählet einen flachen Stein, 
Und vier Höhlen an den Gden 
Meifelt tief und fauber ein.“ 


„Büllet täglich dieſen Becher 
Mit des Bades reiner Flut 
Für die höchſt befcheidnen Zecher, 
Denen Wafler Gnüge thut.“ 


„Und auf meines Grabfteins Mitte 
Streut zugleich des Weizens Frucht, 
Daß die Schaar zu Gaſt ſich bitte, 
Die oft mühvoll Nahrung ſucht.“ 


Als der gute Minnefänger 

Sein Vermächtniß fo gemadıt, 
Stundet ihm der Ted nit langer 
Seinen Gang Ins Neid der Nadıt. 


Und in Würzburg an dem Orte, 
Wo er haufte lange Zelt, 


Ward ibm vor des Münftere Pforte 


Seine Ruheſtatt geweiht. 


Ihre grünen Arme firedten 
Hohe Linden drüber bin 

Und tie Vögelein entdeckten 
Bald den reihen Fruchtgewinn. 


Freubig flogen fie hernieder, 
Labten ſich mit Speif’ und Tranf, 
Schwirrten auf die Bäume wieder, 
Sangen dort dem Geber Dank. 


Doc erlebte dies Vermächtniß 
Leider nur ein nahes Jahr, 

Ob's zu ewigen Gedächtniß 

Gleich unlängft geftiftet war. 1 


Denn der Chorherrn böſes Geizen 
Unterbrach der Spende Lauf, 

Und ſie ſammelten den Weizen 
Für ſich ſelbſt zu Kuchen auf. 


Auch das Waſſer lich man fehlen, 
Das behielten Quell und Bach, 
Jene weingewohnten Kehlen 
Schnten nlınmer fih danach. 














250. 


€ Des Malers Hadır. 


Von Julius Ruttor. 


War einft ein junger Maler 
Zu Würzburg, weitbefannt; 
Sein Name wird in feiner 
Der Ghroniten genannt. 
Do Icht im Volfesmunde 
Des Malers Rachethat; 
Ich will es euch erzählen, 
Wie ſich's begeben hat. 


Der Maler führt den Pinfel 
Nah innerm Künftlerbrang ; 
Darum ihm auch vortrefilich 
Des Heilands Bild gelang. 
Und weit und breit erfchollen 
War unfers Malers Ruhm; 
Und feine Bilder prangten 
Im Tempelbeiligthum. 


+: Da war. im Meuerntlofter 


Ein Mönd zur selben Zeit, 


Trotz felnem mächt'gen Geize 


Im Ruf der Heiligkeif. 

Der ließ den Maler fommen, 
Und ſprach „Mein Heber Sohn! 
Mal’ unſrer Kirch, den Heiland, 
Was heiſcheſt du für Lohn?" — 


Der Maler ſprach: „Bweihundert 
Bezahlt der Gulden mir; 

Ih mal’ euch unfern Heiland, 
Schön fell er prangen bier. 

Doch brauch' ih zwanzig Wochen, 
Bis er vollendet iſt; 

Ih mal’ mit allem Fleiße 

Das Bild von Jeſu Chriſt.“ 


Der Priefter drauf verſprach ihm 
Den ausgedungnen Lohn; 

Der Maler ging zur Arbeit 
Vol Eifer gleih davon. 

Und als die zwanzig Wochen 
Vorbei, die Arbeitsfrift; 

Da ift das Bild vollendet, 

Das Bild von Jeſu Chrift. 


Er tritt mit feinem Bilde 
Zum areifen Prior hin; 

Doch diefer will vom Lohne 
Die Hälfte weg ihm zieh'n. 
Da wird der Maler zornia, 
Vernichtet raſch das Bild, 
Und droht tem Mönche Rache, 
Sein Auge rollet wild. 


Der Maler eilt nah Haufe, 
Im Herz der Rache Plan: 
„Did fol man immer ſchauen 
Well du mir fo gethan.“ 

Und ſchon am andern Tage 
Wird neu ein Bild beflellt, 

Wo Ghriftus wird gereiget 

Der ſchlimmen Judenwelt, 


Dieß Bild foll in dem Dome 
Dort, am Altare fich'n. 

Hört nun, was von dem Maler 
Dem Mönden iſt geſcheh'n. 

Er malet den Pilatus, 

Wie er den Heiland zeigt, 

Und ſich zum Jubenvolte 

Vom Altan ſprechend neigt: 


| bolt. 


Scht da den Judenkönig! 
Seht euren Meilter an! — 
Da fchrie das Volk der Juten 
In feinem irren Wahn: 

An’s Kreuz mit dem Betrüger, 
Er ſprach dem Kalfer Hohn; 
Den Tod foll er erleiden 

Als feiner Thaten Lohn! 


Und biefer ift der Prior. — 
Der Maler Rache fann, 

Er zeichnet ihn noch ſchlechter 
Als jeren jüd'ſchen Min. 
Der Maler {ft vergeflen, 

Ihn nennt fein Chronilkbuch, 
Doch jenen geiz'gen Mönden 
Verfogt der Nahe Fluch. 


Und in der Juten Mitte, 
Da ſieht man einen Mann, 
Mit einem weißen Mantel, 
Hat braune Kutte an. 

Das Haupt ift ihm geſchoren, 
Er firedt den Arm empor, 
Und feuert an zum Rufen 
‚Des Jubenvoltes Chor. 


Ihn ſchau'ſt du auf dem Bilde 
Zu Würzburg in dem Dom, 
Wie cr dem Volk der Juden 
Anregt der Beosheit Strom. 
Der Maler iſt vergeflen, 

Sein Nam’ wird nit genannt ; 
Doc feine grimme Race 

Zeigt des Altares Wand. 


251. 
Stift Haug. 


B, Baader bei Mone, Anz. IV., 411. 


Als die Hauger Stiftsfirche in Würzburg erbaut werden follte, machte 
fi) ber Baumeiſter verbindlich, ein ſchönes Gottedhand mit hoher Kuppel, 
ähnlich der Beterdfirche in Rom, berzuftellen, auch wollte er, wenn das 
Werk mißlänge, durchaus feinen Lohn dafür. Mit Hülfe des Teufels 
vollendete er dad Gebäude. Als man das Gerüft vom Gewölbe nahm, 
fenkte fih der Bau mit ſolchem Krachen, daß der Baumeifter glaubte, 
Alles ſtürze zufammen. Eilends fchwang er fib auf fein Pferd und 
iprengte den Galgenberg hinauf; wurde aber bier vom böfen Feinde ge— 
Bis zum heutigen Tag ift die Kirche noch micht bezahlt. So oft 
etwas an der Kuppel ausgebeffert wird, muß ein Arbeiter dabei das Reben 
verlieren; was auch im Fahre 1827 wieder der Fall gewefen if. 
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252. 


Das Eeufelsthor zu Würzburg. 


Von 3. Ruttor. 


In mitternächt'ger Stunbe, 
Im Arme das Gewehr, 
So freitet dort am Thore 
Die Wade bin und ber. 


Da kommt ein fhwarzer Pubel, 
Und grinft den Krieger an, 
Und droht ihn zu gerreißen, 
Die Wache fieht ihn nah’n. 


Da tönt es aus dem Pudel 

Mie eines Menſchen Laut; 

Dem Krieger ſcheint's nicht richtig, 
Als er ihn näher fhaut. 


Zurück!“ ruft num die Wade, — 
Der Pudel weicher nicht. 
„Zurüd!“ fo fallt es nochmals, 
Der Spudgelft weichet nicht. 


Es fallt zum dritten Male: 
„Zurüch!“ — es wirfet nicht; 
Da legt er an und ſchießet 
Dem Pudel in’s Geſicht. 


Und gut hat er getroffen, 
Der Spudgeift liegt im Blut, 
Und röchelt vor dem Tode 
In lepter Rebensglut. 


Und als am andern Morgen 
Den Pudel man befchant, 
Iſt's eines Studio Leiche 
In eines Pudels Haut. 


Der wollt’ die Wade fchreden, 
Und büßt' den Frevel ſchwer. 
Es ſchredet wohl kein Studio 
Vermummt die Wache mehr. 


Und fommt die eilfte Stunde, 
So fpudt fein Gelft am Thor; 
Als ſchwarzer Pudel rennt er 
Mit weißem Schweif und Obr. 


Und feit die Wache nimmer 
Am Thore dorten ſteht, 

So hält ter Teufel felber 
Dort Wade — ha nun feht! 


Was trägt er auf der Schulter? 
Das iſt doch kein Bewehr? 

Er ſchultert die Kanone, 

Ihm {ft fie nicht zu fhwer. 


Noch jetzt fpudts dort am Thore 
In ſtiller Mitternadt, 

Wenn Alles ringe Im Schlummer 
Und no ter Träumer wacht. 


Ich ſah den Spud aud ſchleichen 
Jüngſt dort entlang der Wand. 
Das Thor es wird noch heute 
Das Teufelstihor genannt. 
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« Die Hefidenz zu Würzburg, 


Bon I, Ruttor, 


Die Bauten find zu Enke, 
Es prangt der Fürftenbau, 
Und über ihm fi wölbet 


Voll Stolz des Himmels Blau. 


Die Refideny, die ſchöne, 

Sie prangt in Kailſerpracht; 
Das Wert bald in Vollendung 
Dem edlen Meifter lad. 


Da tritt er vor den Biſchof, 
Und fordert feinen Lohn; 
Doch dieſer zwadet dieſes 
Und jenes ab davon. 


Der Meiſter drob erzürnet, 
Geräth in bittre Wuth, 
Und redet zu ſich ſelber 
In heißer Zorneeglut: 


„Der Bau ſoll ſtete erinnern, 
Daß er nit ganz bezahlt; 

Der Bau wird nicht vollendet, 
Wie fürſtlich er auch ſtrahlt!“ 


Und tritt zu den Geſellen, 

Und ſpricht das herr'ſche Wort: 
„Ein Fenſter gegen Norden 
Bleibt unvollendet dort!“ 


Und die Geſellen thaten, 
Wie jener ſtreng befahl; 
Am Fenſter das Geſimſe 
Wird nicht behau'n einmal. 


Und noch zu dieſer Stunde 

Iſt's unvollendet dort; 

Der Geiſt des zorn'gen Meiſters, 
Er wandelt Nachte am Ort. 


Verſucht's ein and'rer Meliter, 
Das Fenſter auszubaun, 
Kann ers am Morgen wicter 
Im alten Stande ſchau'n. 


Drum bleibt es unvollendet, 
So lang der Bau beficht, 
Der Wandrer kann es ſchauen, 
Der dort vorüber geht. 


— u 


254. 


Das Areuz im Meumünfter. 


Mundlich. — 


In der Kirche zum Neumünſter in Würzburg iſt ein altes Kreuzbild, 
davon geht die Sage: Als die Schweden in Würzburg hausten, ſtieg 
ein Soldat zur Nachtszeit in die Gruft der Neumünſterkirche hinab, in der 
Abſicht, fich des goldenen Kreuzbildes zu bemädhtigen, das feine Habgierde 
gereizt hatte. Doch fiehe! als er bie räuberifche Hand darnach ausftredt, 
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umſchließt ihn das Bild des Gekreuzigten mit beiden Armen und läßt ihn 
nicht mehr von der Stelle weichen, fo viel er auch flucht und läftert und 
fih mit Gewalt davon losmachen will. So blieb er gefeffelt hängen bie 
zur frühen Morgenftunde. Da nahte ſich ein Priefter, hörte das Wehklagen 
bed Frevlers und bewirkte durch fein Gebet die Befretungedesfelben. Das 
Kreuzbild aber wird bis auf diefe Stunde in dem Neumünfter aufbewahrt, 


255. 
Der Schornfleinfeger am Fiſchmarkt. 


Munplich, 


Auf einem Scornftein des Filchmarftes zu Würzburg war früher 
ein Scyornfteinfeger abgemalt zu ſehen. Davon erzählt die Sage: Nach 
der Schlacht bei Nördlingen rief der ſchwediſche Heerführer, welcher damals 
in Würzburg lag, ſeine Leute auf dem Fiſchmarkt zuſammen und verkündigte 
ihnen in ſchwediſcher Sprache, damit es die Würzburger nicht merkten, 
was bei Nördlingen vorgefallen, und wie man ſich ſchleunigſt aus Würz— 
burg zurüdziehen müffe; vorher follte jedoch die Stadt noch einmal männiglich 
geplündert werden. Diefe Anrede hörte Niemand mit an als ein Schorn- 
fteinfeger, der aus dem Verſteck eines benachbarten Schornfteines laufchte. 
Derjelbe hatte fih früher als Handwerksburſche ein wenig in Schweden 
umgefehen und jo viel von der Sprache gemerkt, daß er die Würzburger 
aljogleich von der drohenden Gefahr benachrichtigen fonnte. Wie das der 
Magiftrat hörte, traf er fchnell geeignete Maßregeln, und fo mußten die 
Schweden diedmal mit leeren Säden aus Würzburg ziehen. Zum Ange- 
benfen diefer Begebenheit wurde ein Schornfteinfeger auf den Schornftein 
eined Haufed am Fiſchmarkt gemalt. 


256. 
Der Blutftein auf Marienberg. 
Muntlich. 


In dem Kirchlein der Veſte Marienberg bei Würzburg wird ein 
Stein am Fuße des Altars gezeigt, der von Blut befleckt iſt. Davon geht 








im Volke die Soge: Als die Schweben im Jahre 1631 nah Würzburg 
famen und das fefte Schloß des Biſchofs erftürmten, drang ein wüthender 


Faufe in die Kirche, woſelbſt ein greifer Kapuziner am Altare fo eben 


nn — — — — — — — 


das heilige Meßopfer feierte. Bei dem Anblicke des würdigen Prieſters 
ergrimmt die rohe Schaar und Einer haut ihn meuchlings mit ſeinem 
Schwerte nieder. Das Blut des Unſchuldigen ſpritzte auf einen Stein, 
von welchem es nicht mehr abgewaſchen werden konnte. Noch heutiges 
Tages zeugt der blutige Stein von der unmenſchlichen That. 


— — — 


257. 
Die Geifter auf Marienberg. 


Mundlich. 


Früher wurde jeden Abend auf der Veſte Marienberg das Ave Maria 
getrommelt. Dieſer Gebrauch ſoll daher gekommen ſein, weil ſich auf 
eine Zeit um Mitternacht ein Geiſterzug mit ſolchem Brauſen und Lärmen 
vernehmen laſſen, daß nicht nur die wachthabenden Soldaten in Schrecken 
gerathen, fondern auch die Schläfer aus ihrer Rube aufgejcheucht worden. 
Man weiß nicht, ob es die Geifter erfchlagener Schweden oder ber. von 
den Schweden Erſchlagenen geweien fein. Das Ave Maria hat fie zur 
Ruhe gebracht. 


258. 
Der Schenkthurm bei Würzburg. 


B. Baader im Anzeiger von Mone 1838, ©. 53. 


Zu Zell bei Würzburg wurde ein in der Spinnftube gefagt, daß 
im Schenfthurm ein Hübnerneft mit Giern jei, und dabei demjenigen ein 
grüner Rod verſprochen, der fich getraue, jegt in ber Nacht allein bie 
Gier zu holen. Ein Mädchen erflärte fich zu dem Unternehmen bereit, wenn 


man ihr einen Ranfen ſchwarz Brod, einen Wepftein und einen ſchwarzen 


Kater verſchaffte. Nachdem fie diefe Dinge erhalten, ging fie damit hinauf 
in den öden Bergthurm, fand dort in einer Raufe das Neft und nahm bie 
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Gier heraus. Da rief ein grauer Mann ihr zu: „Hätteſt du deinen rin= 
Eenden Ranf, deinen wetzenden Wetz und deinen fehwarzen Kater nicht, fo 
wollt’ ich dir den Hals brechen!" Boll Schreden Tief das Mädchen da— 
von, und brachte zwar die Gier nach Zell, wurde aber frank und farb 


nad) kurzer Zeit. 


259. 


Die verfunkene Mühle. 


Bon 8. 3. Freiholz — An ver Etrafe nah Beitshböchheim, wo das Sieden. 


baus fleht. 


Es ſaßen einft vier Gefellen 
In einer Mühle am Main, 
Die zechten da und bie fangen 
Mandy wüſtes Lied darein. 


Sie fluhten auf Gott und Teufel, 
Auf Zeit und auf Ewigfeit; 

Sie fluchten dem eig'nen Fluchen, 
In ihrer Trunkenheit. 


Da tappt es leis an der Thüre, 
Da tappt es leis an dem Schloß, 
So daß den wilden Geſellen 
Der Schweiß vom Antlitz floß. 


Sie firen ganz ſtill und ruhig 
Nur Einer ſpringet hervor, 
Verlacht die feigen Gefährten 
Und öffnet keck das Thor. 


Doch draußen da ſtehet zitternd 
In einem ärmlihen Kleid, 
Mit ihren bittenden Augen 
Die wunderfhönite Maid. 


In berrlihen Loden wallet 

Ihr ſchwarzes, alänzendes Haar, 
Es bringt das leuchtende Auge 
Wohl jedem Herz Gefahr. 





Da jubelten die Geſellen, 

Im wilden, Tuftigen Chor; 

Es ſchlug die fhüchternen Augen 
Die holde Maid empor: 


„D gebet mir Trank und Speiſe 
Und laſſet fürber mich ziehn, 

Ih muß noch heute nad Würzburg, 
Der Frantenhauptitabt hin,“ 


„„Ho do! du mein blödes Täubchen,““ 
So fhreit der Erſte und ladıt, 

„Du wirft fo ſchnell nicht entwifchen, 
Du bietbft bei mir heut Nacht!““ 


„Ho! ho!““ fo ſchreiet der Zweite, 
„Komm' Mäbel trinfe mit mir 
Und ich verlange nichts weiter 

Als einen Kuß dafür,” 


„Ho! ho!““ fo fchreiet der Dritte, 
„Ich wünfh’ ein Tänzchen mit dir, 
D komm' fhwarzlodiges Mädel 

Und tanze ein’s mit mir.““ 


Jedoch In der Bruft des Vierten, 
Da wirft der Liebe Gewalt, 
Verdrängt die rohe Begterbe 
Durch ihre Huldgeftalt. 





„O komme,““ fo rief er freudig, 
„O komme, holdeſte Maid; 

Ich will did treulih beſchützen, 
Ich geb dir das Geleit; 


Ich Tiebe dich feſt im Herzen, 
Ich lieb' dich innig und wahr, 
Trau meinem fräftigen Arme 
Gr ſchützt dich vor Gefahr.““ 


Da neiget ſich füh erröthend, 
Zu ihm die herrliche Maid, 
Aus ihren glühenten Lippen 
Saugt er fih Seligkeit. 


So bielt er feſt fie umſchlungen 
Mit feinem kräftigen Arm; 
Mie ruht am Bufen der Liebiten 
Er gar fo füß und warm. 


Drob zürnten die drei Geſellen, 
Und ſchrie'n und lärmten barein; 
„„Laß Bruder, laß die Beute, 
Denn fie ift allgemein. 


Es hole fi Jeder felber 

Mas er für's Beſte dann hält, 
Eo haben wir's flets getrichen, 
So ift der Lauf der Welt.““ 


Doch feſter hält er im Arme 
Die ewig theuere Matt, 

Er faßt die blinkende Maffe, 
Und ift zum Kampf bereit. 


Da ftürmten die drei Geſellen, 
Auf ihren Bruder herein, 

Und floßen morbende Dolche 
Ihm tief in's Herz hinein. 


Er jinfet verbiutend nieder, 
Das Leben will ihm entflichn, 
Da wirft fid feine Geliebte 
Ned einmal auf ihn bin, 


Sie preßt ihn an ihren Bufen, 
Und an ihr pochendes Herz, 

Sie kühlt mit brennenten Küffen 
Ihm feinen Todesſchmerz. 


Doch jad empor von dem Boden, 
Meißt fie der erfte Geſell, 
Umſchlingt dos bebende Mädchen 
Mit feinen Armen ſchnell. 


Er eilt mit ir zu der Thüre, 


Und faßt das dröhnende Schloß, 
Als einer feiner Gefährten, 
Von hinten ihn erſchoß. 


Da faſſen die zwei Geſellen 
An beiden Armen die Maid; 
Doch über ihrem Befiße 
Entbrannte neu der Streit, 


Es kämpfen die zwei Geſellen 
Um jie auf Leben und Tod; 
Von ihrem ſtrömenden Blute 
Iſt ringsum alles roth. 


Sie ftefen die blutigen Dolde 
Zugleich in's Herz fih hinein; 
Dod während die Zwei ſich morben 
Enttömmt die Maid zum Main, 


Hier fpringt fie In die Fluthen, 
In's tiefe, rublge Grab, 

Mit ihrem Leid um den Theuren, 
Mit ihrem Schmerz hinab, 


Da bebte es in der Runde, 
Meit öffnete fih der Main, 
Zog bie verrufene Mühle 
In feinen Schoof hinein. 


Da ſtehet fie nun noch unten, 
Und treibet ihr Rad noch heut, 
Gar viele hörten fie rauſchen 
Zur mitternädt'gen Zeit. 





re 





Es ſchlagen die Wellen höher, Dram beten auch alle Schiffer, 
Wo einft die Mühle verfant, Beim unterirdifhen Haus 
Gar mander tft bier ertrunfen, Fin andadht'ges Vaterunſer 
Der fonft fein Waifer tranf, Zum beil'gen Nicolaus. 

260. - 


Die eingemauerte Monne. 


Den 8. J. Freiholz. 


Bei dem Klofter Himmelspforten Und im Wolfe geht die Sage, 

Sieht ein Kreuz der Wanterdmann Naht tem Kreuz ein Wandersmann 

"Dort {ft eingemauert worten Mit der neuglervollen Frage: 

Eine Nonne, die getban, „Nonne was haft du gethan, 

Was, ihr Schwur und Pflicht verbot, Daß ru fhuldig des" Berichts?” 

‚Darum lin fie dieſen Tod, Horch! da fpricdt die Nonne — nichts! 
261. 


Kilhildis zu Veitshöchheim. 


Grepp eoll. noy. script, Wirceb. 11., 765 sq. Deffelben Wirgb. Ghronif I., 39 fi, u. 9. 
Bechſſtein a. a. O. S. 2a 


Bilhildis war. eines angeſehenen Frankengrafen Iberich Tochter; ihre 
Eltern waren beide dem königlichen Hauſe Dagoberts verwandt; ſie wurde 
geboren in dem Orte, den man heutzutage Veits-Höchheim nennt, und 
ed trug fich zu, daß fie, obfchon ihre Eltern Chriften waren, das Sarrament 
der Taufe nicht empfing, weil bie Tandverderblichen Hunnen durch ihre 
Einfälle den Chriftenglauben faft ganz vertilgt und alle Priefter getöbdtet, 
oder zur Flucht gezwungen hatten. Im dritten Jahre ihres Alters kam 
fie zu einer. Verwandten nad Würzburg auf deren Begehren, damit diefe 
an. der Holdfeligkeit Bilhildis die Freude empfinden möge, die ihr durch 
den Mangel eigener Töchter verfagt war. Diefe Verwandte, Kunigunde 
mit Namen, war eine fromme,. briftliche Matrone, die das zarte Kind in 
ben Geheimniſſen des Chriſtenglaubens unterrichtete, und auch durch 
Priefter unterrichten ließ, fo daß Bilhildis unter die Zahl der Katechumenen 
aufgenommen wurde, welche demnächſt zur Taufe gelangen follten. Da 





geſchah abermals ein Hunneneinfall, die Taufe der Bilhildis umterbiieb, 
und kam in Vergeſſenheit, fie felbft aber wußte nit, daß fie nicht 
getauft war. 

Bilhildis erblühte, fpäter wieder zu ihren Eltern zurüdgefehrt, zu 
einer ſehr liebreizenden Jungfrau, die fich jedoch vornehmlich in ben 
Schmud der Tugend Fleidete, und von allen Heidengräueln ſich fern hielt, 
ja ſchon früßzeitig dahin wirkte, daß gemwiffe anftößige, und der Tugend 
gefährliche Tänze und Gebräuche abgeftellt wurden. Der Ruf ihrer 
Schönheit, Sitte und Anmuth flog weit in alle Gauen und drang auch 
zu den Ohren Hetans, des Thüringerherzogs Radulf Sohn, welcher Wittwer 


war, und bem von feiner erften Gemahlin zwei Söhne lebten. Diefer 


warf ein Auge auf die feltene Sungfrauenperle, und warb um fie. 
Vergebend wurde Bilhildis Jugend, und der Unterfchied des Glauben 
eingewendet; ber zubringliche Freier ließ fich nicht abweifen, und Bilbilbis 
ward ihm vermählt. Willig dem Gebot ihrer Eltern ſich fügend, fand 
fie reichen Anlaß zu Schmerz und Kümmerniß, da fie wahrnahm, daß ihr 
Gemahl fein Verlangen nady Belehrung trug, und an feinem Hofhalt fo 
Manches vorging, was ihren Anfichten und Grundfägen wibderftrebte, 
Sie lebte daher fehr eingezogen, ascetiſch, ſchmucklos, und unterzog ſich 
harten Bußübungen und Kafteiungen. Als die Zeit kam, daß die Herzogin 
Bilhildis ſich Mutter fühlte, brach ein neuer Krieg aus, und Hetan war 
beforgt, wohin er feine Gemahlin ſicher bringen follte, falld der Ausgang 
bed Krieges für ihm nicht fiegreich wäre, und ber Feind in das Land 
bräce, ungern gab er ihren Bitten und ihrem Verlangen nad, fie zu 
ihrer Mutter ziehen zu laffen, doch lief er dieſes endlich gefchehen. Vielleicht 
ahnete er, daß Bilhildis im Sinne habe, ihn ganz zu verlafien, bie alle 


‚ ihre Koftbarkeiten und Kleinodien mit fich hinwegnahm, ihre Dienerfchaft 





aber, die fie ald Herzogin bis nach Höchheim begleiten mußte, von ba 
zurüdfandte. Sie hatte ihr Vorhaben ſowohl ihrer Mutter, ald dem 
König Stegbert, ihrem Berwandten, offenbart, und ber leßtere fagte ihr 
nicht nur alle Hülfe zu, fondern lud fie auch nad Mainz ein. Da ſetzte 
fi Bilhildis mit einigen vertrauten Jungfrauen eined Adends, als 
Niemand ihre heimliche Flucht ahnete, getroft auf ein Schifflein, und 
fuhr den Main abwärts. Und es ruberten.und Ienften Engel das Schiff, 
baf ed mit wunderbarer Schnelle über ben Strom glitt, und mit bem 
anbrechenden Tage Bilhildis vor Mainz anlegte.e Dort lebte fie nun 
unerkannt und in tiefer Verborgenheit. 
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Bilhildis genas in Mainz eines ſchönen Prinzen, dem ſie den Namen 
Siegbert beilegen ließ, allein nach wenigen Jahren ſtarb dieſes Kind, 
und nicht lange nachher kam auch die Nachricht, daß Herzog Hetan mit 
Tode abgegangen ſei. Nun war Bilhildis ganz frei und konnte' ſich nach 
ihrem Gefallen ohne ein weltliches Hinderniß dem heiligen Leben widmen, 
wie fie denn auch that. Sie fafteite ihren zarten Leib durch Bußkleider, 
bärene Hemden, Faften und Schlafentziehung, bie fie die äußerſte Abma— 
gerung zur Schau trug. Dabei war fie eine Mutter der Armen, eine 
Tröfterin ber Nothleidenden, eine Pflegerin der Kranken, und wurde 
Stifterin des Klofterd Alt-Münzer zu Mainz (altum monasterium), zu 
befien Gründung und Erbauung fie ihr väterliches Erbtheil verwendete. 
Hierauf nahm fie ein geiftliched Ordenskleid, führte das beſchaulichſte 
Leben und war lebhaft in einem übernatürlichen Glauben, feft in Hoffnung, 
und vollfommen in der Licbe Gotted und des Nächiten. 

Als das Reben der gottjeligen Frau ſich zum Ende neigte, offenbarte 
ein Traum dreien ihrer untergebenen Klofterfrauen, daß Bilbildie, ibre 
Mutter und Oberin weder dad Sacrament der Taufe noch das der Firmung 
empfangen habe; diefed Geficht hinterbrachten die Drei, nady überwundenem 
Bedenken, der Bilhildis, die aber ihrer Rede wenig Glauben fchenfte, bis 
auch dem Bifchof, dem fie ſich anvertraute, die gleiche Offenbarung wurde. 
Nun bereitete Bilhildis fih mit Ernft und Andacht auf den Empfang 
diefer Sacramente vor, und empfing fie mit gottfreudigem Herzen. 

Nah diefem entzog fib die Fromme allen zeitlichen Geſchäften, 
verfagte fi den Zuſpruch weltlicher Perfonen, faftete ganze Tage und 
ließ ihren Geift durch den Vorſchmack himmliſcher Freuden fättigen. 

Als es mit ihr zum Sterben gelommen und ihr feliger Geift einge: 
gangen mar in das Friedensreich, erfcbien um ihre irdiſche Hülle ein 
ungewöhnlider Glanz, und ein mwunderfamer Wohlgeruch erfüllte ihr 
Sterbezimmer. Kranke genaßen in der Näbe der Gntjeelten, Blinde 





erlangten ihr Geficht wieder, Tode wandelten. Bilbildis war die erfte | 


Heilige bed Frankenlandes. ine fpätere, dankbare Zeit fliftete ihr einen 
Fefttag zu Veitohöchheim, ihrer Geburtsftadt, und bewahrte dort ihre 
Reliquien auf. 

















262, 
Maria zu Ketzbach im Grünen hal. 


®. Höiling Deichreib. und Sefch. des Marktfledens Retzbach, S. 53. 


Die Herren von Thüngen hielten ein Sagen im grünen Thale bei 
Retzbach. Da flüchtete fi ein Hafe, von einem Gefchoffe bereitd verwun— 
det, in eine Kleine Höhle, mit fehr fchmalem Eingang. Als man der 
Neugierde wegen aufgegraben, fand man ſechs Schub tief unter der Erde 
ein fünfthalb Schub hohes fteinernes Muttergottesbild. Das hielten bie 
Ritter für einen Wink von oben und gelobten zur Stelle, eine Kapelle zu 
Ehren der himmlifchen Mutter errichten zu laſſen. Alfo nahm die Wall: 
fahrt Maria Retzbach im Grünen Thal ihren Urfprung. 


263. 
St. Iohannisnadht auf der Aarleburg. 


Von Schöppner — Karleburg oder Karlöburg bei Karlſtadt am Man — G. v. 
Balltenftein Bud ver Raiferfagen ©. 122. 


Es macht in der Sanft Johannisnacht 
Auf Karleburg ein Zug die Runde; 
Fin Leichenzug gebt Rill und ſtumm 
Fin Gemäuer der Burg dreimal herum 
Zur mitternädhtigen Stunde. 


Auf jenem Shloh an des Maines Geſtad 
So ſtolz und Luftig zu ſchauen 

Erblühte der knoſpenden Nofe gleich 

Fin Fräulein an Adel und Tugend reich, 
Die Perle fräntifcher Frauen. 


Zwei Nitter kamen gezogen von fern, 
Den Evelftein zu erwerben, 

Doch weil von Zweiten nur Einer allein 
Als Bräutigam konnte die Liebliche frein, 
So mußte der Andre verderben, 





‚Gr flürgt getroffen in feinem Blut 


nein ei 


Nır Einer konnte der glücliche fein, ı a SE 1 ” 


‚ Das fränktte den Auderen bitter; - v. 


„Du ſollſt mir, theuer bezahlen die Braut, 
Die wird mit der Klinge dir angetraut!* 
So ſchwut der verachtete Ritter. — — 


Und näachtlicher Weile lauert und harrt 
In glühendem Racheverlangen 

Der Ritter des Feindes am Felſenthor — 
Da tritt der glückliche Jüngling hervor, 
Von der Liebſten kam TE degangen. 


‚Wiltommen Sefell! willtemmen zum Strauß! 
Jetzt ſollſt dur die Braut dir etwerbent 1 0 9) 
Hier über die zackige Felfenwand, , ... 1.0" rn ms 


Muß elmer von und an bes Malues Strand green 


Hinabgefgleubert verderben.“ J — 
Und es zucken pie Blitze die⸗Kllugen empor" u N 
Und es raſſeln die Schwerteri:fo munter = m, ru 
Gin Schrei und ein Fall! der Jüngling gut — tod 


Die zadigen Felfen hinunter, 


Und es macht in der Sanft Johanniénacht 
Auf Karlsburg ein Zug die Runde; 

(Fin Leidyenzug geht ſtill und ſtumm 
Mit des Jünglings Sarg in der Burg heru 
Zur mitternächtigen Stunde. 
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Das Areuz bei Keupenberg. ... 1... ® 


Reufenderg Ruine bei Gemunden, — B. Baaper-in,M,one’s Anzeiger IV,, 409.’ 


Von der Burg auf dein Reußenberg ging jeden Abend, eine, Magb 


anf ben eine halbe Stunde davon entfernten Sodenberg' zur Spinnftube. 
Um. fäneller hin ‚und her zu fommen, machte, fie einen Bund mit dein 
Teufel." Eines Abends, als fie wieder: heimkehren wollte, regnete 
fürchterlich. Die. ———— Burglente redeten ihr zu, noch, da’ z 

bleiben; fie aber entgegnete: „Ich gehe fort, und follte ih auf 1 


Sagenbuch 1. 





n 
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Bock heimreiten!“ Wirklich ſtand auch ein Bock für ſie bereit, den ſie 
beſtieg, und mit ihm gegen den Reußenberg ritt. Aber ihre Zeit war 
aus, und in der Hälfte des Weges wurde fie vom Teufel umgebracht. 
Auf dem Plage, wo dieß geicheben, fteht noch heutiges Tags ein fteinernes 
Kreuz. 


269. 
Senfriedsburg. 


Seyfriedeburg bei Gemünden — B. Baader in Mone's An. IV., 410. 


Ein Schweinhirtenbube, mit dem Bornamen Fri, fand einft beim 
Schwemmen feiner Heerde etwas in der Saale. Gr rieb ſich damit, 
und wurde feſt gegen Dieb und Schuß. Nachdem er unter die Soldaten 
gegangen war, erwarb er ſich im Kriege durch feine Tapferkeit Reichthum 
und Adel, und erhielt die Erlaubniß, fih ein Schloß zu bauen, wo er 
wolle. Da wählte er feine Heimath, und ließ unterhalb feines Geburts- 
dorfes auf demfelben Berg eine ftattliche Burg erbauen. Diefes Schloß 
wurde nebft dem Dorfe „Säufrigburg” benannt, weil er in feiner Jugend 
„Säufritz“ gebeigen worden *). 

Biele Jahre hatte die Burg geftanden, als einmal in der Heuärnte 
ein ſchweres Gewitter fam. Faſt alle Reute, welche auf der an das Schloß 


grenzenden Wiefe befhäftigt waren, wollten nad Haufe; eine Mapd 


aber rief: 


Es mag donnern oder blitzen, 
So muß id meinen Heuhaufen fpipen! 


Kaum war dieß geſagt, jo fuhr ein gewaltiger Blitz herab und zerftörte 
das Schloß und erfhlug die Magd, und rieß Heu und Wieſe in’d Thal 
hinunter. Seit diefer Zeit liegt die Burg in Trümmern; dad Dorf 
Seyfriedsburg aber befteht noch heute. 


») Das ift nun ber börnen Sigfrit in feiner lehten Berwanplung als Saubirtenbube, — 
quantum diversus ab illo! und roh noch erfenntli durd feinen geringen Stand (Schmier- 
junge oder Hirtenbube gleichvieh, durch fein Pap, feine Umvermuriblidpleit, ſeine Thaten, feinen 
Hort, ja ſogar durch feinen Mamen, ven das Boll nicht im Wahnwitz, ſondern aus einer 
tunflen, aber feſten Erinnerung, daß er in feiner Jugend mierere Arbeit verrichtet hat, fo ge- 
ändert Hat. Lehrreich iſt dieſes Beifpiel, weil es bemeift, wie die große Sage bis auf bie 
heutige Zeit noch ihre Gerwanslungen vurdgebt, noch ein Pflanzenleben führt, nachdem zer 
Weir ihr abgeflorben, wie zah daher ihr Leben if, bie fie endli in Trümmer und einzelne 
Brudflüde zerfallen wird, mıt deren Auflöfung fie dann völlig untergeht. Mone. 
laut) ’ . . . 
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266. 
Das Schloß der Chüringerfürfin. 


” Bon F. 3. Freiholz. 


Des Jägers Hüfthorn mifcht ſich mit dem Abendgledenllang 
Und zwifhendrein ertönet füß ein reizender Geſang. 

Wie fang das dem Meririen doch jo hefinungsfreh-in’s Ohr 
Der in dem dichtbelaubten Forſt vom Wege fi verlor. 


Und wie er laufend ftille fteht, woher der Ton wohl fam 
Und leiſe Aüfternd ein Gebet, vom Haupt die Müpe nahm, 
Da tönt derſelbe Zauberflang nod einmal durd ten Wald, 
Noch einmal ruft das Glödlein ihm, ch’ Telfer es verhallt. 


Rechts Mang die Glocke, links das Lied, wohin nun foll er ziehn, 
Links drängt ihn eine Stimme bin, und eine heift ihn flichn; 

Ob mahnend aud das Slödlein Hang, bezaubernd rief das Lied, 
So daß des Herzens Widerſtreit es ſiegreich bald entſchied. 


Lints bricht der Fuß durch das Geſtrüpp ſich raſch erwünſchte Bahn, 
Bald lacht des Himmels dunffes Blau den müren Wandrer an; 
Es dehnt die reihe Ebne ſich vor jelnen Blicken aus, 

Und ſtolz vom Berge nicterblidt ein mächt'ges Ritterhaus. 


Wie ſchlägt die Bruft ihm bed vor Luft! wie wirb ihm doch fo bang! 
Da von tem Schloß berniebertönt nod einmal der Geſang; 

Und freundlih vom Altane winkt ihm zu cin reigend Weib 

Die reich mit Gold und Edelſtein gefhmüdt den ſchönen Leib. 


Wie er bewundend ftille ftcht, zu ihr den Blid gewandt, 
Die in des Waldes Dunfel ibm der Liebe Gruß gefandt, 
Da hat der Schönheit Allgewalt die Sorge bald verbannt, 
Die bei der Holden Anblick ihn feier plöhlich übermannt. 


Die Freude flügelt feinen Fuß, raſch ſteigt er auf zur Burg 


Und unbehindert fchreitet er die Zimmer all hindurch; 
Dod vor der legten Thüre bleibt er bange zögernd ftehn, 
Denn dur der Thüre Spalte hat die Holve er gefchn. 


Von ungewiſſem Dämmerlicht war das Gemad erhellt, 
Die Harfe die fie faum noch trug war nebenan geftellt, 
Doc fie, die feinen Sinn bethört, lag mwohlluftatbmend da, 
&o reigend und fo zauberlſch, wie er fein Weib noch fah. 
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Wild fhlägt fein Blut und ungeftüm betritt er das Gemach, 

Mas kaum ein Meiner Funken fhien wird fchnell al® Flamme wach; 
Vor feiner Schönen finft auf's Knie er licbefichend bin, 

Sie fenkt ihr glühend ſchwarzes Aug voll heißer Gluth auf ihn. 


Merzeibung beifcht fein banger Blich, daß er zu ſtürmiſch war, 
Doch fie reicht Lüftern ihm zum Kuß die Nofenlippen bar: 
Und feurig preßt fein flarfer Arm fie feſt an feine Bruft, 

In langen ‚Zügen trinken fie den Becher wilder Luft. — 


Do als des Morgens Frühgold faum des Schloſſes Zinnen ſäumt, 


Verlaͤßt ihn leis die Buhlerin, indeß er forglos träumt. 
Und als er auf vom Schlummer fährt durch Maffenlärm gewedt, 
Schon eine rauhe Cifenfauft nad feiner Bruft fig fredt. 


Doch wie er auch ſich firäuben mag, wie er nach Hülfe ſchreit, 
Hier ift die eigne Kraft zu ſchwach und Hülfe nicht bereit. 
Es ſchleppt ihn fort der fharfe Mann zum umterften Verließ, 
In das die falſche Bublerin den armen Frembling fHeß. 


Da faß er nun mit wirrem Geiſt, der grübelnd es nicht faßt, 
Daß, die fo brünjtig ihm geliebt, ihn jept fo grimmig haft; 
Und als des Abendglöckleins Auf neh einmal ihm erſchallt, 
Da denkt er wohl wie liebend es ihm geftern rief im Wald. 


Es finft dad müde Haupt zur Ruh, er flüftert ein Gebet, 

Und mit des Gloͤcleins letztem Schlag fein Herzſchlag ftille ſteht; 
Doch oben vom Altane tönt ter Zaubrin fühes Lieb, 

Das lodend dur die Lüfte bin, dur Flur und Wälver zieht, 


So fang oft Amalberga noch, Thüringens Königin, 

Und manden Ritter Iodt jie noch zu ih in freoiem Sinn; 
Don Allen, die da famen auch, hat Keiner mehr gefhaut, 

Die außerhalb Saaleds Verließ der Himmel heiter: blaut. 
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267. 
Der heilige Salzfluß. 


Die Nachweiſe aus Tacitus, Barth, Schmidt, Mannert bei G. Th. Rudhart, 
Aelteſte Geſchichte Bayerns S. 30. Grimme. ©, II, 1. 


Die Germanen gewannen auf diefe Art ihr Salz, daß fie das falz- 
baltige Waffer auf glühende Bäume goßen. Zwiſchen den Katten unb 
Hermunduren ſtrömte ein falzreicher Fluß, die fränfifche Saale, beffen 
Befik ein jeder Theil für fib in Anfpruch nahm Dazu kam noch ber 
Blaube der Germanen, eine folhe Gegend fet dem Himmel am nächften 
und nirgendwo erhörten die Götter beffer die Gebete der Sterblichen; 
benn durch bie Gnade der Götter entftehe fortwährend das Salz in biefem 
Fluffe und diefen Wäldern. Das Kriegeglück war den Hermunburen 
günftig, verderbli den Katten, weil die Kutten im Kalle bed Sieges bie 
feindlichen Reihen dem Mard und Mercurius geweiht, ein Gelübde, 
welches Männer, Roſſe und jegliches Leben der Tödtung anheim gibt. 
Die Drohung traf nun die Katten felbft, denn die Hermunduren übten 
an ben Beflegten, was biefe ald Sieger gethan haben würben. 


268, 
Die Schladht am Salzflufe. 


Bon 3. B. Gofmann. — Die Schlacht mag im 3. 57—58 nm. Ghr. in der Gegend rer 
Kiffingen vorgefallen und dem Grabfelde viclleiht von den Gräbern ber erfdla- 
genen Ratten fein Name geworven fein. ©. Ih. Rudhart a. a. D. ©. 30. 


Siehſt du's von jenen Bergen niederziehen 

Mit Sturmesel in zott'gen Bärenfällen ? 

Hörft du der Schladtenhörner Melopieen 

Wie gräßlich fie, verftärft durch's Echo, gellen ? 
Es ſcheint der Fluß, als wol’ er ſcheu entflichen, 
In feinem Bett mit Grau'n fih aufzufchwellen ! 
Dem Lande weh, dem dieſe Rache ſchwuren, 

Das find die fürdpterlichen Sermunburen ! 


Und börft du’s Flirren auf der andern Seite, 
Und fiehft du drehend es dort nicderelfen? 

Ste fhwingen Nerte, wie zum nahen Streite, 
Und durch die Wälder fhallt ein gräßlich Heulen, 





Daß Schreden bei dem Gegner fi verbreite! 
Dem Lande weh, wo vicfe feindlich weilen, 

Es hüllt ih rin im Nacht und Todesſchatten 
Vor ihrem Grimm; das find die wilden Katten! 


Und horch! fhon mifhen ih im Schlachtgefilde 
Geheul und Ruf und Kampf und Hörnerflänge! 
Schon raffeln dumpf auf Schätel und auf Schilde 
Etreithämmer ein und Kolben im Gebränge, 

Und. wilder flürzt zum Streit heran ber Wilde, 
Begeiſtert durch der Barden Schlachtgeſänge! 

Die Helme ſind Geweih und Löwenrachen, 

Die Panzer aber Häute ſchupp'ger Drachen! 


Wie mähen ungeheure Sichelwagen 

Im dichteſten Gewühl die Heldenfchaaren ! 

Und dichter wirrt ver Knäul ih! MWelber tragen 
Die Todten fort, und werben überfahren! 

Um deine Quellen ward die Schlacht gefchlagen 
Du Saale dort, von heulenden Barbaren, 

Und als die Nacht ſich fenkt’ auf deine Fluren, 
Da floh'n die Katten vor ven Hermunduren. 


269. 


Die Saalnire. 
Mundlich. 


Am grünen Ufer der Saale ſaß eine liebreizende Nire, beſchäftiat, 
mit ihrer Angel Fifchlein zu fangen. Dieje fab von weitem ein Zäger 
und war entzüdt von der Schönheit des Angefichtd und dem Liebreize 
ber Geſtalt. Schnell eilte er hinunter in's Thal und gefellte ſich zur 
anmutbigen Fifcherin. Er bewunderte ihr Geſchick, die Fifchlein zu angeln 
und fchmeichelte ihr mit ſchönen Morten. Das Mägdlein aber lächelte 
ſchalkhaft und meinte, daß fie wohl noch beffere Angeln als diefe verwahre: 
wer damit gefangen werde, der könne fich nimmer entledigen. Das verftand 
der Jäger gar wohl, denn er merkte bereits, daß er felbft mit feinem 
Herzen an biefer Zauberangel gefangen worden. Indeſſen ſchätzte er fich 
glücklich, die Liebe der holdfeligen Wafferfungfrau gefunden zu haben 
und wollte ihr eben den erften Kuß auf die Lippen drücken — als in 
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bemfelben Augenblide die Nire in ben Fluthen ber Saale verſchwand. 
Da ftand nun ber arme Liebesjäger und fah der Treulofen nad, und | 
erzählte den Erlen und Saalweiden fein Herzeleid. Und noch heute | 
wandelt der Jäger einfam das Thal auf und ab und Flagt in vernehm= 
baren Tönen fein Schiefal. 





| 
| 
270 
Des Börfchens Mame. 
Bon 3. Ruttor. 
Am Ufer einft der Saale „Is euer Dorf, das niedlich 
Ein Dörfhen warb erbaut; Mir dort entgegenladht ? 
Es lacht im Sonnenftrahle Es ſcheinet mir fo friedlich, 
So niedlich und ſo traut. Von ſtiller Luft umfacht!“ 
Wie viel der Wandrer kamen Kaum hat fie dieß vernommen, | 
An diefen neuen Ort, Da eilet fie nah Haus; 
Erfuhren feinen Namen, Im Dörfhen angelommen, | 
Und reisten wieder fort. Ruft fie voll Freuden aus: | 
Des Dörfhens ſchlichte Leute, „D hört es, gute Leute, | 
Mit Spradtunft unbekannt, Died Dürfen, unbefannt, | 
Da Jedermann ſich ſcheute, Es werb’ von uns feit heute 
Hatten's noch nicht benannt. Stets Euerdorf“ genannt,” | 
| 
Einſt kam auf feinem Wege „Denn wißt es, daß fo eben | 
Ein Wandrer in den Gau; Ein Mann, mir unbelannt, 
Und in dem Feldgehege Den Namen ihm gegeben, | 
Stand eine alte Frau. Es „Euerdorf” genannt,” | 
Und nad dem Dörſchen beutet „Ia,* riefen frob die Leute, | 
Der junge Manberemann ; „Ihn hat uns Gott gefandt, — | 
Und da er näber fhreitet, Das Dörfchen wird bis heute 
Zu fragen er begann: Noch „Euerborf” gen®unt, 





i | 77. | 
7 Die Eilingsburg bei Kiffingen. 
| Fr, Banıer Beitrag S. 181. ee 


Die Saale fließt an einem Berge vorüber, bie Patzeleiten genannt. 
Sn dem öftlichen fteilen, dichtbewaldeten Abhang fteht der Sanbdfteinfelfen 
zu Tag. Diefer Pla heißt Eilingsburg. In den Felſen führt die 
Michtelshöhle, an deren Gingang foll ein bobler Raum fein, gleich einer 
Kammer, von welchem an&'eht fchmafer,miedriger Gang bis Aura führen 
und, nach alter Sage, ganz fleinen Leuten, Wichtelen genannt, zum 
Aufenthalt gedient haben foll. 

Sn Lindes an der Saale, in der Lindesmühl, lebte im alten 
Zeiten ein Müller, welchen diefe MWichtelen zum reihen Mann machten, 
denn fein Speicher war immer voll Getreid. Einſt ftieg ein Wichtel 
über die Treppe nach dem Speicherboden. Obgleich er nur eine Rornähre 
trug, fo kreiſchte er doch wehleidig und unaufbörlih. ‚Darüber wurde 
ber Müller zornig und rief: „Du Blutfröt, tie freifcht du über bein 
Herla Korn!" Auf diefe rauhe Mede trugen die Michtelen alles Getreid 
fort, und machten den Müller zum armen Mann. | 

Daß vom Schloß Aura ein unterirdiſcher Gang abzieht, jagt Erzähler, 
ift gewiß; denn einft wollten die jungen Gdellente den in diefen Gängen 
verborgenen Schatz fuchen; wie fie aber vordrangen, ſahen fie ‚drei Geftalten 
um einen Diſch herum ſitzen, welcher ganz mir Gold bebedt war; fie 
erfchrafen und Tiefen jo fchnell davon, daß einer über den andern fiel. 
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272. 
Jud Schwed in Aiffingen. 


Bechſtein ©. 131. 


Am Rathhaus der Stadt Riffingen fehaut oben ein bärtiger Manne- 
fopf, ber fi in den Haaren rauft, als ein Wahrzeichen berab. Das 
nennen die Ginwohner den Jud Schwed und erzählen davon folgende 
Sage: Im dreifigjährigen Kriege, alg die Schweden diefe ganze Gegend 
beimfuchten, wurde auch Kiffingen von ihnen belagert und hart bedroht. 
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Doch widerſtand die Stadt tapfer und wäre vielleicht nicht erobert worben, 
wenn nicht ein Zube an ihr zum Verräther geworden wäre. Dieſer 
wußte einen unbemwachten Ausgang durch die Mauer und führte die Feinde 
dort ein. Doc empfing er feinen Lohn und zum Andenken wurde jein 
Bild, wie er fih aus Reue die Haare audrauft, am Rathhaus befeſtigt. 
Hernach fam es audi, daß man ihn und bie Seinen nicht mehr bei ihrem 
wahren Namen, welcher der Vergeffenheit überliefert wurde, rief, ſondern 
Schweb, zur ewigen Erinnerung 5’ und biefer blieb auch, deun noch Heute 
leben, Nachkommen von ihm zu Kiffingen, welche den Namen Scmeb 
führen. 

Eine andere Sage von biefem Juden fündet aber gerade das Gegen— 
tbeil des vorftehenden. Nach dieſer goß ber Jude für die Bürger Kugeln, 
welche die geheimnißvolle Eigenfhaft hatten, unfehlbar zu treffen, und 
den Schweden fo tödtlih wurden, daß fie abziehen mußten. Darauf 
wurde ded Juden Kopf als Grinnerungszeihen danfbar am Rathhaus 
angebracht. 


273. 


Wie Kiffingen vor den Schweden gerettet ward. 


D a3 ’ — 
Laur. Helbig alveare cath. p. 874. Gropp coll. noy. zetipt. Wirceb. U., 95. Bech- 
ftein 8. 132. j 





Unter.:der Anführung Reichwalds näherte fich ein Trupp Schweden 


dem Städtlein Kifingn. Sie lagerten fih in aller Stille auf den 


benachbarten waldigen Höhen, mit der Abficht, zur Nachtözeit den Angriff | 


zu macen. Nun traf es fih, daß zur ſelben Zeit etliche Krämer, vom 
Sahrmarfte heimkehrend, ded Weged zogen. Diefe bemerkten ben im 


Hinterhalte lanernden Feind und fehten alsbald die Kiffinger von der 


bevorftebenden Gefahr in Kenntniß. Da verfammelten fih die Bürger 
und wandten zu allererft ihre Blicde zur gnadenreihen Mutter bed Herrn 


und begaben ſich in ihren Schug mit frommen Gelübden. Darauf faßten 


fie Mutb und rüfteten fich wacker zum hartnädigften Widerftande. Wie 
nun die Schweden beranrüdten und anfingen, das Stäbtlein zu berennen, 
wurden fie bald von denen auf der Mauer zurüdgeichlagen. Als fie ſich 
aber ermannten und den Angriff erneuerten, fand fich unter den: Kiffingern 
ein Bürger, Peter Heil mit Namen, der fam auf den Einfall, man 
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ſollte alle Bienenkörbe von ganz Kiſſingen zuſammenbringen und von den 
Mauern hinunter auf die Feinde werfen. Alſo geſchah es. Zahlloſe 
Bienenfbmwärme ſtürzten fi auf die betroffenen Feinde und brachten fie 
mit ihren Stichen in ſolche Berlegenheit, daß fie den Belagerten gegenüber 
wehrlos ſich in aller Gile auf die Flucht begaben. Die Kiffinger aber 
zogen zum Dank für fo wunderbare Rettung alljährlid am dritten 
Faftenfonntag in Prozeffion von der Pfarrkirche nah dem Kirchlein der 
Muttergottes, deren Schirm und Schuß fie gefunden hatten. Dem Beter 
Heil wurde ald Denkmal ein fleinerner Kopf am Rathhaus gefeht, dem 
man noch beutiged Tags ſehen fann. 


274. 
Schloß Huhnberg. 


Bechſtein ©. 245 


Ueber Nüdlingen, zwifchen Münnerftadt und Kiffingen gelegen, if | 


eine Burgftätte auf einem ziemlichen Hügel fihtbar, welche beute Huhnberg 
genannt wird, vor Alters aber Henneberg genannt wurde, wie eine Urkunde 
vom Jahre 1243 deutlich ausfagt. Den Namen fol Burg und Berg 
von einem zahmen oder Haushuhn erhalten haben, das zur Zeit, als 
man bie erftere gründen wollte und für diefelbenoch feinen Namen mußte, 


auf diefen ein Ei gelegt. Zur Unterfcheidung des Namens von dem weit 


früher fchon erbauten Stammfdlofje Henneberg aber, babe man es fpäter 


nicht Henne-, fondern Huhnberg genannt, und diefe Burg durch das Bild 


eined Haushuhns von dem Wappen der erfteren, einer Wildhenne, unter- 


ſchieden. Die Sage verkündet, daß, von Grbauung diefer Burg an, alle 





bundert Jahre Mittags und Mitternadhts ein Huhn auf dem Schloßberge | 


dreimal fröhlich fchreie und fo dad Jahrhundert verfünde, wie man es 
zufegt noch, namentlich im Jahre 1742, gehört haben will. Noch fol 
unter den verfchütteten Kellern und Gewölben der Hubnburg viel Geld 
und Wein verborgen fein. Die Lente erzählen: Jeder, der den Schloß: 
platz beinche, finde bei feinem erften Kommen, wenn er nicht an die Schäße 
denke, und nicht auf deren Hebung ausgehe, eine Kleine Deffnung, welche 
in die Tiefen hinabführe; beuuge er dieſes Glück, fo fönne er reich 
werben, doch nie werde zum zweitenmale biefe Gelegenheit geboten. Wer 
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die Deffnung finde und einen Stein in fie hinabwerfe, böre diefen nicht 
auf den Grund fallen, jo tief hinab gehen Keller und Gewölbe, fo tief 
ruben die Schäge. Verſuche, dur Nachgrabungen fie zu heben, ſchlugen 
gänzlich fehl, und mußten bald wnterbleiben, denn bie Grabenden fahen 
fih feltfam erfchreft und in ihrem Vorhaben gehindert. Auch: wurden 
Berfuche folcher Art obrigkeitlih unterfagt. Daher harren die Schäße 
noch der Erhebung. 


275. 


Kotenlauben. 


Bon Franz Schmidt — Jäger Geſch. des Kloſters Frauenrod im Ardiv d. bill. V. f. 
U. u 9. v., 57. 8 Bechſtein Geſchichte u. Gedichte Otto's von Botenlauben ©. 40. 


Defien Sagenſchaßz ©. 133, 


Wie ſich die Blafenperle bibend 
Drängt aus der Lebenéquelle Schoof: 
Se ringt ſich von des Sängers Herzen 
Des Liedes Luftgebilte los. 

Verzeiht, ihr Freunde diefes Thale, 
Daß fih ein Harfner Euch aefellt, 
Und wenn Ihr ruht bier untır Ulmen, 
Eid mit der Harfe zu Euch ſtellt! 
Dort blidt herab vie Botenlaube, 
Einftmals ein ſtolzes Nitterhaus, 
Serftüdt, zerſtreut jest und zerſtäubet, 
Bewohnt nur von der Winde Saus, 
Einſt ſah Beatrir, feine Hcırin, 
Herab auf ihren Saalagrund, 

Es maß das Gut ihr ſtolzes Auge, 
Das unter ihrem Scepter ſtund 

Da weht ein Lüftchen an die Hehre — 
Es ſank ihr Scleier ſchnell zu Thal, 


Baterl. Mag. von“Fr. Mayer, 1838, ©. 356. 


Sie fann erfhredt und ihr Geträume 
Sant mit dem Schleier allyumal, 

„Bin in der Hand des mädt’gen Glückes 
Sch mehr wohl, als ein dünn Geſpinnſt: 
Ein Hauch entfährt aus feinem Munde, 
Was ich mir zäblte zum Gewinnft. 

Es baue nicht auf diefe Erde, 

Mer ftille, ſel'ge Wonne fucht, 

Denn zu Vergänglichkeit und Moder 
Iſt alles Erdengut verflucht.“ 

So ſann die Gräfin in dem Fenſter, 
Aus tem der Schleier ihr entrann, — 
Und we der Echleier warb gefunden, 
Stieg bald ein Klofter bimmelan. 

Dort ftand die Gräfin auh am Fenfler, 
Und fann, wie reich fie ſei zur Zeit, 


Zwar nicht an Gütern naht der Saale, 


Dod an der Seelen Seligfeit. 











| 


276. 


Frauenroda. 
Von J. B. Goßmann. 


Mit flllsergnügtem Sinnen 
Beim Abendfonnenftrahl 

Steh'n auf den heben Binnen 
Der Ritter und fein Gemahl. 


Sie ſchau'n ihr liches Franfen 
Und ſchau'n binab ins Thal, 

Und haben fromme Gedanken, 
Der Ritter und fein Gemahl. 


Laßt uns cin Klofter bauen 
Und beten brin zumal, 

So fprad die Perl’ der Rrauen 
Zum Ritter, ihrem Gemahl. 


Das eben iſt mein Sinnen, 

Dod wird mir ſchwer die Wahl, 
Wo Raum fei zu gewinnen! 

Der Ritter fo zum Gemahl. 


Da fam ein Sturm geflogen 
Mit großer Gewalt zumal, 

Der bat den Schleier gezogen 
Dom Haupte feinem Gemahl. 


Ihn trug ter Wind im Wehen 
Wohl über Berg und Thal, 
Das haben mitangefehen 
Der Ritter und fein Gemahl. 


Ihr Knappen, auf! ihr gefchwinden, 
Zum Suden auszugeh’n ! 

Wo man den Schleier wird finden, 
Da fol das Klofter fich'n. 


Drei Tage find verfhwunden, 
Und nad ber dritten Nacht, 

Da wird der Schleier gefunden 
Und In die Burg gebradt. 


Des Klofters Bau wird begonnen, 
Mo man den Edleler fand, 

(fr warb beftimmt für Nonnen 
Und Frauenrode genannt. 


In felbem Klofter thäten 
Der Ritter und fein Gemahl 
Für ihre Seelen beten 
Gebetlein ohne Zahl, 


Im Klofter zu Frauenrobe 
In Zillen eng und ſchmal, 
Da ruhen nad ihrem Tode 
Der Nitter und fein Gemahl. 


Dort hängt zur ew’gen Feier 
Am heiligen Altar, 

Der wunderbare Schleier, 
Der Gottes Bote war. 


2. 


Die luftige Brücke. 


Bechſtein S. 124. 


Bei der alten Klofterflätte zu Frauenrode ift ed, der Sage nach, nicht 
geheuer. Lodernde Feuer oder bläuliche Flämmchen werden in gewiffen 
Nächten brennend auf dem Kirchhof oder in der Nähe der Klofterkirche 
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erblickt, welche einen großen dort vergrabenen Schatz anzeigen. ‚Nicht 
weit von der Kirche erhebt fid) ein Hügel, auf welchem vor langen Zeiten 
erfi eine Burg, dann ein Theil des Kloftergebäudes geſtanden. Won dort 
führte ein bedeckter Gang: nach der Kirche, über welchen die Nonnen 
fhritten, wenn fie auf dem. Chor fich verfammelten, die Horas zu fingen. 
Man ſieht noch überm Portal die vermauerte Oeffnung. Alljährlich in 
gewiffen heiligen Nächten erblickt man diefen Gang’ durch die Luft und 
den Zug geipenftiger Nonnen und fieht die Kirche erleuchtet, doch ift es 
nicht gut lange hinzuſehen, noch viel weniger die Kirche dann zu betreten, 
denn in diejer halten die Geifler Mette und es knieen vor dem Altar die 
Geftalten des Stifterd und der Stifterin und binter ihnen alle, die in 
der Kirche begraben wurden ;: von dem Haupte Beatricens weht der weiße 
Schleier, und auf Otto's Haupte rauchen die Blätter eines welten Lorbeer: 
kranzes geifterhaft im Hauche der Nacht. Nach der Mette ziehen bie 
Nonnen alle ftill zurüd und ſchwinden in Nebel, wie fie dem Hügel fi 
nähern. 


278. 
Sterneckerfchloß bei Koth nächſt Aiffingen. 


Br. Banzer Beitrag ©. 182. 


Auf dem Berg Sterne ftand in: alten Zeiten ein Schloß gleichen 
Namens, welches aber in die Tiefe verſunken iſt. Von dem Sterneder- 
ſchloß zieht, ſo geht die Sage, ein unterirdiicher Gang unter ‘der Saale 
dur, und hat in dem Thurme bes alten Schlofies zu Steinach feine 
Mündung Bor Zeiten‘ kamen durch dieſen Gang zwei Jungfrauen auf 
die Kirchweih in Steinah zum Tanze. Sie waren allgemein unter bem 
Namen: „die Sternederfräulein" befannt.e Ste durften nie über bie 
zwölfte Stunde weilen. Einſt fuchten fie die jungen Leute zu beftimmen, 
länger zu bleiben; nur eine lieg fi bewegen und weilte bis zwei Uhr 
in ber Nacht, gerieth ‚aber dann im große Angſt und eröffnete ihren 
Tänzern, daß fie fhwerer Strafe nicht entgehen werde; fie möchten nur 
nad der Saale gehen, zeige dieſe einen rothen Strich, fo habe fie ihre 
Schuld mit dem Leben gebüßt. Hierauf eilte fie durch den unterirdiſchen 
Gang fort. Die jungen Leute fahen die blutigen Wellen. Von nun an 


| 
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kommen die Sterneckerfräulein nicht mehr zum Tanz. Einſt ging ein 
Mann am Weihnachtstag früh fünf Uhr von Steinach nach Windheim. 
Als er an das Schloß Sterne kam, fab er eine Schlüffelblume Gr 
wunderte fib, im Winter eine fo ſchöne Blume zu finden, pflüdte und 
Redte fie auf den Hut. Nun irrte er aber Tange im Walde herum, und 
ed war ihm, als ob ihn eine unfichtbare Macht in die Höhe ziehe. Im 
Schrecken und Angft gelangte er vor ein großes Thor eines Schloſſes, 
welches fich von felbft öffnete. Er trat in das Schloß und ſah ein weißes 
Fräulein, neben ihr zwei weiße Tücher ausgebreitet; auf dem einen lag 
ein Haufe Roggen, auf dem andern ein Haufe Weizen. Dabei lag ein 
ſchwarzer Hund. Der Mann faßte Muth, nahm von jedem Hanfen eine 
Dandvoll Körner, ftedte fie in die Tafche, und verlieh das Schloß. Als 
er ein Stück Weges gegangen war, fah er nach der Schlüſſelblume, batte 
fie aber nicht. Aber die Körner hatten ſich in pured Gold verwandelt. 
Es reute ihn, daß er nicht mehr genommen hatte. Noch vor nicht langer 
Zeit, wird erzäblt, gruben Schaggräber im Sterneckerſchloß; fie fanden 
Alche, zufammengejchmolzene Metalle; endlich zogen fie einen Kefjel mit 
Geld herauf; aber fchnell errichtete der Teufel hinter ibnen einen Galgen 
und nannte einen der Schaßgräber mit Namen; voll Schreden rief biefer: 
Zefus! Marta! da verfanf der Schag, und er hatte nur den Keffelring 
in der Hand. Eine Frau fah öfter den Schlangetitöntg, wie er fich in 
der Saale babete. Als er einft wieder fam, breitete fie auf ber Wieſe 
am Ufer ein weißes Tuh aus, auf welches ber Schlangenkönig feine 
Krone legte. Die Frau nahm die Krone. und lief nad ihrer Wohnung ; 
der Schlangenkönig eilte ihr aber fo fchnell nad, daß die gerade noch 
zur rechten Zeit die Hausthüre hinter fich zumerfen konnte, gegen welche 
ber Schlangenkönig mit folder Gewalt ftieß, daß er todt zu Boden fiel. 
Die Sage von dem Gternederfräulein iſt im. bortiger Gegend ziemlich 
verbreitet. | 





279. 
Don der Burg Steine. 


2,5 Bech ſtein S. 248. | 
Sm Walde Queſtenberg, mo ſich das Gebirge des Bar Wallbacher 








Forſtes hinabſenkt gegen die fanften Ufer der Fräntifchen Saale,: in ber 
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Nähe des ohnweit Bocklet gelegenen Marktfleckens Steinach, hart über 
dem Dörfchen Roth, liegt heutzutage die Trümmerftätte der ehemaligen 
Burg Steine. Diefe wurde von Rittern bewohnt, welche ein beillofes 
Leben führten, täglich zechten, fluchten, und an feinen Gott und feine 
Erlöfung glaubten. Diefen Rittern diente eine alte, fromme und gottes- 
fürchtige Magd, welche öfters in den langen Winterabeuden den Tummelplag 
roher Luftbarfeiten und Lafter verließ, und herabging nach Roth, um bei 
einfahren und guten Bauersleuten zu fpinnen. Einſt am Ghriftabend, 
welcher auf Burg Steine gänzlich ungefeiert blieb, ging bie Alte auch 
berab, ſich mit den befreundeten Leuten der gnadenreichen Geburt des 
Weltbeilandes zu freuen, und blieb über die Mitternachtitunde. in Roth. 
As fie den Weg zur Burg wieder betrat, und in deren Nähe gelangte, 
fam es ihr fehr befremdlich vor, daß fie nicht, wie jonft, ſchon von weitem 
wüſtes Geſchrei, Geſang und Becberklirren hörte; noch mehr aber verwun- 
derte ſich die Alte, daß fie fein erleuchtetes Fenfter mehr ſah. - Endlich 
mifchte fih Schred, Erftaunen und Grauen in ihrem Innern, als fie bie 
Burg gar nicht wicderfand, fontern an ihrer Stelle nur zerbrocdene 
Außenmauern, und wüfte Trümmer. Die Burg mar mit fammt den 
gottlofen Rıttern, deren Schändlichfeit in dieſer beiligen Nacht ihren 
Gipfel erreicht hatte, und mit fammt den in ibr aufgehäuften, durch 
Raub zufammengerafften. Schägen — verjunfen. Die alte Magd glaubte 
zu träumen, oder einen Schlaf, ähnlich dem der Siebenſchläfer gefchlafen 
zu haben, und ging ganz beftürzt und zitternd wieder nach Roth hinunter, 
wo fie den Leuten erzählte, was ſich zugetragen, fie zu einem gottgefälligen 
Leben ermahnte, und bald darauf zum ewigen Leben einging. Auf ber 
Trümmerflätte der Burg Steine aber ift es nicht geheuer, Gefpenfter 
baben dort ihr Weſen, vornehmlich in der Chriſtnacht, und doc joll ed 
nur im diefer Nacht möglich fein, die Schäge. zu heben, die in ihrem 
tiefen Schooße ruhen. Manche verfuchten das, doch ift es noch Keinem 
geglüdt. — 
Der Codtemannsberg. 
Die vor. Schrift ©. 121. 


Unter dem ſchwarzen Bergen, die fich im der füblichen Nähe des 
Kreuzberged zwifchen Brüdenau nnd Kiffingen düſter bewaldet erheben, 
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liegt eine Höhe, der Todtemannsberg geheißen, deren‘ Namen die Sage 
folgender Begebenheit zufchreibt. Gin Reifender verirrie Ach zur Winters: 
zeit in dieſe etwas unmirthbare und öde Gegend, in welcher die Dörfer 
ziemlich einzeln liegen. Die Nacht übereilte den Mann, er fuchte Schutz 
gegen bie Kälte, fand aber feinen andern, als einen -Bufch, in welchen 


' er, ba er vor Grmattung nicht weiter konnte, ſich niederkauerte, und 


entfchlief. Er erwachte nicht wieder aus feinem -Schlafe nnd Niemand 
wußte, wohin der Reiſende gekommen. Gr ward vermißt, überall geſucht 
und fein Signalement in Zeitungen befchrieben, doch vergebens: er kehrte 
nicht zurid. Erſt im Borfommer ließ ein Zufall: auf einem bohen 
Baume am Berg einen todten Körper entdedfen. 

Der Baum mar fo tief eingefchneit umd der Schnee fo feit geweſen, 
daß der Reifende den Baumgipfel für einen Buſch gebalten, in welchen 
er fich gebettet, und als der Schnee hinwegthaute, war fein Leichnam 
droben ruhig hängen geblieben. Daher vom todtgefundenen Manne des 
Berges Name. ei 


281. 
Verwünſchtes Schloß Dreiſtelz. 


Die vor, Schrift ©. 119. 


Dreiftelz gebeißen; jetzt Itegt auf ihm ein Hof, der Dreiſtelzhof, vordem 
aber ftand darauf ein prächtiges Schloß, und zwar an der Höhe nadı 
Brücenau zu. In diefem Schloß wohnten drei ftolge Damen, und man 


ſagt, daß man diefe Fräulein nur die drei Stolgen genannt babe, wegen 


ihrer abſonderlichen Schönheit ſowohl, als wegen ihrer großen Pracht 
und Hoffartz und ihr Haus, das hieß man das Dreiftolzenfchloß, daraus 


fpäter Dreiftelz geworden iſt. Die Fräulein führten ein üppiges Leben, 


waren aber hart gegen ihre Untergebenen und karg gegen die Armen. 
Eines Tages, ald cd auf, den Abend, zuging, faul ein arıner Pilger daber, 
bat um Einlag, um einen Imbik und um Nachtquartier; doch als fein 
Begehren den drei Fräulein angefagt wurde, fo wurde ihm von feinen 
drei Bitten: weder bie eine gewährt, noch‘ die andere, ſondern man bie 
ihn geben, und weil er nicht gehen wollte, besten bie rohen und ebenfalls 


Ohnweit des fchönen: Bades Brüdenau erhebt fih ein Berg, ber 
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barten Diener ihn mit Hunden fort. Da rübrte der Pilger die Hunde 
an mit feinem Stabe, und fie verftummten alsbald auf ewig, und fielen 
todt Hinz dann ſchwang er den Stab negen das Schloß, und ſprach einen 
erſchrecklichen Fluch, und alebald fuhr dad nanze Haus mit allen feinen 
Bewohnern in den Schooß des Berges hinab, nnd an feine Stelle trat 


' ein Eeiner See. Noch immer ift am Dreiftela die Stätte zu erfchauen, 
wo das Schloß geftanden bat, und zu getwiffen Tagen und Stunden bören 


Sonntagefinder einen Hahn in der Näbe Fräben, denn das verwünfchte 
Schloß mit feinen Bewohnern ftebt nody unter der Erde, darinnen jchlafen 
die Fräulein bis zum jüngften Tag. Alle drei Jahre aber, an dem 
Tage, an dem das Schloß verflucht wurde, frabt dreimal der Hahn. 
Da wachen die Schläfer auf im Bergeafchooß, beten ein Ave Maria, 
und bereuen ibre Miffetbaten. Manche Leute erzäblen auch, daß die ver— 
wünfchten Kräulein aus dem Berg auf Kirchweihen gefommen feien, und 
fih unter die tanzenden Mädchen gemiſcht bättenz doch feien fie immer 
blaß gewefen, uud wären nie über den Slodenjchlag zwölf hinaus bei 
den Tänzen geblieben. 


282. 
Schat bei Wolfsmünflter. 


B Baader bei Mone, Any. IV., 410. 


Bei Wolfsmünfter lag am Ufer der Saale ein großer Stein. Ein 
Zimmermann, ber öfterd bei Nacht duran vorüber ging, börte bafelbft 
jedesmal einen Lärm, wie wenn ein Faß den Berg berabrolltee Da dachte 
er, der Stein möge Schuld fein, und verfenkte ihn in den Fluß. Im 


Boden unter dem Stein war aber ein großer Schag vergraben, denn ale 


fpäter einmal zwei Gefellen Nachts am andern Ufer gingen, fahen fie 
auf dem Plate, wo der Stein gelegen, einen Haufen glühender Kohlen. 
Da fagte der Eine zum Andern: „Sieh', da drüben Hegt ein Schatz!“ 
Da waren die Kohlen plöglich weg. 





Sagenduch. 1. 18 











Mariabuchen bei Kohr. 


Gropp coll. nor. seript. Wirceb. 1., 34. 3. ®. Höfling Veſchreib. u. Geſch. von Maria- 
buden 8, 11. 


Unter dem Volke von Franken geht allgemein die Sage von dem 


Urſprung der Wallfahrt Mariabuchen bei Rohr. Auf dem Platze, wo 
heutiges Tags das Kirchlein ſteht, erhob ſich vor Zeiten eine gewaltige 
' Bude. Diefer Baum hatte die fonderbare Eigenſchaft, daß fein Zube 
' vorübergehen fonnte, ohne wie von einer gebeimen Kraft gefeflelt und 


angehalten zu werden, während die Ghriften unbehindert ihres Weges 
vorüberzogen. Ginmal kam ein Jude daher, dem geſchah es wie feinen 


' Brüdern, daß er feinen Schritt von dem Baume weiter fonntee Da 


entbrannte er in Zorn, zog einen Dolh und ſtieß ihn wüthend in bie 
Bude. Aber o Wunder! alfogleidy ertönt aus dem Junern bed Baumes 
ein breimaliges Wehe! Der Jude fiebt feinen Dolch von Blut befledt 
und ſinkt ohnmächtig vor Screden zu Boden. Bald barauf kamen 
Chriften des Weges, hoben den Juden auf und vernahmen aus feinem 
Munde bie ſeltſame Geſchichte. Nun wurde die Buche von Obrigkeits 
wegen geöffnet, und fiehe! ein Bildlein der fchmerzbaften Muttergottes 
gefunden, das von Blut noch geröthet war. Schnell gelangte der Ruf 
von biefer Begebenheit bis zu dem Obren des Bischofs Johann von Brun, 
ber ließ auf dem Orte eine Kapelle bauen, melde nachmals durch ben 
Biſchof Zulius erneuert und vergrößert worben. 


284. 
Die Geifterjagd im Meufladter Forſt. 


A. v. Herrlein die Sagen tes Speffarts S. 132. 


Die Klofterherren zu Neuftadt verfaben den Gottesdienft auf der 
Burg Rothenfels. Sie waren bei den gaftlichen Amtleuten freundlich 
aufgenommen und es fam manded Mal der jpäte Abend herbei, bis fie 
die Burg verließen. Einft an einem Feiertage nach bereits eingetroffener 
Nacht fchritt ein Klofterherr von Rothenfeld am Maine hin gegen Neuftabt. 
Da hörte er von Würzburg her Iuftigen Hörnerfchall herüberklingen, der 
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erft fehr entfernt war, aber fchnell näher kam. Der Klofterberr Taufchte 
feftgebannt den mwunderlieblichen Klängen und heller und heller ertönte es 
und herüber über den Main kam ein glängender Zug, voraus reitende 
Zäger mit den Flingendeg Hörnern ‚ dann ſtattliche geiftliche Herren und 
Ritter Hoch zw Roffe mit dem Jagdipeer in der Fauft, dann Karoffen mit 
fhönen Frauen, endlich ein großer Troß, berittene und unberittene, mit 
Zagdgeräthe und den Braden an. der Leine. Der Zug fchwebte, ohne 
Land oder Waſſer zu berühren, an dem erfchrodenen Klofterberrn vorüber 
und verlor ſich in dem großen Klofterwalde. Im darauf folgenden Jahre 
traf ſichſs, daß der nämliche Klofterberr an demjelben Feiertage wieder 
den Gottesdienft auf der Rotbenfelfer Burg abbielt. Auch diefes Mal 
ging er in der Nacht nad) Neuftadt. Und wieder hörte er den Hörner- 
Hang, und wieder erſchien der Jagdzug und verlor fich, wie das erfte 
Mal im Neuftadter Forft. Daheim im Klofter erzählte dev. Herr, was 
ee zwei Male erlebt, und hörte, daß vor vielen Jahren eine Gefellfchaft 
von hoben geiftlichen Herren, Rittern und Frauen aus Würzburg acht 
Zage im Klofter fih aufgebalten, um der Jagdluſt zu genießen, und: daß 
fie felbft am Freitage die Jagd nicht ausgeſetzt hätten , weßhalb fie wohl 
auch nach ihrem Tode die Geifterjagd abhalten müßten. 
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285. 
Der Bildſtock bei Kothenfels. 


B. Ba ader in Mone's Anz IV., 408. 2, Braunfels Mainufer, ©. 285. 


Am Bergmwege von Rothenfels auf das dortige Schloß ſteht ein 
fteinerner Bildftod, worauf eine Enieende Frau ausgehauen iſt, die betend 
zu einem bimmlifchen Strahl aufficht. Ein Judenmädchen, das Fatholifch 
werden wollte, und daher Verftoßung und Enterbung von den Seinigen 
zu erwarten hatte, dachte einft auf diefem Plage: wenn ich katholiſch 
werbe, wie wird ed mir ergeben, dann habe ich Niemand mehr! Da Fam 
ein Lichtſtrahl vom Himmel, und eine Stimme rief daher: „Dann haft 
du Bott!" Auf dieſes trat das Mädchen in die katholifche Kirche, und 
fand alle Unterftügung bei feinen neuen Glaubendgenoffen, die auch nach— 
mals ben Bildftof errichteten. 





286. 
Die Wettenburg. 


a. 6. Gammerer Naturwunder, ©. 2331. 8. I. Mome Anzeiger IV., 407. 2. Braum 
fels Mainufer S 259. 


Im füdlihften Theile des Herrichaftsgerichtes Kreuzwertheim im 
Untermaintreife erbebt ſich ein fteiler Berg, die Wettenburg genannt, auf 
drei Seiten vom Main umfloffen, und mit der Blume ded MWertheimer 


Weines prangend. Der Name bed Berged ftammt der Sage nach von 
einer Burg, die ehemals feinen Scheitel krönte. 


Eine reihe Gräfin, fo erzäblt man, die Befigerin der Burg 
wollte den Berg aud noch auf der vierten Seite vom Main umgeben | 
wiſſen. Ihre Untertbanen erlagen faft unter der Laft der Frobnarbeitn | 


zu dem ungeheuren Unternehmen. Binderniffe aller Art veranlaßten endlich 
bie Gräfin, jedem ihrer Freunde und Vafallen eine Wette für das Gelingen 
bes Unternehmens anzubieten. 

Sie warf einen blikenden Demantring in die Fluth, und fprady: 


„Sp gewiß diefer Ring nimmer in meine Hände fommt, fo gewiß muß 


der Berg durchgraben werden, wo nicht, fo verfinfe-meine Burg.” Gin 
furchtbarer Donnerfchlag aus heiterem Himmel zeugte von ihrem Frevel. 


Am zweiten Abend faß die Dame in großer Geſellſchaft bis Mitternacht | 


bet üppigem Schmaufe. Gin großer Fiſch ward endlich aufgetragen und 
beim Zerlegen in deffen Gingeweiden der in die Fluthen gefchleuderte Ring 
gefunden. Alles entfegte ſich; aber mit dem Iekten Schlage der Geifter- 
ftunde ſank unter Donner und Blik die Burg mit ihren Bewohnern in 
bie Tiefe des Stromed. Nur wenige Trümmer und ein tiefer Schacht 
bezeichnen noch die Stelle des Schloſſes. In diefen Schacht ließ fi 
einmal ein Hirt an einem Seil binab und hatte feinen oben gebliebenen 
Gefährten angewiefen, ihn auf ein gegebene Zeichen ſogleich herauszu— 
ziehen. Er fam in einen Saal, worin ein ſchwarzer Hund lag, unb 
etlihe Männer und Frauen in alter Tracht regungslod, wie Standbilder, 
beifammen faßen. Da faßte ihn ein Graufen und fchnell ließ er ſich 
binaufziehen. 

Einen Schäfer, welcher ein andermal hinunter geftiegen war, führte 
eine Frau, die Herrlichkeiten des Schloffes ihm zeigend, durch viele 


Gemächer, zulegt in eines, worin lauter Todtenköpfe fich befanden. Als 


en — — — — 


| 


er aus dem Berge fam, erfuhr er, daß ſeit feinem Hineinfteigen nicht, 
wie er geglaubt hatte, einige Stunden, fondern fleben ganze Jahre ver- 
floffen waren. 

Heutiged Tages ift auch der Schacht nicht mehr zu ſehen z wohl aber 
bört man noch Glocdengeläute aus der Tiefe des Berges. Jedes fiebente 


Fahr ericheint die Burg in der Tiefe bed Maind; und alddann erbliden 


Sonntagsfinder auf der Bergböhe einen einfamen Felfen, daran ein 
gewaltiger Gifenring befeftigt ift, und eine tiefe Höhle daneben. Aber 
noch Keiner bat ſich in die Höhle gewagt. An einem ſolchen wunderbaren 
Tage bat einft ein Faßbinder fein Meffer neben den eifernen Ring gelegt; 
da fühlte er einen unmwiderftehlichen Drang zum Ginfchlafen. Und wie 
er erwachte, war mit dem Ring und Felſen auch das Bandmeffer ver: 
ſchwunden; aber als er nad) genau fieben Jahren abermals hinkam, lag 
ed wieder auf derjelben Stelle. 





237. 


Der Biebener Tanz zu Areuzwertheim. 
Bon 3. Ruttor. 


Bald raffte der Tob au biefe - 


| Mas it für ein Klagen im Dorfe? 

| Mas teutet des Glöckleine Klang ? — 
Es wütlhet der Tod, ad, der ſchwarze, 

Ä Dur alle Häufer entlang. 


Und immer grimmiger hauſet 
Des Schwarzen Todes Kraft; 
Faft Alle liegen im Grabe, 

Er hat fie weggerafft. 


Die Häufer ſtehen entleeret, 
Eind Ihre Bewohner ja tedt. 
Acht Nachtbarn nur. begrüßen 
Einft noch das Morgenrotb. 


| Ste theilen die Güter der Andern, 
Und werden Achtherren genannt; 
Sie waren reich geworben 
An Häuſern und an Land. 


— — 





Hinweg ins öde Orab; 
Sie mußten von ſich legen 
Des Lebens Wanderſtab. 


Und als ver legte der Achter 


Sein Inte nahe fab: 
Da fanden fieben Söhne 
Vor feinem Bette da. 


Er theilte die reiche. Habe 
Den Söhnen aus und fpridt: 
„DVergeffet liche Kinder, 

Der böfen Zelten nicht. 


Doch freut euch des Wechſels ber Zeiten, 
Wenn jährlih der Mat fi erneut; 
Hinaus zum Walde ziehet, 

Und fingt ein Lied erfreut, 
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Des Waldes ſchönſte Eiche Der Alte ſchloß die Augen, 
Laßt fallen unter'm Beil, Sein Wille warb erfüllt; 

Mit Weibern und mit Kindern Am eriten Tag des Maien 
Tanzt um ihn eine Weil. Ward jedes Leid verhüllt. 
Das Geld, das ihr draus löfet, Da warb getanzt, gejubelt, 
Vertrinkt dabei voll Luft, Da ward fo froh gezecht; 

An diefem Tag foll freuen Der Sichner Tanz vererbte 
Sich hier jetwede Bruſt.“ Sich auf das junge Geſchlecht. 


Noch heute, wenn der Maimont 
Erſcheint im Blülenkranz, 

Wird in dem Land gefelert 

Der luſt'ge Siebnertanz. 


288. 
Engelſtadt bei Prozelten. 


Hanle uns Spruner Sanpb. für Mainreiſende S. 117. 


In einer Schlacht in Böhmen hatte Heinrich der Finkler Kyrie eleyfon 
zum Schladhtgefchrei. Und fiehe da! die Engel famen, um ihm zu helfen. 
Zum Andenken daran hat er die Burg bauen laflen und fie Engelftadt 
geheißen. Fünf unterirbiihe Keller führten von ihr nad der Stadt 
Prozelten, und einer nad) Faulenbach, woſelbſt auch ein Keller ift, der 
fih dur einen ganzen Weinberg erjtredt. Im Schloffe aber if es | 
nicht geheuer. Schon bie Iehte Hennebergerin wollte nicht mehr darin 
baufen, weil fie jenfeits ded Mains auf Mondfelder Markung Nachts 
fo viele Flammen und Lichter brennen fah, daß es ihr davon unheimlich 
wurde. Diefe Flammen leuchten über den Schätzen, welche bier und in 
ber ganzen Burg verborgen liegen. 


—ın — 
289. 
Der Geisfuß. 
9. v. Herrlein ©, 123. 


Bor vielen Fahren hörte einmal ein Fifcher von Langenprozelten auf 
der andern Seite ded Mained „Fährer hol!“ rufen. Es mar ſchon 
Naht und ein abfcheuliches Netter; ein dichtes Schneegeftöber ließ kaum 
drei Schritte weit fehen und der Sturm beulte, daß man faft fein eignes 
Mort nicht hörte Dennoch klang das „Fährer hol!" deutlih und laut 
herüber. Den Fifcher dauerte die arme Seele, die bei folchem Unwetter 
auf die Ueberfahrt harrte, er entfchloß fi, den Rufer abzuholen. Er 
war noch nicht ganz am linken Ufer, ba jprang ein kräftiger, großer 
Mann in einem dunkeln Mantel hinein, und der Nachen ſank augenblicklich 
fo tief in's Wafler, daß der Rand Faum fingeräbreit war. Der Fifcher 
ruderte aus Leibeskräften, um den unheimlichen Gaft bald an's Land zu 
bringen, umd der fprang auch, fobald er in die Nähe des rechten Ufers 
gelangte, hinaus, und eilte ohne Lohn und Dank davon, Der Fiicher 
war nur frob, daß der unbeimlihe Mann fort war, und verzichtete gern 


' auf den Fahrlohn; den andern Morgen betrachtete er fich die Stelle, wo 


ber Mann an das Ufer gefprungen, und fand im harten Geftein eine 
große Geisklaue tief eingebrüdt. — Die Geiskflaue ift unterhalb Langen— 
prozelten noch zu fehen. 


290. 
Die Herren von Küdt. 


Hänle u Sprumer Hantbuch für Mainreifenre S. 148, 8. Braunfels Mainufer 
S. 305. 


Nach dem Erlöfchen des (Gefchlechted der Guglenberg kam ihre Burg 
an bie Herren von Rüdt, melde ſich feitdem Rüdt von Kollenberg nannten. 
Bon bdiefem Gefchlechte gebt eine Familtenfage, die Häufig wiederfehrt, 
Einer der Ahnen dieſes Haufed war kinderlos. Darüber war er voll 
Grimm und Unmuth, fo baß er rauf und mißgünftig wurbe, und bie 
Armen mißhandelte. Einft kam ein Bettelweib mit fechs Kindern vor feine 


Thüre und flebte um eine Gabe; er aber bekte fie mit Rüben von der 
Burg. Da fluchte ibm das Weib: Weil du fo geizig bift, fo möge bir 
dein Weib ein ganzes Dusend Kinder auf einmal gebären, auf daß fie 
al’ das Deine verzehren und vernichten! Und fiebe, die Ritterdfrau gebar 
ihrem Gemabl wirklich zwölf Söhnlein auf einmal. Da nabm ber geizige 
Herr eilf von den Kindern und befahl jeinem Rägeröfnechte, er folle ihm 
biefe eilf Rüden in's Waffer werfen. Allein fie wurden wunderbar 
erhalten, Eebrten ald Männer in's väterlihe Haus zurüd und lösten 
durch fromme Thaten den Fluch der Bettlerin. Sie nannten fi aber 
Rüden zum Angedenken des Tages, wo man fie in's Maffer warf. Andere 
erzählen, die Ritteröfran jelbft babe jene Bettlerin abgewiefen, und nad 
ihrer Niederfunft die eilf KRnäblein in den Main zu werfen befoblen ; 
ber Ritter babe jedoch die That vır der Ausführung entdeckt und bie 
Kinder bis zum einundzwanzigften Jahr in der Fremde erzieben laflen. 
Aledann babe er fie auf's Schloß geführt und die Mutter gefragt: 
Welche Strafe eine Mutter verdiene, welche ihr Kind ermorde? Da 
fagte die Frau: Man foll ein Faß mit langen Nägeln rundum befchlagen, 
fie hineinwerfen und den Berg binunterrollen. Da bolte der Ritter feine 
Söhne herbei, gab fie der Frau zu erkennen, und gebot, die angegebene 
Strafe an ihr felbft zu vollziehen. Allein die Fürbitte der Söhne rettete 
die Mutter, die fich ſchon lange Jahre in Reue verzehrt batte. 


291. 


Hiefenfäulen bei Miltenberg. 


®rimnm » ©. 1, 26. 


Bet Miltenberg oder Kleinen=Heubah auf einem bohen Gebirg tim 
Wald, find neun gewaltige, große fleiner-e Säulen au feben und daran 
die Handgriffe, wie fie von den Rieſen im Arbeiten berumgedrebt worden, 
damit eine Brüde über den Main zu banenz folches haben die alten 
Leute je nach und nad ihren Kindern erzäblt, auf daß im diefer Gegend 
vor Zeiten viele Rieſen ſich aufgehalten. 


— — 
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292. 


Das Kloſter auf dem Engelsberge. 


Bon I. 8. Adrian — Dh. 3. Madler das Klofter auf dem Gngelöberg. 1840. 


Dert eben auf des Werges Müden 
Erglänst im goldnen Sonnenjdein 
Ein Klofter vor des Wandrers Bliden 
Und ladet fill zur Andacht ein. 

Pie dieſes Klofter bier gegründet, 
Das fromme Mort euch jest verkündet. 


Vor Alters ſtand an dieſer Stelle, 
Den Eichen frieblih ſtill umhüllt, 
Wohl eine heilige Kapelle 
Mit Marias wundervollem Bild, 
Und viele Pilger kamen, 


Die Hülf’ und Tröftung von ihm nahmen. 


Wenn Sommernädht' ben Himmelsbogen 
Mit ihrem goldnen Sternentanz 

Und hellem Mondenſchein umzogen, 

Da ſtrahlt um's Kirchlein Hell’genglanz, 
Und Engelein auf Himmelsſchwingen 
Umſchwebten e8 mit füßem Singen. 


Und an dem Bild ver heil'gen rauen 
Da war In ftiller, klarer Nat 

Ein helles Lichtlein ftets zu ſchauen, 
Das flammt in hehrer Himmelspradt, 
Und glängte dur der Eichen Duntel 
Zus Thal ein ſel'ges Sterngefuntel. 


Und andachtevoll aus allen Gauen 

Die Menge bin zum Berge wallt, 

Das heil'ge Wunderbild zu ſchauen, 
Durd treuer Bitten Allgewalt 

Des Himmels Hülf' fh zu erfleben — 
Setröftet Al’ von dannen gehen. 


Da wölben fi zu hohen Hallen 

Der Eich' und Fichte fräft'ge Höhn, 
Und fromme Mönche fieht man wallen 
Und betenb an dem Bilde ſteh'n, 

Und Segen ftrömt vom Wunderbilde 
Hinab auf blüh'nde Maingefilde. 


Und well, wo holde Englein fangen, 

Auf ihr Gehelß der Bau entftand 

Ward. auf des gläub’gen Volks Verlangen 
Das Klofter Engelberg genannt: 

In mandes Herz, von Freud’ gefchleden 
Quillt da der Engel reiner Frieden, 


Noch oft, bei golpnem Sternenreigen 
Entzüdet frommer Mönde Obr 

Mit füßem Klang von Harf! und Gelgen 
Der lichen Englein Feierchot; 

Spott preiiend finfen dann die Brüber 

In tiefer Andacht Gluten nieder, 





293. 
Das Fisbethchen von Mönchberg. 


N. v. Herrlein $. 21. 


Am Eingang bed Wildenfeer Grundes liegt links der Münzplatten⸗ 
berg, auf dem fonft der Eſchauer Galgen ftand. Der Hensle ift noch 


bort gehenkt, und die Schmidts Ghriftine mit dem Schwert, hingerichtet 


— — — 
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worden. Wo der Wildenſeer Grund aber nach Mönchberg hinüberbiegt, 
oberhalb der Waldmühle, auf der Mönchberger Seite, iſt ein Platz, der 
„Hexenbrand,“ .ımb dabei ein Brunnen, dad „Hexenbrünnlein“ ge— 
nannt. Dort haben vor Zeiten die Mönchberger ihre Hexen verbrannt 
und ber Platz hat davon feinen Nanıen. Wenn bie Schäfer fonft bes 
Nachts auf dem Wirbel die Schafe büteten, fahen fie drüben oft ein 
Feuer glimmen — fobald fie doch binzugingen, war’d aus und feine 
Aſche und feine Kohle zu feben. Gras wuchs noch vor zwanzig Jahren 
feine® auf dem Platz, jett aber wird er wohl eingefäet fein. 

Auf dem Herenbrand nun liegt ein Mönchberger Schultheiß begraben, 
ber Staudersförg genannt, und das Lisbetbchen von Mönchberg wäre auch 
beinahe dabin begraben worden, wenn das Unglück hätte feinen Willen 
baben bürfen. 

Der Staubersjörg war fehr reich, aber ein böſer Menih und ein 
Herenmeifter, wie feiner. Obwohl's dem Amtmann und ber ganzen 
Gemeinde befannt war, mollte fib doch feiner an ihn wagen aus Furcht, 
dag er ihm ein’d anthun möchte und er warb je länger befto kecker und 
batte feine Hand in allen fchlimmen Händeln. Endlich aber, nachdem 
er's viele Jahre getrieben, kam ein neuer Amtmann, der war fehr fcharf 
und wollte dem Gräuel mit Ernft ein Ende machen. Da batte er’d denn 
vor Allem auf den Staudersförg abgejeben und that Befehl, ihn einzu— 
bringen. Wie der's hörte, wußte er wohl, daß es ihm an’d Leben gehen 


würde, machte aber nicht Reu und Leid, fondern wurde fo falfch, baß er 


gern die ganze Welt umgebraht hätte, mwenn’d nur in feiner Gewalt 
geftanden wäre. In feinem Zorn geht er in den Stall und licht die 
befte Kuh todt, die er befaß. Dann gebt er hinaus an das Herenbrünns 
lein, wo er feine Miefe hatte, und findet dort das Lisbethchen, die ale 
Magd bei ihm diente, mit dem Grasftumpf Butter machen. Sie war 
auch aus Mönchberg und rechtichaffener Leute Kind. Wie er fie fiebt, 
fchreit er fle an: fie babe ihm feine befte Kuh verfüttert, daheim liege fie 
maustodt im Stall und fie müſſe fie num bezahlen, wenn nicht, fo wolle 
er fie in den Thurm -fetien und krumm ſchlleßen laſſen, und Vater und 
Mutter dazu, und wollte ihr ein folches Gefchrei im ganzen Rand anrichten, 
daß fie keinem Menfchen mehr unter die Augen treten dürfe. Darüber 
entſetzte fich das Maädchen fo fehr, daß fie lant jammerte und die Hand 
wand, und ald er wieder —— un — ſie immer — u 
mußte ſich nicht zu helfen. 





Da ſteht mit einem Mal Einer neben ihr und fragt, warım fie fo 
tue? Ga, fagt fie, fie babe ihrem Herrn bie befte Kuh verfüttert und 
könne doch nichts dazu; nun folle fie die Kuh bezahlen und hätte fein 
Geld, und ihre Eltern aud nicht. Wenn's Einem fo geben könne, 
fo müffe doch fein Gott im Himmel fein. Gt, fagte der Andere, das 
glaube er auch nicht; er ſei ein befferer Freund und wenn fie ibm ihre 
Seele verjchreiben wollte, follte das gleich zu Handen fein. Weil fie nun 
vor Angft nicht mehr wußte, was fie that, verfprach ſie's — der Fremde 
aber war der Teufel. Sie wollte mit ihm heimgehen und unterfchreiben, 
er aber fagte, das fet nicht nötbigz; Feder und Papier babe er bei fich, 
und vom Finger laufe ihr ja Blut, damit könne fie auch unterfchreiben. 
Sie betrachtete ihre Hand und mirklich! fie batte fid; mit dem Grasftumpf 
gejchnitten, — das war fie aber vorher nicht weiß geworden, 

Sie unterjchreibt alſo, und der Teufel gibt ihr einen Beutel mit 
Geld und gebt davon, fie aber hebt das Tuch mit dem Grad auf ben 
Kopf und geht beim. Im Vorbeigehen an ihrem väterlihen Haus hört 
fie drinnen ihre Mutter wimmern, ala ob fie krank wäre. Wie fie nun 
eilends in die Scheuer tritt und das Gras in's Tenne geworfen bat, ſieht 
fie ihren Herrn vor ſich: er hatte ſich an einen Balken aufgehenkt, weil 
er ſich nicht wollte brennen lafien. Dann gebt fie in den Stall, um nad 
der Kuh zu fehen und wird gewahr, daß die Kub nicht berfüttert, fondern 
todtgeftochen war mit Fleiß und Abſicht. Da fällt's ihr centmerfchwer 
aufs Herz, daß fie umfonft ihre Seele dem Teufel verfchrieben babe, 
jammert noch mehr, als zuvor und läuft zu dem Pfarrer, erzählt ihm 
Alles und bittet ihm auf den Knien, ihr einen Rath zu geben, wie fie 
ihre arme Seele retten und von dem Böfen lookommen könne, denn ihre 
Verzweiflung fei groß. Der fagt, fie folle das Geld gleich wegwerfen 
und im die Kirche gehen und beten und nicht mehr die Kirche verlaffen, 
bie er's ihr fage. So wirft fie denn das Geld in die Scheuer, nimmt 
das Gebetbuch und will in die Kirche. 

Unter der Zeit war's Abend geworden. Wie fie nun aus dem Haufe 
tritt, ſteht der Teufel da, bietet ihr einen guten Abend und fagt: „Ich 
bab’ mein Geld Klingen bören, mo millft du bin, — doch nicht in die 
Kirche?“ „Zu meiner Mütter," fagt das Lisbetbchen, „die am Brunnen 
wohnt, laß mich geben, ich fürchte mich’ vor dir,“ — und will vorbeil 
„Warum baft du denn fo Eile?” fragte der Teufel, indem er neben ihr 
bergeht und fie am Rod hält, „nimm mich nur auch mit!" Das Lisbethchen 





| 
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fagt: „Ab, mir ift Angſt, fie flirbt und ich feh fie nimmer in alle 
Ewigkeit." „Ha!“ antwortet der Teufel, „fie wird nicht gleich ſterben!“ 
und packt fie bei der Hand. „Laß mic geben!“ bittet das Lisébethchen 
und hebt an zu weinen und zu fchlucdhzen, „die Hand thut mir wehe, ich 
babe mich ja heute mit dem Grasftumpf bineingefchnitten,* und ringt 
mit ihm, aber der Teufel will nicht und hält fie feft, mie mit eifernen 
Zangen. 

Indem fängt’d vom Kirchthurm an Abend zu läuten, und bie Leute, 
die noch auf der Gaſſe waren, zieben den Hut ab und beten, der Teufel 
aber muß vor Sedem, der betet, fteben bleiben und fann nicht vorbei, als 
bis er audgebetet. Wie dieß das Mädchen merkt, fängt fie an zu laufen, 


. gebt aber nicht in ihr Haus, fondern will nur fo fchnell wie möglich die 
. Kirche erreichen und der Teufel bleibt immer weiter zurüc, und mie das 


Mädchen den Berg binaufgefommen ift und auf die Kirchenflaffel tritt, 
ſchaut fie ih um und fieht dem Teufel noch mie gebannt unten am 
Brunnen fteben, — dort ftand ihr Water und betete noch, und fie erfannte 
ihn an feinem weißen Kittel. Da börte dad Läuten auf — und in dem 








Augenblik fommt der Teufel wie ein Sturmwind ihr nachgefahren, padt 


fie.am Haare, wie fie gerade die Kirchthüre in die Hand nebmen will, 
und fagt: „Es bilft dir nichts, Lisbeth! Hätteft du das Geſchrei nicht 


nemacht bei dem Pfaffen, fo bätteft du immer noch eine Weile gute Tage 
baben können, — jetzt aber ift’8 aus. Bor einer Stunde habe ih den 


Heren geholt, jet hol ich die Magd, Aber die Kirche follft du bir 
no& einmal anfeben.” Wie er das fagt, fährt er mit ihr in bie Höbe 
und ſchwenkt fie bei den Haaren breimal um den Kirchthurm herum. 
Das Lisbethchen aber fängt an zu beten: „Herr Jeſu, dir eb’ ich! 
Herr Jeſu dir fterb’ ich." Da muß der Teufel fie auf die Erde nieder 
fegen ; wie er's aber gethan, füllt dad Mädchen um und ift tobt. 

Ä Den Staubersjörg haben die Henkersknechte abgefchnitten und auf 
dem Schindersfarren hinandgeführt auf den Herenbrand-und dort einge 
foharrt. Für das Lisbethchen aber bat der Pfarrer gebeten, und fo haben 
ſie's ehrlich begraben. Seine Mutter ift bald nach ihm. auch geftorben, 


und fein Vater ift weggezogen. 


Man foll an unferm Herrgott nicht irre werden — am allerwenigften, 
wenn einem ein Böſewicht bange machen will. 





Das Glsckchen der Stromfei. 


Don Ludwig Köhler. — Deurfches Diufeum v. 2. Bechſtein IL, 194. 


Das war der Graf von Klingenberg, 
Der z0g zum heil’'gen Krieg. 

Er ſprach zu feiner Frauen: 

„Ade, wol’ Gott vertrauen 

Und unfrer Jungfrau gnadenreich, 
Die gibt uns fhönen Steg!“ 


Ein filbern Glödlein gab er ihr, 
„Nimm’s in dein Kämmerlein; 

&o lang es ſtumm wirb bangen, 
Darfft du um mid nicht bangen, 
Doch wenn es einftens läuten wird, 
Werd’ ich geftorben fein. 


Und wenn bu mir bie Treue bridfi, 
Das Glödlein fagt dir's an! 

Ich farb zur felben Stunde 

An tiefer Herzenswunpe ; 

Das Dlödlein bat die Stromesiei 
Geſchenkt einft meinem Ahn!“ 


Die Fraue fhwur ihm ew'ge Treu 
Mit Herz und Hand und Mund 
Der Graf zog trauf von bannen 
Und Jahr’ um Jahre rannen 

Und aus dem Morgenlande fam 
Noch immer keine Kund, 


Es war ein junger Ritterömann 
In Lieb zu ihr entbrannt, 

Er fprah: „o raue minniglic, 
Ich lleb' Euch fo herzinniglich, 

Mehr wohl als Euer Ehgemahl 
Sun fernen Morgenland! 


Ein artig Mähren fann er Euch 
Mit feinem Glöckein aus, 

Es wird wohl nie erflingen 

Und von Todes Schwingen 

Ereilt, fhläft er den langen Schlaf 
Wohl Längit im Grabeshaus, 


Die Gräfin fühlte ſich beftridt 
Don feiner Augen Strahl, 

Er Hopft mit füßen Worten 

An ihres Herzens Pforten 

So lang bis fie die Treue brach 
Dem fernen Ehgemahl. 


Und als die Treu gebroden war, 
Griff er zum Gloͤdlein ſchnell. 
„Laßt uns das Angedenken 

Im tiefen Main verfenten!* 

Hort, Wunder! da erflangen draus 
Drei Schläge filberhell. 


Da warb der fhönen Sünderin 
Zu Eis das warme Blut, 

Sie fprang in lautem Jammer 
Aus der entweibten Kammer 
Dinauf zur höchſten Thurmeszinn’ 
Und ſtürzt fi in die Fluth. 


Der Ritter ftand wie Marmor bleich 
Und ſchaudernd er entwich, 

Als Mönd mit nadten Füßen 

Die ſchwere Schuld zu büßen. — 
Bur ſelben Stund’ im Morgenland 
Sraf Klingenberg erblid. 
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295. 
Die Kapelle im Haplocher Thal. 
2. Braunfels Mainufer ©. 301. 


Nicht weit von Wertheim am rechten Ufer des Maines liegt das 
Dorf Haßloch in einem reigenden Thale an der Mündung bes Haffel- 
baches. Berfolgt man bad Thal der Haffel aufwärts, fo fommt man an 
eine verfallene Kapelle, die der MWertbeimer Graf Johann mit dem 
Barte erbaut haben fol. Johann liebte dad Jagdvergnügen fo leiben- 
fchaftlib, daß er fogar den Tag bed Herrn mit dem wilden Treiben bes 
Waidwerkes entheiligte. Selbft am Ofterfefte ließ er nicht ab davon; ba 
fprang ein weißer Hirfch vor ihm auf und lodte den verfolgenden Zägerdmann 
immer welter und tiefer in ben dichten Wald. Es wurde Nacht; ber 
Graf ſank ſchier verfchmachtend zur Erbe. Da gedachte er fehnfüchtig 
feiner lieben, frommen Hausfrau, bie ihn oft fo flehentlich gewarnt vor 
dem gottlofen Mebermaaß der Jagdluſt. Und plöglih, wie innige Reue 


An ihm erwachte, hörte er neben fid ein Brünnlein raufhen; und als er 


gelabt und geftärft nun meiter ſchritt, ſchallte ein Glöcklein vor ihm, 
immer vor ihm her, bis ihn der fromme Klang wieder auf feine Burg 
beimführte. Zum Dank für feine wunderbare Errettung baute ber Graf 


' an ber Stätte, wo ihm bie Quelle gefloffen, diefe Eleine Kapelle. 


mn — — — — — 
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296. 
Die Frau Hulle. 


A. v. Serrlein ©. 19. 


Auf dem Schellenberge zwiſchen Heimbuchenthal und Wintersbach 
ftand vor Zeiten ein Schloß und im Schloßhof ein Lindenbaum. Der 
war fehr groß und ſchön und ed ging die Sage, fo lange ber Lindenbaum 
ftehe und grün fel, werde das Schloß auch flehen, wenn er aber dürr 
und abgängig würde, würde das Schloß verfallen und bie Herrenleute 
würden in’d Abweſen gerathen. 








Zu dem Schloß nun. febte einmal ein Schloßherr, ber hatte zwei 


Söhne, Der ältefte war fehr groß und fchön, der jüngfte aber war flein 
und häßlich. Im feiner Jugend hatte er einmal bad Bein gebrochen, 


und man nannte ihn darum nur ben Erummen Jakob. Wie nun der 


Schloßherr fein Ende nahe fühlte, ließ er fie beibe vor fein Bett fommen, 
übergab dem Einen dad Schloß, ald dem Erftgeborenen, und eine große 
Kifte mit Geld und ermahnte ibn, ben Jakob bei fih zu behalten, Zeit- 
lebens ihm brüderlich zu begegnen umd an nichts es ihm fehlen zu laflen. 


| Das verfprah nun der Weltefte mit Hand und Mund, wie aber ber 
Vater geftorben war und er das Schloß überfommen hatte, bielt er's 


nicht, vielmehr. behandelte er den Bruder ſchlechter, als den geringften 


Taglöhner. Gr ließ ihm nicht mit fib am Tiſche effen und nicht in 
| feinem Schlofje wohnen, fondern er mußte im Stall bei den Pferden 
ſchlafen und mit den Hunden aus einer Schüſſel eſſen. Da ging ber 


Jakob, ald er ſah, daß der Bruder fein brüderliches Herz gegen ihn habe, 
eined Tages zu ihm und verlangte fein Erbe, denn er wollte fein Glück 
weiter fuchen; der Schloßherr aber gab ibm nichts, fondern fchlug * 
und ließ ihn zum Schloß hinauswerfen. 

Alſo geht der krumme Jakob traurig fort in den Wald, immer zu, 
Berg auf Berg ab, und wie er in's Thal kommt, wo heutzutage die 


Karthauſe ſteht und die alte verfallene Kirche, iſt's Abends, und er ſetzt 


ſich unter einen Baum, legt den Kopf in die Hände und weint bitterlich. 
Wie er wieder aufſtehen will, ſitzt gegenüber auf einem Stein eine alte 
Frau mit grauen Haaren und runzlichtem Geſicht, die ſpinnt und wie ſie 
das Rad tritt, nickt ſie in Einem fort dazu mit dem Kopf, — das war 
die Frau Hulle. Sie hatte eine kleine Platthaube auf dem Kopfe, wie 
ſie die alten Weiber ſonſt in die Kirche aufzuſetzen pflegten, und eben ein 
ſolches ſchwarzes wollenes Mützchen, das nur bis knapp unter die Ellen— 
bogen ging, und darunter vom Ellenbogen bis an die Hände weiße 
Stauchen. Sie fragt ihn, warum er jo traurig ſei? er aber ſagt: „Ihr 
könnt mir doch nicht helfen!” und mill weiter. „Du bift der krumme 
Jakob aus dem Schloß," ſagt fie, „ich Eenne dich und deinen Bruder 
und will bir wohl und kann bir helfen, wenn bu mir dad Zutrauen 


ſchenken willſt.“ Da ging ‚dem Erummen Jakob das Herz auf — benn 
ſeit feines Vaters Tod: hatte noch fein Menſch freundlich ihm zugeredet — 
| und er flagt, sie fein Bruder ihn jo fehlecht behandelt, wie er fein ‚Erbe 





ihm vorenthalten, und ihn, wie einen Bettler, aus feinem väterlichen 








| 
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Schloß hinausgeworfen. Die Alte aber ſagte: Komm mit mir, nach drei 
Jahren wollen wir wieder zu deinem Bruder neben, vielleicht reut's ihn 
bis dahin, und er gibt dir dein Eigenthum.“ 

Der Jakob ließ ſich das gerne gefallen, und fie nahm ihn mit fidh 


' in ihre Häuschen und gab ihm auf, ihren Rosmarinftod zu gießen, und 
‚ ihre Kate zu füttern, und ihr Flachsfeld zu bauen, und im Winter mußte 


er Pfahlſtecken jchneiden für die Weinbergsbauern und Schiffeftangen für 
die Schiffäleute, und im Frübjahr trug er fie an den Main, um fie zu 
verkaufen. Wenn die rechte Zeit dazu gefommen war, nahm die Frau 
Hulle ihren Spinnroden in die Hand, als einen Gehſtock, und ihre Kötze 
(Hudeltorb) auf den Rüden und padte ihr Garn hinein, um es auch 
zu verkaufen und ging mit, und wenn dem Jakob die Pfablſtecken und 
Schiffsftangen zu fchwer wurden wegen feines lahmen Beines nahm fie 
ihm die Laft ab und warf fie mit ihren bürren Armen oben auf bie 
Köge, ald wenn's Strobbürden wären. Zwiſchen Haßloch aber und 
Faulbach ift hart am Weg ein Stein, dort ruhte fie jedesmal aus, und 
wo ihre Köge mit den Füßen aufftand, find die Löcher davon heute noch 
zu ſehen. So hatte e8 ber Jakob recht aut bei ihr; dabei Ichrte fie ihn 
allerlet Bauernarbeit, fo daß er fich zulegt beſſer darauf verftand, ald ein 
geborner Bauer. 

Wie aber bie drei Jahre um waren, fagte bie Alte: „Komm, nun 
wollen wir zu deinem Bruder geben!“ und nahm ihren Spinnroden in 
die Hand und die Köge auf den Rüden, und der Jakob ging mit. Den 


* Bruder fanden fie im Schloßhof unter ber Linde figen, — denn ed war 


fehr ſchwül an dem Tag, und die Linde blübte und gab einen großen 
Schatten, und die Vögel fangen in ihren Zweigen. Wie fie beranfommen, 
fragt er fie nach ihrem Begehr, und die Frau Hulle nimmt das Wort 


' für den krummen Jakob und fagt, fein Bruder fei da und wolle, was 


ihm gehöre. Der Schloßherr aber flucht und fagt, wenn fie nicht gleich 
gingen, wolle er ihr ihren alten wadeligen Kopf berunterreißen und bem 
Krummen das andere Bein auch noch lahm fchlagen. Da wurde bie Alte 
fehr zornig, nahm ihren Spinnroden und ftieß ihn in die Linde, und 
alsbald, wie dieß geſchehen, fliegen die Vögel auf, und der Baum fängt 
an zu zittern von der Wurzel bis zum Gipfel, und aus ben Stamm 
und den Aeften und Zweigen läuft der Saft und tropft auf den Boden, 
und die Blätter werden gelb und fallen ab, und bie rau Hulle fagt: 
„D bu arger Böfewicht, fich’ her! wie bem -Lindenbaum, fo foll es bir 
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gehen und deinem Hauſe, — ſo ſollſt du verdorren und verſchmachten 
und ſterben, und kein Glück mehr haben ewiglich!“ Dann ging ſie mit 
dem Jakob von dannen. 

Wie fie geſagt hatte, fo geſchahv. Als der Lindenbaum verdorrt 
war, da hielt das Schloß nicht mehr. So oft es ſtürmte, fiel auch ein 
Thurm, oder eine Mauer ein, und der Regen ſchwemmte die Steine 
hinweg, fo daß man's nicht mehr aufbauen konnte. Kein Menſch wollte 
mehr im Schloſſe bleiben, und der Schloßherr wohnte im Keller, — bort 
ftand die Geldfifte, und von ber wollte er ſich nicht trennen, fondern 
hütete fie Tag und Nacht. Zulegt, mie nichts mehr vom Schloffe übrig 
war ald ber Keller und der verdorrte Rindenbaum, ber vor dem Keller 
fand, fam auf Martini in der Mitternadht ein großer Sturm und warf 
den Lindenbaum auc um: ber fiel gerade vor die Kellerthür und fperrte 
den Ausgang und ber Schloßherr Fonnte die Thüre nicht mehr aufbringen, 
wie er fih auch anftemmte und nad Hülfe fehrie, und mußte elendiglich 
auf feiner Gelbfifte verhungern. 

Die Fran Hulle aber wußte das Alles gar wohl, und den Tag nad) 
feinem Tod kommt fie, bebt den Lindenbaum hinweg, öffnet die Kifte und 
fcheidet das Gold in zwei gleiche Theile; den einen läßt fie liegen, ben 
andern nimmt fie mit, und wie fie aus dem Keller tritt, ftürzt der auch 
zufammen. Dabeim gibt fie dem Jakob dad Gold und fagt: „So! jegt 
bat jedweder das Seine — er und du! - mies der Vater befohlen bat. 
Nimm, was dein ift, aber den Edelmann ſchlag dir aus dem Sinn und 
werd ein Bauer: fo fannft du noch Glüd haben. Leb wohl, mid wirft 
du jetzt nicht mehr ſehen.“ 

Da nahm der Zakob Abſchied und baute fi) von dem Gelde einen 
großen Bauernhof auf dem Hundsrück bei Altenbuch, nahm eine Frau 
und viele Knechte und Mägde und ward ein großer Bauer. Keine Seuche 
fam in feinen Stall, und feine Raupen auf feine Obftbäume, und fein 
Hagelſchlag über feine Felder. In der Erntezeit, wenn dad Gefinde alle 
Hände voll zu thun hatte, damit das gute Grntemetter nicht verpaßt 
würde, geſchah es oft, daß, wenn fie in der Früh auf's Feld kamen, die 
Arbeit fchon getban war, daß die Garben alle gefchnitten und gebunden 
und auf Haufen geftellt waren, daß man fie nur bineinzufabren brauchte. 
Die Leute fahen fih groß darum an, — der Jakob aber wußte wohl, 
wer’s getban hatte. Wie ihm fein erfter Sohn geboren wurde, und er's 
ben Nachbarsleuten anzuzeigen ging, meinte er in feiner Freude, er müffe 
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der Fran Hulle davon doch auch Meldung tbun, und machte ſich zu ihr 
auf ben Wea, aber mie er auch fuchte und fich die Augen rieb, er fonnte 
weder dad Häuschen mehr finden noch dad Thal, in dem das Häuschen 
geftanden, unb nachdem er den ganzen Tag vergeblih im Walde herum 
gelaufen, fand er ſich Abends, ald man die Lichter anzündete, wieder vor 
feinem Bauernhof. Endlich ift er im bohen Alter geftorben. 

Sein Hof ftebt noch, und der Bauer, der ihn heutzutag im” Beftand 
bat, heißt der Hundsrüds- Philipp. 


297. 


Das Bannkraut. 
Die vor. Schrift S. 145. 


Im MWaldesbunfel auf gewiſſen Berghböhen wächst ein Kraut, das 
allen Zauber löst. Wo ein Anderer nur einen Haufen glühender Kohlen 
erblickt, fieht der Beſitzer des Krauted blankes Gold — und was dad 
Kraut berührt, tft der Gewalt der Erdgeifter entzogen. Darum bewachen 
fie auch das Kraut, und obwohl fie nicht im Stande find, geradezu deſſen 
Abbrechen zu verhindern, jo wiffen fie doch dem, ber es fucht, fo vielen 
Spud in den Weg zu werfen, daß er nur felten zum Ziele gelangt. 
Und das Kraut ift nur einmal im Sabre, in ber heiligen Ghriftnacht, 
während es zwölf Uhr fchlägt zu brechen, und es barf der, welcher es 
holt auf dem Wege nicht befchrieen werden und er muß ſtumm bleiben, 
bis er wieder heimgefommen. 

Es ift nicht gar lange, da lebte zu Faulenbah ein Mann, ber war 
ganz erpicht auf Dinge, die man meit beffer unerforfcht läßt. Gr fuchte 
auf den Friedhöfen in die Geheimnifje des Jenſeits einzudringen, er fpürte 
an verrufenen Orten ben unheimlichen Wefen nah, die da hausten, und 
fein Zaubermittel, kein bannender Spruch war ihm unbefannt. Aber 
fein Ziel, ein reiher Mann zu werden, hatte er noch nicht erreiht. Gr 
war Wirth und mußte recht gut, daß ed, wenn in der heiligen Chriſtnacht 
um zwölf Uhr der junge Wein aus dem Faffe fteigt, ein gutes, wenn er 
aber finkt, ein fhlechtes MWeinjahr bedeutet, aber er hatte nicht hinreichend 
Geld, um im letzteren Falle zu rechter Zeit erkleckliche Weinvorräthe 
einzukaufen. Gr wußte au, daß zu derfelben heiligen Zeit aus gewiſſen 
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Quellen Wein fließt, allein in den wenigen Augenblicken, in welchen die 


Mitternachtöglode ſchlägt, Läßt fich nicht viel Wein fchöpfen, und es ift 
eben auch damit nicht zu feherzen: war dody kurz vor jener Zeit erft ein 
Mann dabei fehr übel gefahren. Der batte auch in der heiligen Ehrift- 
nacht eine Quelle, wo Wein fließen follte, glücklich unbefchrieen erreicht, 
und ald ed zwölf Uhr ſchlug, trank er umd rief freudig aus: 


Alleweil *) trink ih Wein! 


Aber ein Krallenfuß padte ihn, der das Gebot des Schweigens gebrochen 
hatte, am Genid, eine Donnerftimme rief: 


Alleweil bift Du mein! 


und ber Mann ward nicht mehr gefehen. 

Dem Faulenbacher Wirth ward befannt, daß auf dem Küblberge 
das Kraut wuchs, dad allen Zauber löst. So fehr es ibm nad) feinem 
Befite gelüftete, batte er doch lange gezögert, es zu holen, denn er fah 
voraus, daß er mit allen Screden der Unterwelt zu.tämpfen haben 
werde, wenn er ed erlangen wollte. Endlich aber überwand die Geldgier 
alle Bedenklichkeiten und in der nächſten heiligen Chriſtnacht machte er 
ſich auf den Weg. 

Der Kühlberg ift ein mäßiger Berg zwiſchen Faulenbach, und Stabt- 
Prozelten; die Ausficht ift dort prachtvoll, aber der Boden tft ſchlecht und 
nährt nur nothdürftig traurige Kiefern, in ihrem Schatten wächst bas 
Zauberkraut. 

Der Mann hatte den Wald kaum betreten, da wälzte ſich ihm ein 
Ding entgegen, das er nicht recht zu erkennen vermochte, das aber ſo 
gräulich war, daß es auch einem beherzten Manne Schrecken einjagen 
konnte. Aber er ließ ſich nicht einſchüchtern, und als das Ungethüm bis 
zu ſeinen Füßen kollerte, faßte er ſich ſchnell und ſprang darüber weg. 
Ohne ſich umzuſehen eilte er weiter, aber bald trat ihm in der Enge des 


Weges ein ſchwarzer Mann entgegen hoch wie ein Kirchthurm. Neben 


vorbei war fein Raum, und an dad Ueberfpringen war ohnehin nicht zu 
denfen; der Riefe kam mit fo gewaltigen Schritten auf ihn los, daß feine 
Beine gleihjam einen Thorbogen bildeten — und fehnell fchlüpfte der 
Mann durch und fam unverlegt davon. — Schon nahte er fich der 


®) Jept. 
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Stelle, wo das geſuchte Kraut wachſen mußte und er glaubte ſich ſchon 
am Ziele, als von allen Seiten Kriegsknechte zu Roß und zu Fuß heran— 
rüdten und drobend gegen ihn die Waffen ſchwangen. Er lief auch da 
feinen Muth nicht finfen und fchlüpfte bald an rinem Ritter, bald an 
einem Fußknechte vorbei; aber es ftellten fich ihm fletd neue Schaaren 
entgegen — und als fie endlich ihre Reiben lichteten und er eben den 
Letzten hinter fich hatte, ſchlug es zwölf Ubr. — Der Spud verſchwand, 
aber auch die koſtbare Zeit war verſchwunden und unverrichteter Dinge 
und todesmatt fchlich der Mann feiner Heimath zu. 

Als am andern Morgen den Mann, ber ben tiefen Schlaf gänzlidher 
Erſchöpfung fchlief, feine Leute weden wollten, bebten fie erfchroden 
zurüd, denn die einzige Nacht hatte aus dem Fräftigen Manne im beften 


: Lebensalter einen binfälligen Greis mit weißen Haaren gemadt. Gr bat 
‚ feinen Verwandten, deren Kinder zum Theil noch leben, oft die Befchichte 


— 


zum warnenden Beiſpiel erzählt. 


298. 


Der Schatz auf der Karlshöhe. 


Bon B. Baader im Ara v. Mone IV., 162. 


Auf der Karlshöhe im Speffart liegt ein Plab, den man die Schaf: 
gräberei nennt. Hier liegen eine filberne Glode und eine Kifte voll Geld 
vergraben, weldye dem Frauenflofter Schmerlenbacdh gehört haben. ine 
Nonne ift fhon oft als Gefpenft auf dem Plak und in der Umgegend 
gefeben worden. Zu einem Köhler aus Steinmarf, der Nachts auf der 
Karlehöhe Kohlen brannte, Fam fie bis an feine Hütte, zeigte ihm einen 
großen Schlüffel, dem fie in der Hand trug, und mwinfte ihm, mit ihr zu 
geben. Der Köhler aber, voll Angſt, blieb in feiner Hütte zurüd; worauf 
ber Geift traurig davonging. 

Schon mehrmald haben Leute verfuht, den Schaf zu heben, es {ft 
ihnen aber noch jedesmal mißlungen. 
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Wie ein Bauer Wiedernberg rettet. 


£, Braunfels Mainufer ©. 326. 


ALS die Schweden in die Gegend von Niedernberg bei Afchaffenburg 
famen, begaben fich alle Bauern des Dorfed auf die Flucht, nur ein 
einziger blieb. Der machte fich getroften Muthes auf, ging den Feinden 
entgegen, begebrte Gehör bei Guſtav Adolf, und bat ihn in fchlichten 
Worten um Schonung für feinen Ort. Der König gewährte die Bitte; 
und um das fromme Vertrauen ded Bauern zu belohnen, ſchenkte er ihm 
alle Häufer und Felder der ganzen Gemeinde. Als fpäter die Schweden 
abzogen und die Entflobenen zurückgekehrt waren, ftellte der Bauer Jedem 
dad Seinige wieder zu; in der ganzen Gegend aber war fein Edelmann 
fürderhin fo hochgeehrt, wie diefer Bauer. 


300. 


Das Wunderkreu;. 


Don Shoppner — Uniern der Bafanerie bei Aſchaffenburg fieht man Spuren ber 
Stammburg der Guglenberue, tie nachmals bei Stadtprogelten, eine mit jener 
Burg gleichnamige erbauten Die PVeranlaffung zur Ueberfierlung erzählt vie Sage 
Behlen u. Mertel Sei. u. Behr. v. Aſchaffenburg, ©. 13. 


Juchhei! mein ſchönes Fräulein von Guglenberg! juchheh! 
Es zieht auf ftolrem Roſſe der Bräutigam herbei! 


Zum Feſte geht es heute, fhon naht des Nitters Treß, 
Bald Mingt vom Hochzeitjubel der Guglenberge Schloß. 


Das fhöne Bräuthen eilet behend auf ten Altan, 
Mit fühem Minnegruße den Liebſten zu empfah'n. 


Da fhallt Trompetenfhmettern entgegen ihm fo traut — 
O Gott! was muß gefhehen? — zu Boten finkt die Braut. 


Der Rappe tobt und fhäumer — o gräßliches Geſchich — 
Vom Roſſe ſtürzt der Ritter und bricht ſich das Oenid. 


Das Fräulein ringt die Hände, es bricht ihr armes Herz, 
Sie Hagt In einem Klofter dem Heiland ihren Schmerz. 


— — — — — 
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Ein Kreuz von ihr errichtet am jenem Schreckensort 
Es trug auf unfre Zeiten bie Trauerfunde fort. 


Und weil ber Pilger mancher dort Troft und Rettung fand, 
So ward das Kreuz vom Volle das Wunberkreuz genannt. 


301. 
Die verfunkene Glocke. 


N. v. Herrlein ©. 18. 


Su ber Pfarrkirche zu St. Agatha hingen neben einander zwei Gloden, 
bie eine Marianna, die andere, die von Silber war, Sufanna geheißen. 
Im bdreißigjährigen Kriege raubten die Schweden bie filberne Glode, 
luden fie in ein Schiff und wollten fie den Main binabführen. Als fie 
an bad Ende der Stadt famen, nämlich an den Felſen, auf dem jeßt ber 
Pavillon im ſchönen Thale ftcht, wo aber früher die Stadtmauer gegen 
den Main zog, fprang die Glode aus dem Schiffe in den Main, wo fie 
noch liegt. So oft nun die Glode Marianna geläutet wird, ruft fie 


Bimbam, Bimbam, wo ift die Schwefter Sufann ? 
Und die feine Silberſtimme der Glode im Maine antwortet: 
Bimbam, Bimban, da bin ih, Schweiter Mariann', 


Diefe Worte hören freilich nur die Golden = Sonntags- Kinder, bie 
frommen Herzens und gläubigen Sinnes find: ein Liebehen von ber 
Sufanne fingen aber noch alle kleinen Kinder. Es lautet: 


Kling Mang Glorian 
Unf’re Schwefter Sufann’ 
Llegt im Main 

Am grauen Stein, 

Kehrt nimmer beim. 
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Die verlornen Heiligenbilder. 


Die vor. Schrift S. 19. 


Bor bem Hauptthore des Schloſſes Johannisberg zu Afchaffenburg 
ftand urfprünglich jenfeits ded Grabens ein Portal und darauf die fteiner= 
nen Bildfäulen des heil. Martin, des Patrond des Erzſtiftes Mainz, 
und des heil, Johannes des Täufers in kunftreicher Arbeit. Der Kurfürft 
Emmerich Zofeph lief vor etwa fiebenzig Jahren das Portal der freieren 
Ausficht wegen.abbrechen , die Bildfäulen wurden befeitigt und im Laufe 
ber Zeit hatte man ihrer vergeflen. 

In einer der ſchönen Spätfommernächte ded Jahres 1811 ging ein 
alter Fiſcher aus der Weinfchenfe beim, in der er täglich feinen Schoppen 
zu trinken pflegte. Die Weinfchenfe befand fi in dem Eckhauſe zwiſchen 
der Karläftraße und dem Viehberge, und der Fiſcher wohnte in ber 
Fifchergaffez er nahm feinen Weg aber nicht dem Vichberg hinunter am 
Maine Hin, fondern an dem Bauhofe und Schloß vorbei durch die neue 
Anlage. Bon dem Bauhofe zieht fi eine Mauer gegen das Schloß und 
darin ift ein zugemauerter Thorbogen. Als der alte Fiſcher dahin kam, 
ftand vor dem Thorbogen ein Bifchof im vollen Ornate mit Inful und 
Stab; ber erhob die Hand und fprah: „In biefem Gewölbe liegen bie 
Bildfäulen des heil. Martin und des heil. Johannes, die vom Schloßthore 
abgebrochen worden find. Sie follen nicht länger gleich altem Gerümpel 
im Mobder liegen, fondern wieder hervor an's Tageslicht — und du fol 
diefe8 mein Gebot verfünden!” Darauf war er verſchwunden. 

Des folgenden Morgen überlegte ſich der Fiſcher die Gefchichte. Die 
Naht war hell geweſen und der Fiſcher hatte den Bifchof deutlich gefeben 
und jeine Worte wohl vernommen, allein die Erſcheinung war fo ſchnell 
vorüber — und gerade an bdiefem Abend hatte der Fiſcher mehr ale 
einen Schoppen getrunfen: er war barum nicht fiber, ob ihm nicht ber 
Mein einen Streich gefpielt, und beichloß, vor der Hand über die Sache 
zu fohmweigen. Sie ging ihm indeffen den ganzen Tag im Kopf herum 
und erft am Abende in ber Iuftigen Gefellfchaft ded bekannten Wein- 
haͤuschens vergaß er ihrer. 

Zur gewöhnlichen Stunde, ed war nicht die frühefte, ging er heim. 
Er dachte an nichts, ald an den guten mwohlfeilen Wein, den er getrunfen, 
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Der Eilfer war zwar damals noch wicht im Faß, aber der vorandfichtlich 
reihe Herbft zwang zum Kortichaffen der Weinvorrätbe. Als ber Fifcher 
am Bauhofe vorbei war, blickte er doch fchen nach dem zugemauerten 
Thorbogen — und der Bifchof fand wieder dort und fprach bdiefelben 
Worte. j 

Set konnte der Fiſcher nicht mehr zweifeln, daß er wirklich eine 
Erſcheinung aus einer andern Welt gefeben. Wäre es nicht fpäte Nacht 
geweſen, er bätte gleich die Anzeige gemacht; fo mußte er ſich fchon bis 
zum andern Tage gedulden. Im Strahle der Morgenfonne ſehen indeſſen 
alle Dinge anders aus, ald beim Sternenlidhte. Der Fiſcher befam am 
andern Tage wieder Zweifel und er trug fie fo lange berum, bie es 
wieder Nacht war. 

Und zum dritten Male ging der Fiſcher am Thorbogen vorüber und 
zum dritten Male ftand der Biſchof davor, jegt aber zürnenden Antliges. 
Er fprab: „Wenn du mein Gebot wieder nicht verfünbeft, fo ift diefer 
Tag dein legter!“ 

Da hatte alles Zögern ein Ende. Der Fiicher machte augenblicklich 
bie Anzeige. Das vermauerte Gewölbe, das früher au einem Kohlen⸗ 
behälter gedient hatte, wurde aufgebrochen und ed fanden fich darin die 
Bildfäulen ded heil. Martin und des beil. Johannes in unverfehrtem 
Zuftande. 

Sie wurden im ſchönen Thale unfern der Kirchenruine aufgeftellt 
und bort ftehen fie noch, freilich jet febr verſtümmelt. 


303. 
Der Riefenpflug im Sclofe zu Afchaffenburg. 
Don W. v. Kleupgen. gl. v. Herrlein ©. 1, 


Karol der Kaifer reitet von Salzburg an der Saal, 

Sein Weg geht durd den Speſſart nah dem Main zu Thal 
Turpin iſt ihm zur Rechten, zur Linken prangt Roland, 
Welch wunderbares Schalen in dem Wald entftand ? 

Das iſt Urgand der Rieſe, Roland zum Kalfer ſprach, 

So treibt er euer Wild und gebt der Jagbluft nad ; 

Dod morgen zu der Stunde befommt cin Jagen cr, 
Sewährt ihr's, daß er Bären und Hirfche fängt nit mehr. 
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Das möge Bott verhüten, Karol im Ernfte ſpricht, 

Wer kämpft mit Egolanden, wenn mir bein Arm gebricht ? 
Darum verfogt den Kampf dir mein kaiſerlich Gebot 

Bis uns der Maurenkönig nicht mehr mit Krieg bedroht. 
Indeſſen trangen Thürme bie Eichenwipfel durch, 

Mas liegt dort in dem Thale, Turpinus? — Aſciburg. 
Seht dort die hohe Zinne, das fit der Heldenthurm, 

Gr troket, von den Römern erbaut, dem Beitenflurm. 

Am Hügel rechts vorüber, auf dem die Zelle ſteht, 

Der Schritt der müden Rofje zu dem Kaftelle geht. 

Die Brüde raffelt nieder, die Gäfte fommen an, 

Und an tem Thor empfängt fie des Schloſſes Kaftellan. 
Beſchühe Bott den Kaifer, ibm Lob daß nicht Urgand 
Eud reiten ſah — Karolus: war denn niht da Roland ? 
Die Abendfonne parpurn tas weiter Land beſchien, 


Vom Eöller ſchau'n der Katfer, fein Held und aud Turpin. 


Was find das für Gebirge, dort wo der Tag fi neigt? 
Dort zwiſchen Main und Lahn empor der Taunus ftelgt, 
Auf jenem Gipfel träumte der Königin Brunbild, 

Daß fie gefchleift einit werbe von einem Roſſe wild, 
Zurpin und jener Thurn, den dort mein Auge haut, 
Barthelomei Kirche, die ihr habt aufgebaut. 

Und dert zu meiner Linfen die Mauern in Ruin? 

Das war vortem ein Landſitz, die Römer bauten ihn. 
Echt reis die Klausnerbütte, fie beißt zum guten Dann, 
In Armutb warb des Guten ſchon reihlih dort gethan. — 
Karol befhaut noch fange die Lande weit und breit, 
Erftaunt und hingeriſſen von fo viel Herrlichkeit ; 

Doch wie er fo belrachtet im Abendgold den Main, 
Schleicht leiſen Trittes Schwermuth in fein Entzüden ein. 
Ja, prahtvoll auf dem Hügel fteht diefe Burg, Turpin, 
Von bier zeigt mir dein Finger nad werthem Orte bin, 
Nur eines fehlt, das Auge, das eine Gegend jhmüdt; 
Von bier iſt allauferne ver Fluß binweggerüdt, 

Denn von der Römervilla bis au dem guten Dann, 

In feinem araten Laufe man faum ihn fehen kann. 


Da ſchaff' ih Rath, Herr Kaiſer, laßt ſchmieden einen Pflug, 


Ein neues Bert zu pflügen ſchwer und aud groß genug, 
Dran fpannet unfre Roſſe, bie find der Arbeit werth, 
Was zieht allein nicht Bajard Rolandé, das ſtarke Pferd ? 
Wohl haft du mir gerathen, das ſoll geſcheh'n ſogleich — 


Bald fhallet durd das Schweigen des Hammers lauter Streid, 
Die Eſſe fprübt der Funken, durch manden fhweren Schlag 


So vtele, daß das Dunkel verwandelt wirb in Tag, 











Und wie die Morgenfonne glänzt von ber Berge Wand, 

Iſt ſchon der Pflug geſchmledet und Bajarb angefpannt. 

Er wichert, laut bröbnen feine Hufe von Metall 

Und auf den hohen Erwig Urganden lodt der Schall, 

Im Thal die Männlein, Pferdlein, er heftig zappeln ſieht, 
Und lacht mit Macht, weil keiner den Pflug von bannen zieht. 
Darob der Katfer trauert, Roland wagt den Verſuch, 

Nüdt eine Handbreit weiter, den ſchweren Riefenpflug. 

Sie raften nicht bis purpurn die Abendröthe glübt, 

Da waren fie voll Hunger mit Schweiß bevedt und müd. 
Laßt Kaifer eure Sorgen, Herr Roland kehrt nah Haus, 
Ich führe diefen Hantel allein, fo den’ ich, auf. 
Helm fehrten nun vie beiden, Zurpinus blieb allein, 

Und läßt zwei Zidlein kommen, fpannt in den Pflug fie ein; 
Da wurde voller Neugier Urgand der große Mann 

Stieg von des Berges Gipfel herab zu dem Geſpann, 

Was willt du Pfäflein, fage, mit dieſem Ziegenpaar ? 

Eo wenig wie die Ziclein, rüdit du die Pflugesſchaar. 

Vor Zorn ward roth der Ricfe, ſtreckt nad) Zurpin die Hand; 
Dod wollt’ er ganz ihn laſſen weil er jo ſchön ihn fand. 
Schad' wär’ es um bein Röckchen, dein Hütlein von Karmin, 
Lauf bin vu nettes Tödhen! — und los lich er Zurpin, 
Und biefer fpannt die Zidlein vom Riefenpfluge aus, 

Treibt fie vor feinen Tritten zu dem Kaftell nah Haus, 

Er fand Roland im Schlafe und jdlafend auch Karol, 

Bei ihren golpnen Bechern, das that der Kummer wohl. 
Das ganze Junggefinde ſchlief tief in diefer Nacht, 

Den Kaifer hütend hat Turpin allein gewadht. 

Und als der Kloſterwächter die neunte Stunde rief, 

Pflügt ſchon ber Ricfenpflug im Thale breit und tief. 

Und eb’ ſich noch der Frübhahn in dem Kaftelle regt, 

Shen an das Fundament der Burg die Welle ſchlägt 

Das Bett ift bald gepflüget bis zu dem guten Mann, 

In einem Ellenbogen frümmt ſich der Main fortan. 

Die Arbeit it vollendet — was will des Rieſen Drob’n ? 
Zurpin vernimmt es zagend und tritt auf den Ballon. 
Klein Pfäfflein, börft du rauſchen im Thale nicht den Fluß? 
Des Maines Fluth befpület nun des Kaftelles Fuß, 

So war mir denn zu zichen der Pflug nicht allgufchwer ; 
Dod Morgen noch des Tages zeig’ id der Stärke mehr. 
Ein Stündchen will ih raften und dann mit diefer Hand 
Erproben ob dich Schloß mir leitet Widerſtand, 

Db ih in einem Tage zerftöre dieſen Bau, 

Mich höhnend fteht zu lang fhon die Burg in meinem Sau. 
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Zurpinus war erfhroden. Das wäre Jammerfhad, | 
Nein, nie darfſt du verüben fo ſchwere Miſſethat, | 
Berauern müßte fühlen das Raubthier in dem Wald! | 
Und horch mit lautem Brüllen der Bären Wuth erſchallt. 

Der Riefe kehrt zur Wildniß und aus dem Oſten lacht 

Das Morgenroth, Karolus und au fein Held erwacht. 

Was hör ich für eim frohes Raufhen in dem Thal? 

Der Kaiſer tritt zum Söller, ſieht in dem Morgenftrahl 

Den Fluß zu feinen Füßen — mein Auge doch nicht trügt ? 
Wie, haft du mit zwei Zidlein den Main berbeigepflügt ? 

Wo geftern Fluth gewefen, da ſproſſen Blumen auf, 

Wo geftern Blumen blühten, geht nun ber Fiſche Lauf. 

Das Wild feht, das zur Tränfe fi heerdenweis gewandt, 
Rohrdommeln, Störhe flattern an des Fluffes Rand? 

Zurpin flieht, daß dem Kalfer die Arbeit wohlbehagt, 

Darum er eine Bitte ihm vorzutragen wagt: 

Urgand hat dem Kaftelle den Untergang gedroht; 

So zichet an den Mantel von Gold und purpurroth, 

Die Krone nehmt, das Scepter führt mit eurer Hand, 

Auch ich will mic bellelden mit meinem Feſtgewand 

Und Roland foll von Ferne, fo daß er uns kann feh'n, - 
Zu eurem Schutz', in voller Rüftung mit uns geb’n, 

Ich flehe, ihr befehlet Urgand den Frieden an! 

Sie Ientten ihre Roffe zum Wald auf wilder Bahn. 

Der Srund war vor ber Riefenhöhle aufgewühlt, 

Als ob ein Heer von Rittern die Kampfluft drauf gefühlt; 
Da riefen fie Urganden, doch feine Antwort fholl, 

Turpin trat in die Höhle, Blut ihm entgegen quoll, 

Den Riefen fand er nicht in der Höhle Schoof, 

Nur eine abgenagte Rippe die war groß. 

Weil er nicht hören wellte, als ih Erbarmen rief, 

Ward er von wilden Thieren zerriffen, als er ſchlief. 

Karol war freudig, aber Held Roland betrübt, 

Well er mit feiner Stärfe die That nicht ausgeübt, 

Drauf zogen fie gen Spanien, wo in den Krieg es ging, 

Wo Roland Egolanden, den Maurenföntg fing; 

Zuvor doch Tief Karol im Kaftelle wei’ und flug, 

Die Rippe aufbewahren und aud den Riefenpflug, 

Im Schloſſe, das Sulfardus aufs neu hat aufgebaut, 

Man heut zu Tag die Rippe, den Riefenpflug noch fhaut. 
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304. 
Der geſpenſtige Aüfer. 


v. Herrlein ©, 19. 


In dem Keller des Schönborner Hofes zu Aſchaffenburg, unter dem 
Baue, welcher zunächſt des Freihofes liegt, befand ſich ein großes Wein— 
lager. Der Küfer, welcher dasſelbe zu beauffichtigen hatte, war fo 
dienfteifrig, daß er alled Andere darüber vergaß; er hämmerte oft an 
den Käffern herum bie tief in die Naht. So trieb er's einft auch an 
dem heil. Weihnachtsabend, und die Leute, die in die heil. Chriftmette 
gingen, und die, welche heraus kamen, hörten ihn noch im Keller Elopfen. 
Deßhalb hebt er jetzt noch, menn es zur heil. Chriftmette läutet, zu 
Hopfen an, und man kann das unheimliche Hämmern hören, fo lange 
die heil. Chriſtmette währt. 


305. 
Afchaffenburgs Retter. 


Von Shöppnmer — Beblen u. Merkel Geſch. u, Beſchr. von Aſchaffenburg ©. 91. 


' 


Aſchaffenburg! Aſchaffenburg! o weh dir ſchöne Statt, 
Es dräuet deinen Mauern der ſchwediſche Selbat. 


Was flühten kann, das flüchtet mit Sad und Pad davon, 
Denn vor den Thoren flattert der Schweden Banner ſchon. 


Nur einer ficht enifcloffen das Ungewitter nahn, 
Gin alter Kapuziner, des Haufes Guardian. 


Der ftellt ſich auf die Brüde und präfentirt die Schlüſſel 
Aſchaffenburgs dem König auf fhön gezierter Schüſſel; 
Und fleht fo heiß um Gnade und ruht zu fleben nicht, 
Bit daß der Schwedenlönig Erhörung ihm verfpridt. 


„Um bdeinetwillen bleibe die Stadt von Schaden frei!“ 
Der König hat's geiproden, der König hielt es treu. 


Aſchaffenburg! Aſchaffenburg! dent ewiglih daran, 
Da: hat ein Kapuziner zu Deinem Hell getban! 
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Finnberg bei Aſchaffenburg. 


Bon W. vo. Kleudgen. 


Ein rotber Stein ragt in die Luft 
Hoch auf des Berges Firne, 

Die Welten und ein leichter Duft 
Belrönen feine Stirne, 


Zu feinen Füßen frönt ver Hain, 

Um Zuflucht zu geftatten, 

Führt in den Berg ein Gang vom Main, 
Geheim in Waldesſchatten. 


Und wenn der liebe Hag erwacht, 

Ein Schäfer feine Schafe 

Zur Tränfe treibt aus Berges Schacht, 
Kehrt dann zum ſichern Schlafe. 


Zwei Fräulein find in großer Noth; 
Im Schloß, von dem fie flammen, 
Ah! Ilegen ihre Eltern tobt, 

Auf geht's in lichten Flammen. 


Ah, Schäfer, unfer Leib ift grof, 
Dein Schuß mög’ uns auch fremmen! 
Nur Lämmleln in des Berges Schooß 
Mit mir zur Ruhe kommen. 


Des Hirten Schuß und Hut fie heiß, 
Bis er willfährt, begehrten. 

Und fiche da, als Lämmlein weiß 
Vermehrten fie die Heerben. 


Bei lautem Kriensgedröhn und Streit, 
Bannt fie im Berg’ ein Grauen, 
Man fieht fie nur wenn Friedenszeit 
Beglüdt die deutſchen Bauen. 


Wem diefes Schau'n fo engelrein 
Nur einmal warb beſchleden 

Auf goldner Trift im Sonnenfcein, 
Der lebt fortan im Frieden. 


—. 


307. 
Die Hölle. 


Drber Diundart. — v. Herrlein 8. 3%. 


In Arb war emol e Mann, der hatt’ e bed Fraa. Er wor e armer 
MWedbaer, der de ganze Dog im Wald mußt fchaffe, daß er fib un fa 
Fraa nu ernähre däht. Un ber hätt’ aach zefriede ſei nefunnt mit ſei 
Verdienſt; wann er mied un hungrig ham fumma id, do is aber ſei 
Krötz erſcht recht ogange. Die Fraa, di hat? em fa ornliche Befle 
gekocht, zanfte und rollte Alles im Haus erum, ald wann je der lewendig 
Deifel geweft wer. Un fo warſch Dag vor Day, un neit emol Nachts 
hatt’ der Mann fei Ruh. 

Wei 's zom Haamache fumma war, bo hot ber Mann ſei Weiſe 
gemaht un id Mittags drous gebliewe, wal's fele Dag gar ze hans 
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war, un er bie Meife volld a hot meh wolle. Die Fraa bradt em wohl 
das Eſſe; wall er aber e wink hot ausruhe wolle, do bot ſei en faule 
Belz gehaaffe, der nir ichaffe man, und lieber fa Fraa und Kinn Hunger 
leide laßt. So bot fe fort gemacht un fort gemacht, bis er en Kopp 
friegt hot, wie e Gidel, un bes Effe eweckgeworfe und bie Fraa fort= 
gejaht hot. In fam Arger ſaht er do laut zou fich felberfht: „Do 
mecht mer aber leber des lewendigen Deifeld wern, ald fo e Rewe fortfebre. 
Ach will mich leber dem Deifel verfchreibe, wann aih nor a Jahr 
Rouh hätt!“ 

Kaum hatt? er des Wort gefaht, fo war ber leibhaftig Deifel do — 
un halber im Zorn un halber in ber Angft bot er dem Deifel a Ver— 
fchreibing ausgeftellt, daß noch Jahr und Dag ber Deifel ihn bo follt, 
wann em fa Fraa fo lang de Rouh left. Wie's der Deifel agefange hot, 
ded woas mer neitz aber die Fraa wor von do a fanft, wie e Lamm. 

Wei fo a Dag noch em annern vergeht, denft der Mann gar neit 
mehr dro, daß er ſich dem Deifel verfchribbe hätt. Wei a Jahr erim 
war, bot der Mann grob widder fei Weiſe gemaht; do ſteht der bös 
vor em, padt den Mann am Krage un fährt mit em zu ber Ard nie 
dohi, wo Halle un Zehklapper fei. 

Des Loch, wo der Deifel ente gefahre is, des fieht mer Heut noch, 
un haaft zum ewige Odenle: die Hell. 
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308. 
Der Söwe im Pfälzer Wappen. 


J. Trithem. de orig. France. ap. Ludewig Geſchichtſchreiber vom Biſcheffthum Würgburg. 
©. 1019. @o# 1819, 0. 64, ©. 232. 


An der Straße, die von Mainz nad Frankreich führt, drei Stunden 
von Zweibrüden, erblit der Wanderer ein ehrwürdiges Denkmal ber 
Vorzeit. Auf einem abgefonderten Berge ſtand vor Zeiten eine anfehnliche 
Burg. Noch im fechzehnten Jahrhundert war fie ein Lieblingsaufenthalt 
des Herzogs Johannes I. von Zweibrüden. Seht iſt es ſtill und öde in 
dem zerfallenen Gemäuer; nur die Infchrift über dem Gingange fpricht 
wie eine Stimme aus dem Dunkel längft verwicdhener Jahre. Sie ift 
aus ber Feder dieſes Fürften gefloffen und lautet: 
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Hyldrich der Franken König war 

Vor mehr den Dreyzehen hundert Jar, 

Der aus Rath ein's, der Hildegaſt hies, 

Die drey Fröſch In ſeynem Schildt verlles. 

Dafür in's Panier den Lewen gut 

Nam, des Hindertheil ſich krummen thut, 

Gleich wie ein Schlang, um des Adlers Hals, 

Darmit anzuzeigen gleiches falls, 

Daß der Franken Lewenhertzen frey, 

Manheyt und rechte Klugheit darbey, 

Nach Gottes Wille mit Krieges Macht 

Sollten bezwingen ber Römer Pracht, 

Wie dann hernach geſchehen tft. 

Nachdem der Adler entflogen iſt, 

Frankreich Lilien zum Wappen nam, 

Der gekrönte Lew blieb den Pfalz Stamm 
Gott erhalt die Pfalz beim Lewen gut, 
Und dich Hauß allzeit in ſeyner Hut. 

Anno Christi MDXCVI. 


Nach einer alten Ueberlieferung foll ein gewiſſer Hildegaft die Deutfchen 
zum Kampfe genen die Römer in Gallien begeiftert haben. Er war ber 
Bertraute des Franfenfünigs Hilderich, Prieſter und Wahrſager, beffen 
Ausiprüche heilig. Einſt feierte Hildegaft (im Jahre 224) den Geburtstag 
feines Könige. Er ftand vor dem Altare einer heidniſchen Gottheit, deren 
Priefter er war. Als das Opfer verrichtet war, wurde er plötzlich von 
beiliger Begeifterung ergriffen. Seine Augen glühten, feine Glieder 
zitterten, er rief mit lauter Stimme: Sch fehe in die Zukunft: eine 
Gottheit aus Weften gibt den Sicambrern den Sieg, fie dringen hinüber 
in's Ballier Land, fie berrfchen in Germaniens Fluren. Jenſeits des Fluffes 
weicht der fremde Adler zurüd; ald muthiger Löwe mit der Schlange 
Klugheit geht der Kranke vorwärts im Römergebiet. 

Diefe Ausfprüce begeifterten Volk und König. Hilderih fand in 
den letzten Worten die Mahnung, ein neues Wappenfchild zu wählen. 
Statt der drei Fröſche nahm er den Löwen in erhabener Stellung, mit 
offenem Rachen, ein Bild ded Muthes und der Stärfe. Der Kopf ftand 
im blauen Felde — er fah über den Rhein in blaue Ferne, aus der er 
die Römer vertreiben ſollte. Der Schweif war getheilt; die eine Hälfte 
endigte fi in eine Schlange, die einen Adler umfaßte, — fie follte die 
Klugheit verfinnbilden. 
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Viele Jahre verfloffen, bis ber Löwe mit ber Schlange vorbdrang. 
Nah dem Siege bei Zülpich wurde das letzte Hinderniß befiegt. Noch 
ehe Chlodwig das linke Rheinufer betrat, hatten die Deutfchen die Römer 
vertrieben. Weil nun der Adler entflohen war, verließ der Frankenkönig 
das Sinnbild der Väter, und nahm die Lilien in fein Wappen, von 
denen ein chriftlicher Priefter fagte, fie feien vom Himmel gefallen. Die 
übrigen Glieder feines Haufes behielten den Löwen; ihre Nachkommen 
baben ibn noch. Im bayerifhen Wappen hält er das Schild, im 
Pfälziſchen war er in der Mitte wie auf den Seiten zu feben. 


309. 
Richard Föwenherz und BVlondel. 


Bon 8. Zapf. — Trifels bei Annmweiler. — Math. Paris hist. angl. 121. Strur. 
corp. hist. Germ. p. 422. Schöpflin Alsat. II,, 188. 


Die Schwalben fliegen ſchnelle, Mit Loden auch wandern geh'n! 
Es wandert fhnell der Rhein, Dieß fagt das ftille Sehnen, 
Die Winde ummehen die Zelle, Das deinen Blid umflicht — 
Drin der König fipt allen. Dieß künden deine Thränen 
Herr Riharb! Herr Richard! dich heißt «6 Im bleichen Angeſicht! 
2. 

Herr Richard ſitzt am Fenſterlein Ins weite und Ins freie Meer 

Und Iugt betrübt hinaus — Bis an mein Heimalhland, 

Dort außen fluibet hell der Rhein, Oft leuchtet mir im Traume ber 

Es fallt wie Wogenbraus. Sein weißer Felſenſtrand!“ 


Dort Mlingt und wallt der grüne Rhein Gr trüdt fih auf die dunkle Bant 


In lichter Abentaluth, Und wünfdht den Tod heran, 

Die Burgen ſchauen ſtolz darein, Das Auge trüb, das Herze franf. 
Sich jplegelnd in der Flutb. Stiert er den Boten an. 

„D daß id ewig liegen muß Dem alten Kummer gibt er Raum, 
Im alten Felfenbaus! Wird ihm auch noch fo bang — 
D trüge mid der deutſche Fluß Und lieblich tönt's in feinen Traum 
In’s weite Meer hinaus! Wie frommer Harfenklang. 
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Wie jenes Lich, das oft dahein Bon unten ſchallt es mild herauf 
Er fang an Fieundesbrun — Wie mie ein Troſt erfgell — 
| Der Traum {ft füß! — der alte Keim Da geht ein Licht ihm firahlend auf: 
Schwellt ihn mit Hoher Luf, „Mein Blondel liebevoll!“ 
Gr fieht fi wieder froh und frant — — Mit weider Stimme fällt er ein 
Und doch — das iſt fein Traum! Und fingt das Lieb zu End’ — 
Das iſt Geſang! — er läßt bie Bant, „Das möge dir ein Beiden fein, 
Er lauft am Sttterfeum: Auf daß mein * ſich wu“ 


Er weiß, nun e” vorbei bie Neth, 

Die Thräne rinnt herein — 
Und draußen glüht das Abendroth 

Und rauſcht ber grüne Rhein. 


3. 
„Mein Richard, o mein Rihard!! Sie Halten fih umfchloffen 
„Mein Blondel, treu und gut!?“ 70. .'Mmb weinen Iels und lind; 
Sie halten ſich umſchloſſen „O glüdlih , dreimal glüdlich, 
In ihrer Liebeegluth. Daß ich dic wiederfind'!“* 
Der Sänger mit der Laute, Es mahnt fie an die Werne >> 
Der König im Purpurflei® — Und an bie Burg am Rhein, 
Zwei treue Freundesherzen An feine grünen Wellm 
In Freude und in Leid, Und an ben gülbnen Wein; - 


Und an bie fiille Belle 

Und an bes Liedes Klang — 
Sie Halten ſich umſchloſſen 
Und weinen lets und lang. 


310. 
Der Harfner auf dem Erifele, 
| Ben #: Aulendad., 


Mer fipt dort auf den Trümmern im Eonnenniedergang? 
oe —* [2] On. ‚fo ſchaurig zu feiner «Harfe Klang. 


.@ iR * treue —— in ſeinem greiſen Haar, 
Er fingt von einem König, der dort gefangen war. 








Sagenbuch I. 


— u — 
Schon ſinde viel hundert Jahre, daß Hier in: Kerkernacht 
Der Löwe Richard grollte in ſchnöder Feſſeltracht. 


Dar bieß der Lohn dem Helden, der für des Glaubene Gut 
Im fernen Syrerlande vergoß fein edles Blut? 


Der Thurm iſt Tängft zgerftoben fammt dem, ver drinnen fag, 
Kaum daß tie Zelt noch Spuren gelaſſen hat ter Schmach. 


Doch Zeit und Sturm und Jahre, ſie thaten nichts zu ‚leid, -- 
Dem treuen Harfner droben, der fennt niht Raum noch Zelt. 


Wenn ſich die Sonne neiget, hört man, zur Harfe dann 
Sein ſchaurig Lied ertönen non bem gefangnen Mann. 


311. 
ietburg. 1. 


Bon Er. Otte. — Rietburg (Rippurg) fühm. von Edenkoben. — Chron Hirs. ad 
an. 1255. @o8& 1819, Nr. 55. Freh Befchr. nes Rheinkreifes T, 79. — 


Aus der alten Worms um Rheine Seid gegrüßt, ihr hellen Schlößleln, - 


Neitet Hollande Königin, . An des Hügels grünem Rand, 
An des treuen Dieners Seite Defien Fuß die. dunkle Föhre 
Nach dem Schloſſe Trifels hin. Und der Eichenwald umſpannt. 
Frühling iſl's, der Himmel glänzet Meg, ihr düſtern Hatbebilver, 
Sonnenhell und dunkelblau, Hollands Meeresftrand und Dün’! 
Muntre Vogellieder Hingen “ Schöner Iebt’s fi hier am Rheine, 
Und mit Blüthen prangt die Au. ° " In ber Pfalz fo frifh und grün,“ 
Selig tft die junge Fürſtin Nuft die Fürftin und von ferne 
Aufgewacht zu neuer Luft; Winter ihr der Trifels fon; 
Gold'ne Frühlingsträume tauchen Nein ſo ſelig war ſie nimmer 
Wonnig auf in ihrer Bruſt. Auf dem ſtolzen Königethron. 


Läffig, Ihrer Hand, potfunfen 11,7 ISith, da lugt die Rietburg nieder, 
Hängt herab des Rößlein's Zaum, Dumpf und düfter wie ein Grab! 


Und ihr Auge haftet trunfen Weh, von ihrer dunflen Warte 
An der blauen Berge Saum. Späht der grimme Feind herab. 
„Seld gegrüßt, ihr Heben Berge Niederraſſelt Kett und : Brüde, 
Don dem Morgenftrahl erhellt. Aufgefprungen {ft das Thor, 

Sei gegrüßt, du wunderbare, Aus des ESchloſſes ſinſt'rem Raume 
Lenzgeſchmũdte Zauberwelti  . )... ı: Stürme‘ ein Gölpnerhaufe vor. 


* 4 But az 





Blankes Schwert in brauner Fauft! 
An der Spike ragt Graf Hermann 
Der im Schloſſe droben haut. 


Wilden Muthes ftürzen Alle 
Auf die Königin fid dar, 
Reigen ihr die gold'ne Krone 
Aus dem braunen Lodenhaar. 


Einer faßt das Roß am Zügel, 
Zerrt den Teppich ihm von Leib _ 
Und ein andrer aus dem Bügel 
Relßt das etl Königeweih. 


Hohn auf ihren blaffen Lippen 
Mag fie jammern, mag fie flehen,- 
Eifern ift des Grafen Bruft! 

Web, fhon llegt fie in dem Thurme, 


Leihenblaß, ſich unbewußt. — 


Jubel nun und wilde. Freube 

In des Schloſſes düftrem Bann, 
Denn ein Weib iſt ihre Beute 

Das das Schwert nit führen fann, 


Wilde Knete, blaſſe Jeder 
Belern froh das Siegesmahl, 
Und Graf Hermann ſchwingt den Beer, 
Zrunten hebt ex fig. im Saal: 


Sol dein Weib, nod if es Zeit, 
Darfit mir grollen, doc vor Allem 
Sel das Löfegeld, bereit ·· 


Finſter iſt vie Nacht und ſtille, 


Droben hoch fein Sternlein wacht: 


Plagt dich, König, Langeweile ? 


Horch, da wird es plöpli rege 
Und zum Tag erbleiht die Nacht. 


Schwerter, Helme, Hellebarben 
Tauchen aus dem Dunkel auf, 


- Und von hüben, und von drüben 
Zieht heran mand rüfl’ger Hauf. 


S find die wadern deutſchen Männer 
Dort aus Worxris der ‚alten Stadt, 
Heute gilt's dem ſchlimmen Grafen, , 
Der das Recht verlepet hat. 


"Seht die Faceln find geſchwungen 


Roth und blutig ift der Rhein! 


Und bie graufen Flammenzungen” " 


‚ eden [hen am alten Stein. 


Thurm und Giebel rollen nieder 7 

Nieder finkt das ſtolze Schloß, 

Und in Ketten vor den Gtegern 

Liegt * Hermann unb fein Re | 
| 
! 


Aus des tiefften Thurmes San: 
Stelgt die Königin herfür, 

Starr, mit rothgeweinten Augen 
Und: beraubt der Krone Bier, 


‚ Aber trunfen fintt fe nieder 


An der Retter treue Bruſt, 


Und ihr, Herz fhlägt freudig mwicber, . 
Und ihr Bild. Araplt neue Luft; ., 


„Dank euch, dank euch, wad’te Männer, 
Die ihr Schup dem Fremdling beut, 


Wenn der Feind Im Olnterhalte 
Mit dem Schwerte ihn bedrãut 


Ew'ger Segen eurem Lande, 


Euren Feldern, euten Au'n; 24 | 
| 


Ew’ger Segen euren Hütten, 


Euren Kindern, euren Frau'n. 7 


» „Nimmer ſoll uns Zwieſpalt ſcheiden! 
Und der Rheinſtrom ſei das Band, 
Das euch unzertrennlich eine, 
Deutſches Band und Niederland!“ 
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Nach dem Himmel, flehend jammerud, daß ſich ſeiner Gott erbarme! 


——— 


| zi2 — 
Der verrufene Poſten zu Fandau. 
— | Bon 3. B. Gofmann. 
Landau, reihe Pfälgerbirne, Haft gehabt ſchon viele freier, 
Aue kamen, dich umbuhlend, wie die Raben, wie die Seler; 
Mit Gefgügen, großen Meinen , ftolz auf Wagen, ſtolz auf Roſſen, 
Mit Grraffel, mit Geſchmetter famen fie herangeſchoſſen. 


Wenn Musketenfugeln flöten, wenn Kanonen Orundbaß geigen, 

Wenn im Talte Bomben tanzen, heißt dir das ein Hoczeltreigen 
Müffen jept aud deine Kugeln, bein Korallenfhmud, die roten, 
Manches ‚bleibt an dir poetiſch, ſo and dein verrufner Poſten. 4 


Wenn die Trommel. durch die Gaſſen Zapfenſtreich einmal geſchlagen.. 
Pill es draußen an, ber Schanze ‚feiner Wache mehr behagen ; 2.0 
Denn da fommt’s herangeſchlichen oft mit geifterhaftem Flüftern, 

Und dem. Spud in’ —* zu fHauch {ft der — * nicht — a: 


Wera !.rdef — Duncker "Antwort wird ihm nicht schen. 
Werda! zwei: und werbat dreimal. Will er dann die Waff' erheben, 
Will fein Bajonnet gebrauchen oder an zum Schießen legen, 

Kommt es plöplich aus’ dem Dunfel, tritt es warnend Ihm entgegen. ' 


Weh!“ es ſtartt and hohlen Augen dem Behetzten eine Reiche 100) 
Blutig, fahl und ſchwarzgebartet, in's Geſicht, das ſchredenbleiche 
Nur drei Schritte vor ihm ſtehtnd. Langſam firedt es dann die Atme 


Deutet dann auf eine Wunde, die da blutig klafft am Herjen, . 
Wimmert, ad! fo bang, fo kläglich, wie gequält von Höllenſchmerzen, 
Bil ihm winken, ihm zu folgen, doch dazu iſt feinen. lüſtern. 
Und verſchwindet, wie's gelommen, hinter altergrauen RAR = — 


Ein Major, en Navarzefe, "febte hier in jenen Jahren | 

Da bie Bürger deutſch, die Mauern aber doch frangöfifh waren, 

Oraufam war er, ohn' Erbarmen, fireng und barſchnim Dienft wie Keiner, 
Darum fürdtet ihn wohl: ‚Neben, doch «6 Out — nö wu Einer. 


Nächtlich fpringt er oft vom Basen, Re em Mantel fi umbüllend, 
Mit dem Degen fi umgürtend, tüdifch feinen Dienft erfüllend ; 
Schleicht herum bei allen Poften, fpähend, ob fie treulih wachen, 
Schleicht herum an jedem Wachthaus, ob fie zechen nicht und laden. 


IT 





Weh' und Allen wehe, fand er Eines‘ nicht im rechten Gleiſe, 
Eingefperrt und krummgeſchloſſen auf die: umerhört’fte Weiſe 

Ward auf Tage, ward auf Wochen oft im feuchten, tunfeln Kammern 
Unteroffizter und Mannſchaft, wo fie tauben Wänden jammern. 


Und er fpäht nur Immer Itftig, wie er den umd ben verfuche, 

Nicht belud er fi mit Segen, doch dafür mit manchem Fluche. 
Drüdten aud die vielen Flüche weder Schulter ihm noch Lende, 
Drüdten fie doch fo gewaltig, daß er fand ein ſchlimmes Ende. 


Dftmals, wenn den finftern Himmel trübe Wolfen fhwarz bebeden, 
Welß er nah heranzuſchleichen, weiß zu neden, weiß zu fchreden 
Bei Rekruten, jüngern Burfchen, liebt er als Geſpenſt zu wandeln 
Aber läßt fi Einer tänfhen, ſchrecklich dann ihm zu behandeln. 


Ob es oft ihm aud gelungen, einmal hats ihm fehlgefhlagen, 

- Daß ihm alle Luft vergangen Solches noch einmal ‚zu wagen. 
„Werda!“ ruft ihm fed und trugig Einer zu von feinen Mannen, 
Da er wieder Fam geſchlichen — und begann den Hahn zu ſpannen. 


„Werva? Sel'e der Teufel ſelber!“ Und er tritt ihm muthig näher; 


Doch auch diesmal biich fein „Gut Freund“ ſchuldig der verfchmipte Späher, 
„Werda! Nun zum Leptenmale!" — Still. — „Da iſt es nit geheuer!“ 


So ber unerfhrodne Burſche, legt entſchloſſen an, gibt Feuer. — 


Hört es flöhnen, ficht es finten. Wieder hat er fnell geladen dd >. 
“De da lommen vom dem Schuſſe bergeführt tie Kameraden, 


Sch: beim Schein der Weqtlaterne, in Verwirrung, in, Verſtummung 


.. Einen, den fie nicht vermuthet in geſpenſtiger Vermummung. BER er 


Wenn fie aud ihn zu erweden alleſammt ſich Mühe geben; 

In die Lungen will fein Athem, in die Glieder wid fein Leben, 
Ah! die Hand iſt ſchon erfaltet, ad)! das Auge ſchon gebroden, 

Und der Mund, fo blaß und blutig * fein Wörtlein mehr geſprochen. 


Wäre wohl ein Fatferliher Marfhall nog dereinft geworben, 
Dättei können fi beladen: ſchwer mit Guns umd Ruhm und Orden! 
Aber fich! der rafche Jüngling hat dem Herm Major inmitten 
Seiner Bahn den Lebensfaben unerbittlich abgefchnitten. 


Well er nun in feinen Sünden ohne Reue bingefabren, 
Argen Frevele oftmals ſchuldig, fpuft er ſchon felt vielen Jahren, 


7) viellelcht noch länge wandeln , bis es Einem wird gelingen 24 


Oen das Scyidfal hat berufen, ihm zur cw'gen Ruh zu bringen. — 
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Landau, reiche Pfälzerdirne, laſſe Freierei und Freier, 

Einer hat dein Herz erobert, bleibe du ihm treu — dem Bayer, 
Biſt ſchon vorgerückt an Jahren, ſei deßwegen nicht verdroſſen, 
Wenn fie nimmer dich umſtürmen ſtolz auf Wagen, hoch auf Roſſen. 


Gönne deinen jüngern Schweſtern lieber jenen Hochzeitreigen 
Mo Muslketenkugeln flöten, we Kayonen Grundbaß geigen 
Mögen, ſtatt um dich zu tanzen, friedlich deine Bomben roſten, 
Könnte Poeſie dir fehlen, bleibt dir ‚bein verrufnet Poſten. 


33. | « 
Das fromme Knäblein zu Speyer. 
Vincent Bellov. »pec. hist. I. ViL..e. 9a bei 3. MW. Wolfe M. u, ©, 209. 


In Speyer fieht man ein wunderthätiges Marienbild, welches das 
Sefukindiein auf dem Arme trägt, Zu diefem trat einmal ein KRnäblein, 
welches ein Stück Brod in der Hand trug; davon brach das Kind ein 
Brödlein und reichte es dem Jeſuskind bittend- hin mit diefen Worten, 
deren fich die Kinder gewöhnlich zu bedienen pflegen: „Da Kindchen, da, 
beiß einmal." Da neigte ſich das Bild des Jeſuskindes und umfing das 
Knäbchen, indem es ſprach: „Mußt nicht mehr weinen, Kindchen, über 
drei Tage folft du mit mir zufammen eſſen.“ Das hörte bed Knäbchens 
Mutter, und fie zitterte:umd bebte, erzäblte auch das Wunder einem alten 
Kanonikus, der gerade vorbeining. Diefer erfannte den Sinn jener Worte 
und fprah: „Frau, babet Acht auf euer Kind, denn es wird faum nod 
drei Tage leben." Go geſchah es auch, dat Knäbchen brfam ein Sieber 
und war am dritten Tage todt. 


————— 


314. 
Warum die Kaiſer im Dom zu Speyer beſtattet worden. 


Eysengrein Chron. Spir. L. Xl., p. 78. Simonis Beſchr. ter Bifhefen zu Speyer 
p- 35. G. Ligel hiſt. Befchr. der kaiſ. Begrabniß in tem Dom zu Speyer ıc. ©. 6. 
Ertl relatt. ©. 91 bemerft: „Db vie Erzählung ein — ober rt wi laffen 
wir dahin.“ Geiffel Kaiferbom Il., 215. 


Als Kaifer Konrad ben Grundkein zum Speyerer Dom arlnckz bat 
er verorbnet, welcher römiſche König oder Kaiſer innerhalb Deutschland 








mit Tod abgehen würde, und ſich nicht einen befonderen Ort feiner Begräbnig 
beftimmt haben‘ würde, dafs 'berfelbe im: ber Domkirche der Stadt: Speyer 
zur Erbe beftattet werden ſollte. Cine ganz befondere Urſache dieſer 
Verordnung erzählt Eyſengrein nach verſchiedenen Scribenten. 

Graf Leopold von Calwe, weil er als Uebertreter eines gewiſſen 
kaiſerlichen Geſetzes verklagt worden war, floh und verbarg ſich mit ſeiner 
ſchwangern Gemahlin in einer Bauernhütte auf dem Schwarzwald. Der 
Kaiſer kam von ohngefähr dahin anf die Jagd und übernachtete in eben 
diefer Hütte, da der Graf abwefend war; des Nachts gebar die Gräfin 
einen Sohn, welcher weinte, und. mobel diefe Stimme gehört murbe: 
„O Kaifer! diefed Kind wirft du zu einem Tochtermann und Erben 
haben." Darüber erfchraf der KRaifer und befahl ded Morgens feinen 
Dienern, das Kind, ald von Vater und Mutter num verlaffen, zu töten. 
Diefe aber erbarniten ſich über den Knaben, verbargen ihn unter einem 
Baum, und überbrachten ftatt ſeines Herzens ein Haſenherz. Herzog 
Hermann von Schwaben fand, da er vorbeiging, den Knaben, bob Ihn 
auf, und nahm ihn endlich an Kindesftatt an. Lange Zeit hernach fah 
ber Kaiſer diefen artigen Züngling, und bat den Herzog, daß er ihm 
denfelben überlaffen möchte, Nachdem bdiefed gefcbeben war, fiel bem 
Kaiſer einftend. Aus verfchiedenen Mutbmaßungen ein, dieſes fei ber Knabe, 
welchen er umzubringen befohlen habe. Damit nun die gehörte Stimme 
nicht möchte erfüllt werden, gab er bem Süngling einen Brief, daß er ihn 
der Katferin überbringen follte, folgenden Inhalts: „So lieb dir bein 
Leben ift, fo lafje, fobald bu den Brief empfangen haft, den Meberbringer 
heimlich, tödten.” 

Der Züngling, welcher nichts Böſes argmöhnte, nahm dan Brief, 
eilte, kam bald nach Speyer, und kehrte bei dem Domdechant ein. Diefer, 
von Neugierde gerieben, öffnete den Brief, verabjcheute eine fo ſchändliche 
That, und anftatt der Worte: „Laß ihn tödten," fchrieb er: „Gib ihm 
unfere Pringeffin zur Ehe." Welches auch geſchah; und die Katferin ef 
das Bellager zu Aachen balten.. Der Kaiſer, ale er von dieſer Vermählung 
Nachricht, erbielt, erflaunte darüber, und vernahm von Herzog Hermann, 
daß diefer Züngling ein Sohn bed Grafen von Galwe fey. Weil er nun 
ſah, daß er dem göttlichen Willen nicht widerflehen konnte, fo nahm er ben 
Tochtermann Heinrich zu feinem einzigen Sohn und zu feinem Mitregenten 
auf. Zur gebührenden Dankjagung nun, weil er durch einen Speyerer 
(denn fein Kanzler war der Domdechant) von Bergiefung unfchuldigen 
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Blutes abgehalten und befreit worden war, hat er zu ‚einem immerwaͤhrenden 
Gedaächtniß dieſer Gefchichte verorbnet, daß alle Könige und Kaifer, welche 
in Deutſchland fterben, in dem von ihm geftifteten Dom zu Speyer follten 


begraben werben, welches er auch zuerft an fich erfüllen ließ. 


315. 
Die Glocken zu Speyer. 


Bon Mar v Der — Beiffel Kaiſerdom III, 235. 


Zu Speyer im letzten Häufeleln, 

Da liegt ein Greie in Todespein, 
Sein Kleid ift ſchlecht, fein Lager bart, 
Vlel Thränen rinnen in feinen Bart. 


Es hilft ihm Keiner in feiner Noth, 
(58 hilft ihm nur der bitt’re Tor! 
Und als der Tod an’e Herze kam, 
Da tönt’s auf einmal wunderfam. 


Zu Speyer, der alten Kalferflabt, 
Da liegt auf gold'ner Lagerftatt, 
Mit mattem Aug’ und matter Hand 


Der Ralfer Heinrich, der Fünfte genannt, 


Die Diener laufen bin und ber, 

Der Kaifer röchelt tief und ſchwer; — 
Unb ale ber Tob an'e Herze fam, 
Da tönt’® auf einmal wunderfam. 


Die Kalſerglode, die lange verftummt, 
Bon felber dbumpf und langfam fummt, 
Und all Glocken groß und Klein 

Mit vollem Klange fallen ein. 


Da heißt's in Speyer unb weit und breit: 


Der Kalſer iſt geftorben heut’! 
Der Kaifer ftarb! Der Kaifer ftarb! 
Weiß Keiner, wo der Kaifer flarb? 


Die fleine Glocke, die lange verſtummt, 
Die Armenfünder » Slode ſummt 

Und feine Glode ſtimmet ein, 

Sie fummet fort und fort allein. 


Da heißt's in Speyer und weit und breit, 


Wer wird denn wohl gerichtet heut? 
Mer mag der arme Sünder fein? 
Sagt an, wo iſt der Rabenftein? 





316. | 
Das Marienbild im Dom zu Speyer. 


Simonis Behr. ter Bifchofen zu Speber p. TI. Lehmann chron. p. 438. Eysen. 
greim chron. Sp. 1. Xit., 212. ©. Ligel hiſt. Beſchr. d. Fall: Begrabniß zu — 
S. 29. Geiſael Kaiferdom 1., 98. 


Sankt Bernhard hat fi einmal verfpätet unter ben Fürften, bie 
zu einem Reichötage gen Speyer gefommen waren, und die Stunde, wo 
er gewöhnlid Maria mit einem Ave zu grüßen pflegte, hatte ſchon Tängft 
gefchlagen, als er ſich feiner Säunmiß erinnerte. Gr lief alfo, fo fehr 
er konnte, bem Dome zu und. begann ſchon einige Schritte vor dem 
Altare fein Gebet: „O.clemens, o pia, o dulcis virgo Maria !“ b.i.: O bu 
gütige, o du milde, o du füße Jungfrau Maria!“ Als er aber nah dem 
Altare ftand, da fehaute ihn die Muttergottes nicht mit ihrem fonft fo 
freundlich lächeluden, fondern mit einem Auge voll Verweiſes an und 
fragte aus. dem Bilde: „Sancte Bernarde, unde tam tarde ?“ b, i.: 
Heitiger Bernhard, warum fommft du fo fpät?“ Deß war ber heilige 
Bernhard jedoch nicht gewohnt und er antwortete Marten mit Pauli 
Worten: „Mulier taceat in ecclesia!“ d. t.: „Das Weib fol ſchweigen 
in der Kirche.“ Seltdem hat das Bild fein Wort gefprochen. 


317. 
Teuffel, die fi für Münch aufgeben. 
Bon Georg Sabinus. — Beier, von ber Zauberei 1., cap. 17 bei Nodnagel 


deutſche Sagen 1836, ©. 114. Grimm beutfhe Sagen I., 363. 


I 


Ein Statt am Rhein alt und bekankt, Daber jhr Nam Speyer genannt, ,. — 


Mit Namen Speyr iſt fie genannt, Den Griechen iſt gar wol bekandt! 
Dem Wormſer boden ſie nah leit, Alda ſein ſitz ein Burger hett, 

Mit Mauren feſt ſehr wol gefreyt. Mit ſiſchen er fi nehren thet: 

Man fagt, e6 haben Nemetes Sein Nahrung fucht er bey der nacht 
Bor Beiten da gehabt ihren ſeß! Im Rhein mit garn darzu gemacht. 
Auch feynd auf Franken hochgeborn Als er fi aber auff ein zeit 

Bier Herpög in der Stabt verfchorn, Bey nacht zu fifhen bett bereit, 
Gäfar dafelbft der tapfer Helbt, Kam zu ihm an das Ufer dar 


Sein Ieger hatt in freyem felbt, Ein Man den er nit fennet zwar, 


Ein fhwarge kutten trug er an, 
Wie man fieht daß die Münde ban, 
Den Bruder gruft nad alter weiß 
Der Fiſcher, forſcht nach feiner reif, 
Daß er ſich heit bei eitler nacht 

So ſchnell zu reiſen auffgemacht. 

Er ſprach: „Ih kom ein Bott von fer, 
Schnell vber Rhein iſt mein beger, 
Der Flſcher ſagt, Tret zu mir ein, 
Ih will dic führen vber Rbein, 
IE fie nun waren pbergfaben 

Künff ander Münd bebend ba warn, 
Der Fiſcher arüft fie mit befgeitt, 
Fragt we doch her gieng ihr geleldt, 
Daß fie der Belt nicht beiten acht, 
Bud reiften fo bei eitler nacht. 


Der sin münd ſprach, die not ons treib, 


Bey nat zu retten vnſte Leib. 
Denn alle welt die ift ons feindt, 
Diewell wir Sotrespiener feintt. 
Mas geiſtlich heiſt, dad wird veracht, 
Die niemandie ift der ſolche betracht, 
Die Welt ons gern aud gar thet bin, 
Menne Ihr gelüng mad ihrem finn, 
Weil wir dann mandem nük geweſt, 
Eo fen du wieder freumdt der beit, 
Vnd nehm vns in den nahen bein, 
Führ ons in eil bin vbern Rhein, 
Sur ſolche trew dir deſto mehr 

Zu lohn an filhen Gott beſcher, 
Der Fiſcher ſprach, ja je) rent wel; 
Sagt wer mir mein lohn geben joll, 
Du weit, fie ſprachen, wies jet fteht, 
Daß ſchmal vnd dürr genug zugeht. 
Den heutige tags gemeine Leut 

Den Münden geben feine beut, 

Den DOpfferpfenig belt man ein, 

Weit einiglelt wil tkewer ſeym 

Doch dankbarkeit tu fpüren folt, 


Wann Gott ons wieder wird ſeyn holdt; 


Als dann wir für dein arbeit ſchwer 
Dir geben wollen deſto mehr, 
Darauff der Fiſcher ſtieß von landi 
Den nachen mit ſein thewren pfandt: 


Als nun der Nahen fürbaß gieng, 
Ein Wetter fie gar ſchnell vmbfieng. 
Die fiuftern Wolfen bedten gang 


Die hellen Stern mit jhrem glang, 


Der Wind tobt ſchredlich vmb das Schiff, 
Groß regen aud mit vnterlieff, 

Das Nädlein. ſchier bededet war 

Mit MWafferwellen gang und gar, 
Sein farbe dem Fiſcher gleich entfiel 
So gar, als wenn jht wer, fein Biel, 
Sprach bey ih in dem vngemach, 
Was mag de das ſeyn für ein fah? 
Kein regen ich gemerket hab, 

Da fih die fonn begab hinab; 

So iſt kein ſchwalb nahe oder welt 
Srflogen auff daß Waflers breit; 

Kein Reyger ich geſehen hab 

Das Waſſer fliegen auff und ab; 

Der Mond iſt and an feinem ſchela 
Mechten geweſen fhön und rein, 

Auch fah vie Senn ſchön hell und. klar, 
Nils fie Im vndergehen war, 

Der Fiſcher redt. ‚Des Windes ſauß 
Die wort fuhrt alle dort binauß 

Aud fuhren obere Schiff gerlug 

Die wellen, daß ſchier vnderging, 
Doch hub er auff in ſolcher not 

Sein Hände, bat rmb hülffe Gott. 
Der Münden einer ſprach mit Born, 
Was ligft du Gott mit bettn in ohrn, 


Niß ihn dae ruben aus der handı 


Und flug ihn, daß ers wel befanbt, 
Den Leib zerplauwt er jhm fo gar, 
Daß nichts zum todt meht vbrig war. 


Alſo fam entlih an den tag, 
Morans den ſchwarzen Münden lag, 
Derhalben fie ſchnell in der tuft 
Auffuhren wie ein leichter tufft, 

Vnd letzten ſich mit ſolchem ftand, 
Daß wer es tod, in ohnmacht ſanl. 


Bald ſahe der Himmel wider ſchöͤn 
Im lufft man hört auch kein geihön, 


JJ ———— 
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Wiewol vom fehreden vnd gewall - 


Der Fiſcher bey nah war erfalt, 
Ermannt er doch vnd fuhr ans landt, 
Legt ſich da nieder auff den ſandt, 
Wart bis der helle tag anbrach, 

Da endert ſich die böſe ſach. 

Denn Gott ein Knaben zu jm ſandt, 
Ter hub ihn auff mit feiner handt, 
Vnd führt jn heim zu feinem Weib, 
Dafelbften er rin Mein weiß bleib. 
Denn als er feinen Freunden all 
Erzehlet hatte diefen Fall: 

Auch alles hatt daheim beftellt, 
Fuhr er dahln auf diefer Welt 


Deß andern tags nad der geichicht 

Hat ſich erzeigt ein gleiche geſicht; 

Sin Bett auf Speyer früb außging, 
Bey zelten er fein reiß anfing, 

Da er mun auff tem weg ging fort; © 
Auch ſouſt Fin Menſchen ſah noch ort, 
Sicht er ein Wagen ohn geferdt 
Schnell zu jbm rafieln auff der Ertt: 
Die Ded von fhwargem Tucde war, 
Dit München auch befepet gat, 


Der Pferdt dran maren ſieben joch, 
Ein radt am Tagen mangelt nod, 
Der Fuhrmann der reglert die Roß, 
Ein Nafen bat, war ſchredlich groß, 
Der Bott verſtuzt begumbt zuſtehn / 
Und lieh die Kutſch füruber gehn. 

Da merkt er erſt die ganze ſach, 

Sah daß aus Teuffeld trug geſchah. 
Fluges fuhr der Wagen In die Höhe, 


Alo wann ds wer ein fewere Töhe. 


Ein Dampff mit groſſer fewer flam 
Mit krachen, praſſeln baldt drauff fam. 
Von ſchwerdtern hört man ein gefling, 
Als warn ein Heer zufammen gleng 
Da dieß num geſchehen war zur handt 
Dear Bott ſich auf dem weg ombwanbt: 
Zeigte an den Lentben in der, Stabt, 
Was ſich früh drauß begeben, hatt. 


nd well es {ft ein ware geſchicht 
So fan Ida and verbergen nicht.) 
Andy könt ih wol, wanns nöthig, wer, 
Anzeigen, was braufi ſey bie; leer, 
Die Fürften Teutfher Nation 

Jeßund in’ groifem zwietradt ſtohn. 
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MB... 
Wo die Bage den Mamen: Pfalz herleitet. 


F. X. Remling vie Marburg bei Hambach, ©. 15. 


Mitten in dem geſegneten Laride Pfalz ruht auf anmuthiger Höhe 
beim Hambach die Marburg, vordem Keftenburg geheißen. Daſelbſt ragt 
der andern ein bemoosted Felfenbaupt in die Lüfte, auf deſſen Scheitel 
fi eine wunderbare Ausficht eröffnet. Weithin erftredten ſich die goldenen 
Fruchtgefilde umd die koſtbaren Rebhügel des Landes; das ganze Paradies 
der Pfalz liegt audgebreitet vor Augen. "Hier war ed auch, wohin der 
Teufel unfern Herrn. Jeſum Ghriftum führte, um ihm die Schätze ber 
Welt zu zeigen. Alles dieſes ſoll bein fein, wenn du vor mir nieder⸗ 
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FAR und mich anbeteſt.“ Da fol ihm aber "ber Heiland: das einfätige 
MWörtlein zugerufen haben: „Behalt’s!“ J 

Ergrimmt und beſchämt wich der Verſucher von dannen;, dem Lande 
aber ift von -dem „Behalt's“ der Name geworden: Pfalz 





319. 
Das Monnenthal bei Meufladt a. d. Hardt. 


3. ®. Lehmann Geſchichtl. Gemalde aus ber Balz 1., 84. 


Das Nonnenthal bei Neuftabt führt feinen Namen von dem Nonnens 
Flofter , welches vor Zeiten dafelbft beftanden haben ſoll. Bier geht bie 
Vorfteherin dieſes Kloſters um, weil fie ihre Untergebeneh über bie 
Maßen hart behandelte. Alle fieben Jahre auf benfelben Tag, an welchem 
das Gottesbaus zerftört wurde, ſteht ed wieder ganz da, jedoch nur ben 
Sonntagstindern fihtbar. Da war einmal. ein Schäfer in der. Gegend, 
auch ein Sonntagsfind, der hatte ded Nachts Klofter und: Kirche Hell 
erleuchtet nefeben, auch den Ghorgefang der Nonnen gehört. Gr ging 
auch darauf zu, im ber Abficht, die Nonnen zu erlöfen und ben bafelbft 
verborgenen Schatz zu heben; allein, wie er in die Kirche fam und bie 
vielen Todtengefihter fammt der Vorſteherin am Altare erblidte, iſt ihm 
der Angftfchmweiß über dad Geſicht geronnen und der Stoßfeufzer entfchlüpft: 
Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! In demfelben Augenblick verſchwand Klofter 
und Kirche, und der Schäfer hörte nur noch den ſchmerzlichen Ruf: Ach! 
jegt muß ich wieder fieben Jahre warten! 


320. 
Schloß Hambad. 


Von R. 8. Sauter. — Die Zerſtorung 1525. Grey a. a. O. un, 555. Remlina 
aa. O. 1 


Giant, sin Schloß mit hellen Zinnen, 1 das, Schloß des Waters Throne 


Fried’ und Freude wohnten drinnen, Und des Kaiſers fchönfter Krone; 
Katfer Heinrich hal's erbaut, Denn bas Land lat, als ein Kind, 
Daß ei von ber Haardi gefhaut *  Früfroth malt‘; als Hyarinth 


Scöne Prag am Meine. =... ©” Mm Mühtn, Meilffefte. >. 
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Stand das Schloß mit hellen Zinnen, 
Fried' und Freude wohnten drinnen, 
Als ein Bauernbaufe,fam] rz,' n‘"; 
Und das Schloß mit Hoffart nahm 
Und wit Senf und Gabeln. 


Haben feinen Herrn gefangen, 
Sammt den Dienern aufgehangen 
Und bie Tochter vom Gebet, 

Da zum Heiland fie gefleht, — 
Helden gleih! — geriſſen. 


Gottes Bud fand aufgeſchlagen; 
Konnten fie's zu küffen wagen? — 
Jeder bat das Buch gelüßt; 

Freihelt Hab’ ein jeder Chriſt, 
Gleich fein Herrn und Bauern. 


Und von Dörfern nah unb welte- 
Klang in Türmen heil Beläute, 
Doch Seläut nicht friedenvoll, 
Sondern Aufruhr, Bauerngroll, 
Nicht Geläut zur Kirche. 


Und die Jungfrau warb geriſſen 
Zu des Kellers Finſterniſſen; 
Leuchten mußt’ aus jedem Faß 
Wein, zu löfhen Bauernhaß 
Gegen alle Herren. 


Selber find bie Herten worden, 
Wollten gern doch alle morben, 
Und fie lichen leben ſich, 

Thaten herr» und gütigli 

Bor dem größten Kaffe, 


W 


»ı Diefer hielt die Maid umfchlungen, 


Die geweinet und gerungen ; 


sy Bene tanzien um dam Wein, 


Rieslingbüfte würzig fein, 
Jauchzten hoch und fanten: 


And're ſchrieen auf dem Spunde: 


„Bratet, hängt die großen Hunde! 
Das tft Rechtens — Chriſtenthum! 
Brod und Waſſer machen dumm! 
Wein, ihr Herren, Wein her!“ 


‚Sie erflärten. bie Novellen, 
‚Und vergaben Amtınannäftellen, 


Renten ſich die Bibel aus, 
Tranfen auch nicht übel aue 
Nebenbei ‚als Herren. 


Einer fetief und fah im Traume 


, Weib und Kind an Hütt' und Baume, 


Trank mit ihnen Waller klar, 
Bot vom Kuchen freundlich dar, 
Kup auch Weib und Kinde. 


Und jur Kirche Hört er läuten 


Und darin die Worte deuten: 
„Wer der Kleinfte unter euch, 
Iſt der Srößr im Himmelreich,“ 
Hört’ es nur im Traume.- 


Und er fah fi ſelbſt — zufrieden, 
Bon dem falfrhen Stolz geſchleden, 
Wepend in der Wieſe ſteh'n 

Und In Blumen Kräutern mäh'n, 


Sah es nur {m Traume. 
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| 321. 
Die Weinprobe zu Wachenheim. 


Bon Ludwig Schantein — Pfalziſch. — Lehmann a. a. D. Ik, WE, Remling 
Geſch. der Abteien und Klöfter in Rheinbayern I., 194, (67). 


Bei Dertem iſch Limborg uf herrlicher Höh,: ee | 
Do Tide vum Moſchter noh Reſchter; 
Do wahft dir e* Tröppel, € Schöppel — perrjeh! 

+ Das padı nit im Trinfe.e Meſchter. 


Es war mol e' Abt do, der Abt war geſchickt, — 
's iſch wohr un ih mad euch fe Faxe — 

Der hot:'was: ſtudirt, un raus dann ach tritt: 
Der Wet wär gam Brinfe gewadfe! 


Beim Studium muß ach bie Praris noch ſei', 
Do ſicht mir ab ener e' Fax iſch; 

Mei’ Abt awer kennt bis ind Dippelche nei’ 
Jed Pläpel wu’s Tröppel gewachs iſch. 


De! Grund will er ſehne, daß 's gründelich Br 
Do dorſcht er um'förft et um holt er 

Don früh an bis fpot: € Wel’fakultät, 

Die gäãb em das Prämje ale Dofter. 


Un 's war ad fe Wahrem e' Wei'werth geweſt, 
Den but c6 gewaltig fhenire, 

Daß er d'r im Trinte nit Owerfar heft: 

Er mögt’s mit dem Abt mol prowire. 


Do ſprecht emol wende mel’ Abt bei em ed’, 
Grad boden die Brüder am Humpe; 

Aha, dentt der Werth, lann's jhöner dann jei’ 
Do hoſcht en, ip loß dich nit lumpe!“ 


Gehotſcham .. Herr Abt, iſch wohr was mir ſächt; 
Ehr wären „im Wel'berg“ Profeffor? 

9 Srame 4 fe’, um iſch es Euch recht, 

So wett’ ich, id mach es viel beſſer!“ 


Der Werth der iſch pfiffig wie 'n Werth immer iſch, 
Der bot ſich's ganz fei' ausgefingert, 

Er ſächt: „Trink ich de’ Herr Abt unner'n Tiſch, 
Iſch zehntfrei uf ewig mel’ Wingert. 
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Doch zich ich de korze, — 's werd numme mit fe’ — | 
Ih kann jo nit offener. fprede: | 
Do zahl ich en doppelt, ber Bingert geht drei”, 
Die Männer to därfe.nir bleche!“ 1 

| 


Herngege der Abt: „Bann’s umgelchrt iſch, 

Ich freilih der Wingert mel’ ege; 

Ehr Männer vun Wachrem, Ehr hörens am Tiſch, 

Ehr zechen uf uns zwe — als Zege! 
| 
| 
| 


Doch daß mr dut fehne ob's richtig werd fe, 
Do Horde noch mumme e' Wörtel: 

De! Männer do fhenkt m’r die Humpe als et’, 
Dog und zwe, und met m’r mit — Bertente 


Die Wert aiſch gemacht. Itz reit m’r im zum, 
Die krefe die Kanne, die Humpe! eu äh 
Die Kellerborſch lafe die Ber fih ball ab, m * 
's dät nötig die Faß — J 


Das iſch d'r e' Eewe, das ningelt un tönt, 

Das iſch e'. Getrifh un Gezäwel; x 
Schun haͤwe die Männer ehr Dachſtubb verlehnt, 

Un ball iſch verlehnt ach der Gewel. 


Die finn ih marode, der Abt hot fel Spip,, 

Mächt Aegelcher kle' un fo fellg; 

Der Werth ficht noch feſcht do als Mann an der Sprig, 
Der trinkt noch fei' Stümmel ganz fröhlih. 2 


| 
Der Abt iſch matode; der Werth awer lacht et | 
Mr füllt em ſel' Vertel vum feifgum; ' > 4° ı 

Der Zeurel, het der wul Guſchmugge' gemacht? 

Der Abt — der fallt plumps dic vum ah u“ | 


M’r ſchleppten Ins Bett.... der winag iſch * 

Er dut ſich die Aegt ui — u 

Der Abt hot's verlore — ſel' Zehnt hot bie 6: 
Gr muß ſich dem, Werth, noch verfchreiwe, —: | 


— 


Na’ gläw'ner id gläb es? Ich gläb numme das: 
Der Abt hätt die Wett nit verlore— E 

Dann Meſchter je pade das iſch Write Spaß, 

Doch Werth häwens hinner De, Ohre. 








Wer gläbt dann ſo n Märel, derwell dann Fo kb 7 
Mer hätte em Werth ümwel genumme? 
Ich gläb ’6 iſch nit unrecht, doch muß m'r verſteh', 
Dorh Späßel fe’ Recht fe befumme, — 


322. 
Kafpar von Spangenberg. 


Bon Ludwig — — ——— — 


Der —— e’ — ob: 
Der ſtehlt fih em Kalfer fel’ Märe, 
Un frot nir noh Kaifer, noh Bott un ber Welt — 
Sie flüchte un dun ſich verllert. —8 
Un dief im Gewaͤll 
uf hemlicher Stell 
Schafft luſchtig der Mauer: un Binnen, 
„Mer Schlößche is fertig, wie fchö” ſichs drei’ wont — 
D jerum, das gebbt dr e Lewei 
Doch bin jo die Bauleut noh Müh ner belontr 
E Winkuf ven will id noch gewe!“.. 
Sie ſchlofe, ſchun vol, 
Die Hütt brennt wie tell: | 
Das dur er, daß niemand verrore was fol. 


Un jemand vum, Worems fe’ Märelche ſucht, r 
Der rest ald e' rejender Ritter: nz 
„Verfluht fel. der Räuber, uf ewig verfußt!“ 

Der Weg werb bem Ritter was. biiter, 

Doch dief im Gewäll 

uf hemlicher Shell —* 

Do ſchimmert im — ige wi. 


Der Ritter — an, mir fehrt en im Sal, 
Der 16 e87 fei’ leibhaftig Märe! 
Doch mahn er nir fah’, bot Luft do un Dual — 

Er loßt ſich im Schloß erum fehre. " 
„Mei’ Mann is net de; TE BT ar 
Kummt ball awer meh!“ - 17. J 

Ball binſe beiſamme um zeche wie: Fre 
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Sie zeche wie froh um es kreſt ah das Horn, 

Der Kaſchber der macht was de Dide; 

B Er kummt uf de Kaiſer, den nemmt er ufs Korn: 
Der Ritter kann's kam noch verſchlicke; 

Geht früh in der Stunn, 

Die Aube verbunn — 

Gi Hätt wul der Nitter das Schloß noch gefunn ? 


Un ball druf is Lärme un Schrede im Schloß, 
Derrammelt bin Dore und Dehre 
M'r merkt ſchun de Schnuppe, be geht ebbes los; 
| E Ritter dut Einloß begehre, 
Ob früh in der Stunn, 
Die Auhe verbunn, 
Der Ritter — der Kailſer! hot's Schloß doch gefunn. 


Sie flüchte durd’s Fenſter im elliger Not, 

Sie han in die Hänn ſich im Springe: 

Chr Iuftiges Klädche das ſchuzt fe vor'm Dod — 
Dod but m’r fe drunne umringe. 

Sie werre verfprengt, 

Der Kaſchber gehenkt, 

Un's Märe? — das werd' eme ann're geſchenkt! 





* 


Die lederne Srücke. 
3. G. Lehmann Geſchichti. Gemälde ver Pfalz 1., 160, 


Die beiden Spangenberg und Grpfenftein waren fo wenig entfernt 
von einander, daf man gegenfeitig aus den Fenftern Zwiegeſpräch führen 
konnte. Die Befiger beider Schlöffer lebten als gute Freunde in fröhlichem 
Genießen deſſen, was fie ehrlichen Reuten abgenommen. Um nun immer 
ſchnell zufammen kommen, auch in Zeiten der Gefahr einander helfen zu 
können, fpannten fie eine Iederne Brücke von einer Burg zur andern hoch 
über das Thal hinweg. Allein die Herrlichkeit dauerte nicht Tange. Als 


323. 
| 
| fie einft mit einander in Zwiſt gerathen waren und einer von Beiden 








über die Brüde zog, um den andern zu Paaren zu treiben, foll dieſer 
ſchleunig die Brücke abgeſchnitten haben, alfo daß jener mit fammt feinen 
Leuten in den Abgrund flürzend elendig zu Grunde ging. 


321. 
Des Spangenbergers Fiebe. 
Die vor. Schrift I., 160. 


Der Spangenberger glühte in tödtlihem Haß wider feinen Nachbar, 
den Grpfenfteiner. Sein Sohn aber liebte die Tochter des Feindes. 
Meil nun der Vater ſolche Neigung verfluchte, entwich der Sohn von 
Haufe und trat bei dem Müller der nahen Sattelmühle in Dienfte. Hier— 
ber wandelte allabendlich da8 Fräulein von Erpfenftein. Aber die Sache 
blieb nicht verborgen. Der Spangenberger hob feinen Sohn auf und warf 
ihn in das tieffte Burgverließ. 


325. 
Der Käs-König zu Dürkheim, 
Frey Beihr. ı1., 419. 3. ©. Lehmann Geſch. Gem. II., 131. 


Für Nutznießung eines dem Klofter Limburg gehörigen Weidenftrichs 
hatte Dürkheim mit einigen Nacdbar: Gemeinden einen fäbrlihen Zins 
zu entrichten. Von diefem Zinſe ſchreibt fih eine alte Gewohnheit ber, 
welche noch bis zur Zeit der franzöſiſchen Revolution beobachtet wurde, 
beutzutag nur noch in fagenbafter Grinnerung febte. Aus ben Bürgerd- 
föhnen Dürkheims wurde nämlid einer zum Könige gewählt, welchen 
ein Marſchall zur Bedienung beigegeben war. Diefer begab. fih nun 
jährlih, Pfingftmontags frühe, in Begleitung von zwei Aechtern und 
eines ftarfen berittenen Gefolges, in die zum Weidgang in’d Brudy 
berechtigten Dörfer und Höfe, um ben Zins für die Gerechtfamen im 


Empfang zu nehmen, und weil der größte Theil desjelben in Käfen | 


beftand, fo wurde der Gewählte der Käs-König genannt. War mun ber 





—— 


Umritt vollendet und der Zins eingetrieben, fo hielt der König des 


Nachmittags feinen Einzug in die Stadt, mit einer Krone von blauen 
Kornblumen geziert und einen, auf einem Stabe- befeftigten, gefrönten 
Käs ald Scepter in der Hand haltend. Auf dem obern Marfte erwartete 
ihn eine, aus den Jungfrauen Dürkheimd gewählte Königin, ſowie auch 
den Marſchall eine Gefährtin, und nachdem die Bürgerwace einen Kreis 
geſchloſſen, tanzten beide, der König, fowie fein Marfchall, mit ihren 
auserwählten und mit Gefchenfen beglüdten Gefährtinnen, nach den Tönen 
der Muſik. Gaffend ummogte die Menge biefes Schaufpiel, bis dann 
endlich der ganze Schwarm in das dafür beflimmte und auf drei Tage 


von allen Abgaben befreite Wirthehaus, das Königreich genannt, zum 


Zehen, Tanzen und Schmaufen einzog. 


326. 


Ein Grabftein in der St. Iohamiskirche zu Dürkheim. 


Lehmann 1l., 95. 


In der Johanniskirche zu Dürkheim befindet fih ein merfwürbdiger 
Grabftein. Darauf find zwei Ritter in erhabener Arbeit, gerüftet und 
einander gegenüber liegend, vorgeflellt. Der eine derfelben ift ein Greis, 
und ber andere ein jüngerer Ritter. Davon geht eine alte, beinahe 
verflungene Sage. Die beiden Ritter auf dem Steine ftellen Water und 
Sohn vor; bdiefer ermordete jenen und darauf ſich felbft. Die Urſache 
beffen war bie Liebe ded Sohnes zu einer edlen Jungfrau, mit deren 
Eltern der Bater in Fehde lebte. Die Eltern ded Mägdleins waren auf 
deren dringended Bitten zur Ausfohnung bereit und willigten in die 
Vermählung, doch des Liebenden Sohnes Vater blieb ftarr und unbeugfam 
bei feinem Willen und feinem Haffe. Die Jungfrau fanf, das Tiebende 
Herz von Sram gebrochen, bald darauf in’d Grab, ihr Bräutigam, dem 
harten Vater fluhend, zog binaus in das für ihn todte und einfante 
Leben. Da trug es ſich zu, daß ein Krieg ausbrach. Water und Sohn 
befanden fich bei den gegenüberftehenden Beeren. Beide fließen in der 
Schlacht auf einander und der Sohn verjegte dem Vater eine tödtliche 
Wunde. Nach geendigter Schlacht erfuhr der Unglücdliche, daß er feinen 
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eigenen Vater getödtet. Vor Entſetzen ſtarr ſieht er die Leiche, ſtößt ſich 
das Schwert in die Bruſt und ſinkt lautlos neben dem Vater zu Boden. 
Beide umſchloß ein Sarg, wie ein Grabſtein ihre Geſchichte verkündet. 





327. 
Die Aloſterruine zu Seebach. 


Bon Eriedrih Ernſt. — Dal. Panzer Beitrag ©. 204. 


Don des Lebens lauter Strafe 
Lag geſchieden 
Hier in Frieden 

Eine heilige Dafe. 


Stille Wohnung frommer Nonnen 
Stand im Schirme 
Heil’ger Thürme 

An des Thales klarem Bronnen. 


Bei des Glöckleins Hellem Klange 
Sie erfchienen 
Gott zu dienen 

Mit Gebet und mit Geſange. 


Fromme Andacht fie entbrannte, 
Ihre Lieder 
Hallten wieder 

An der Berge wald'gem Rande. — 


Einft doch weinte eine Nonne 
Hier oft Thränen 
Und ihr Sehnen 

Wußten Zelle, Mond und Sonne 


Eine Taube fam geflogen, 
Crug im Munde 
Totesfunde 

Deffen, dem fie war gewogen. 


Trennungsweh 309 hin den Lichen 
Zu dem Here — 
Auf der Ehre 

Blut’gem Feld tft er geblieben; 


Und noch dacht' er fierbend ihrer 
Bitter leidend; — 
Klage meidend, 

Beugt fie fih dem Weltregierer. 


Und ob ihres Ordens Pflege 
Bald erblühte 
Dem Gemũthe 

Ruh’ im heiligen Gehäge. — 


Der Zerftörung längft zum Raube 
Ward die Halle; 
Und fie alle 

Sind vermählet auch dem Staube. 


Und der Epheu am Gemäuer 
Orünet immer 
Aber nimmer 

Schlägt ihr Herz im Todesfäleier. 


Nur in fanften Maienlüften 
Wehen linde 
Noch ale Winde 
Seufzer aus den moof'gen Grüften. 


Und im Gipfel alter Bäume 


Flüftert Telfe 
Noch die Welfe 


Ihres Lieds und ihrer Träume. 


— — — —— SEES 
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Der Monnenfelfen. 


Nonnenfels unwelr Hartenburg bei Durktheim. — 8. 8. Brudner, das Haardt⸗ 
gebirge S. 90. Br. Weiß tie maler. u. romant. Pfalz ©. 96. Lehmann Seid. 
Gem. I1., 262. 

Giner der Grafen von Hartenburg, ein rauber und wilder Mann, 
batte eine Tochter Adelinde, ein Bild zarter Weiblichkeit und edeln Sinnes. 
Sie entbrannte in heißer Liebe fur einen edelgefinnten Züngling, dev ala 
Knappe bei ihrem Water diente. Stilles Glück befeligte die Liebenden, 
bi8 der Graf durch einen Zufall das Geheimniß entdeckte. Kaum konnte 
ber unglüdlihe Knappe fih der Wuth feines Herrn durch eilige Flucht 
entziehen. Adelinde aber hatte die ganze Härte feines Zornes zu tragen, 
und endlich follte fie fich gegen ihren Willen an einen Ebenbürtigen feiner 
Wahl vermählen. Um diefem Geſchicke zu entgehen, nahm fie den Schleier, 
und zwar um fo lieber, da fie die Trauerkunde erhalten, daß Ruprecht, 
ber Erwählte ihres Herzens, Im Morgenlande den Tod im heiligen Kriege 
gefunden habe, In einem Klofter meinte fie ihren Schmerz aus und 
teilte ihre Zeit zwifchen Gebet, Wohlthun und Pflege der Kranken. Doc 
ihre theure Heimath konnte fie nicht vergeffen, und begleitet von einer 
treuen Freundin fehrte fie in das Thal zurüd, wo fie ihre glückliche 
Jugend verlebt hatte. Hartenburg gegenüber errichtete fie auf einem 


Felſen ihr beſcheldenes Hüttchen, und bald verbreitete fi) der Ruf der 


bilfreichen, Heilfundigen Nonne in der ganzen Umgegend, nur der raube 
Graf beachtete fie niht. Da vernimmt fie plöglich, daß ihr Water auf 
ber Jagd eine fchwere Wunde erhalten babe, und daß alle Mittel, feine 
Schmerzen zu lindern und feine Wunden zu heilen, vergeblid) feien. Dem 
Drange des edlen Herzens folgend, befteigt fie die Stammburg ihres 
Geſchlechtes und rettet dad Leben des Vaters, der fie darauf erfennt, die 
ganze Größe feines Unrechtes bereut, und ein neues beffered Leben beginnt. 
Er fuchte durch alle möglichen Bitten Adelinde zur Rückkehr nad) Harten— 
burg zu bewegen, doc fie blieb auf ihrem Felſen und widmete auch ben 
Reft ihres Lebens dem Wohlthun und dem Beglüden ihrer Mitmenfchen. 
Noch zeigt man den Altar, an dem fieihr Gebet zu verrichten pflegte, und 
bie Vertiefungen, in denen die Thüre ihrer dürftigen Hütte befeftigt war. 
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Der Mönchskopf auf Hartenburg. 


Hartenbura unweit Limburg bei Dürkheim — M. Frey Beihr. des Rheinfr. ı1., 
479. 8. 5. Brudner Suarbigebirge &. 54. 


Der Abt von Limburg lag mit dem Grafen von Hartenburg wegen 
verfchiedenen Gerechtfamen im Streite. Schwer war zu enticheiden, wer 
Recht habe oder Unrecht; der Abt pochte auf fein Privilegium, der Graf 
auf fein Schwert. Endlich zeigte fich dieſer geneigt, die Sache gütlich 
auszugleichen, und fo fam jener auf freundſchaftliche Ginladung nad 
Hartenburg gezogen, ohne Begleitung, feine Hinterlift abnend. Der Graf, 
bocherfreut über den Beſuch, ließ den geiftlichen Herrn anfangs köſtlich 
bewirthen, um ihn zutraulicy zu machen, und fing dann von ihren 
gegenfeitigen Zwiftigfeiten zu ſprechen an. Da aber der Abt gar nichts 
zugeftehen wollte, veränderten fi des Grafen Züge und auf ein gegebenes 
Zeichen traten Bewaffnete herein, denen er mit donnernder Stimme befahl, 
den Abt in’d Verließ zu werfen. Umſonſt flräubte fih dieſer. Nur 
Bitten und Nachgeben konnten ihn befreien, der Abt bat nicht, noch 
weniger gab er nad, ward demgemäß in's Gefängniß geworfen. Da 
famen die Klofterfnechte von Limburg gezogen, ihren Herrn zu befreien ; 
fie fingen an zu flürmen, aber fle wurden mit bintigen Köpfen von ben 
fteilen Burgmauern abgemwiefen. Der dumpfe Kerker, das trodene Brod 
und das klare Waſſer ermweichten indeffen in wenigen Tagen des Abtes 
Gemüth, fo daß er willig nachgab und den ganzen Streit gütlich beilegte. 
Darauf ward er von Seiten des Grafen mit einem Ehrentrunke, forte 
bei feinem Ausritte mit dem Spott und Hohn der Knappen und Stallbuben 
entlaffen. Zum Andenken an dieſe Begebenbeit wurde ein Möndysfopf 
in Stein gehauen und in der Richtung nach Limbung an dem fogenannten 
Treppenthürmchen der Dartenburg eingemauert, mie noch beute zn jehen if. 





— 


330. | 
Siegfried der Dradentödter. 


Don Lupwig Tiel. — Im Limburger Walde bei Dürkheim liegt ver Hoheberg, 
defien Gipfel ver Drachenfels oder Drachenſtein. Moch lebt die Sage im Munde des 
Bolkes, daß bier Siegfried den Kampf mit dem Draden, welcher vie Königstochter 
bewachte, beftanden, ihn befiegt und Die Berreite ihren Eltern nah Worms zurüde 





gebracht babe. 


Im Wald? lebte Mimer 

Und bei den Felfenhöh'n ; 

Dem fam der fühne Slegfried 
In früber Jugendſchön'. 


Der Meiſter lehrt ihm ſchmieden, 
Siegfried war wohlgemutb, 
Er ſchlug all’ tie Geſellen 
In Luft und Uebermutb. . 


Sie fürdteten ihn alle, 
Er brädyte ihnen Neth, 
Bald z0g er fie am Haaren, 
Bald droht’ er ihnen Tod. 


Mimer, mit flugen Sinnen, 
Wußt', wie im finftern Wald 
Gin Drade hatte drinnen 
Im Fels, den Aufenthalt. 


Der möchte alle töbten, 

Daß ſelbſt die Kühnſten floh'n. 
Der Meifter ſprach in Nöthen: 
„Der Knabe fpriht uns Hohn, 


Er tropt in feiner Stärfe, 
Und droht uns zu erfchlagen, 
Er mag fid zu dem Berge 
Dort in der Wilbni wagen.” 


Sie lobten, was der Meifter 
In feinen Einn genommen, 
Da war Siegfried der Dreifie 
In Freuden hergelommen. 





Er lachte, als er fahe 

Wie fehr ihn alle fcheuten, 
Gr ſprach: „Ich diene zagen 
Und ungemutben Leuten, 


Wie ih nicht Harniſch trage 
Und auch kein Sturmgewand, 
Wie könnt’ ich euch erſt ſchlagen, 
Härt’ ih ein Schwert zur Hand.“ 


Da ſprach der Schmied, der kluge: 
„Du mußt nicht, wildes Kind, 
Dem Meifter alfo trogen, 

Sch’ in Wald gefhwind, 


Vorbel dem tiefen Brunnen, 
Wo dunkle Weiden ſteh'n, 
Der Felſenkluft vorüber, 
Und wo die Winde weh'n. 


An einem ſchroffen Berge 
Auf rundem, grünem Raum 
Umber viele ter Eichen, 
Und mander Tannenbaum, 


Und wo ein Wafler fliehend 
Rund um den Felfen brauft, | 
Und um die Bergesipigen 
Mandy wilder Moler hauf!t; 
Dert ſollſt du Bäume fällen 

Zu meinem Giienwerf; 

Und wenn tie Nacht berbammert 
So bleibe dort im Berg; 








Auch Kohlen mußt du brennen, 
Daß ich arbeiten mag, 

Ih will dir Epeife geben 

Auf fieben volle Tag, 


Daß du nicht dürfeſt barben, 
Umfebren vor ber Zeit.“ 
Siegfried ter Jüngling ftarfe 
Bar deſſen hocherfreut. 


Mimer, der kluge, wußte, 
Täglich zur Steineswand 
Der Drach' aus ſeinen Klüften 
Zu trinken her ſich wand. 


Bald gehend und bald ſpringend 
Siegfried mit Schritten ſchnell 
Lief nach dem Walde ſingend, 
Es ſchien die Sonne hell. 


Er fand bald nach den Zeichen 
Den tiefverborg’nen Berg, 
Begann alsbald mit Freuden 
Sein aufgetrag'nes Wert. 


Die Art Mang an den Bäumen, 
Ein Feuer er entbrann, 

Der Wald und Bad erglänzte, 
Nun ſaß der fühne Mann, 


Um ausézuruh'n verbroffen, 
Die Arbeit that ihm leid; 
Eine Lind’ breit und grofie 
Gab ihnen Schatten welt, 


Drauf fangen viele Bög'lein 
Darunter ging der Bad, 
Auch Rofen blühten röthlic, 
Mit Freuden er > ſach. 


Er nahm die Eſſeno⸗Speiſe, 
Die er da mit fi trug, 
Die Mimer ihm bereitet 
Für fieben Tag genug. 





Auf einmal er fie af. 
Dann tranf er von dem Brunnen 
Und ruht' im grünen Gras, 


Die Art warf er von binnen 

Und fah die Blumen an: 

Gr ſprach: „Schlecht Wert it Schmichen 
Und ziemet feinem Mann: 
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Die nahm er wohlgemuthet, 
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Von Abenteuern, Gefahrtn, 
Hört’ ich fo vieles fagen, 
Bon mandem wilden Kampft 
In meinen Kindestagen. 


O füm’ doch aus dem Dunkel 
Ein wildes Scheufal her! 
Ich bin fo wohlgemuthet, 
Ich achtet' es nicht fehr; 


Voll Kraft ſind meine Arme, 
Ich bin fo ſatt und frob;“ 
In feinem Uebermuthe 

Der Züngling ſprach alſo. 


Da fam In langen Zügen, 
Der Drade hergewunden, 

Vom Strom fah er ihn trinfen, ' 

Mit Mugem Aug’ erfunden 


Den Jüngling auf der Wicfe, 
Den fprang er brüllend an, 
Daß fürchterlich erflungen 
Weithin der dunkle Tann, 


Und alle Berge grüne; 

Die Adler flogen fcheu 

Von ihren hoben Neftern 
Geſchreckt mit bangem Schrei. 


Siegfried ſah ſtill das Wunder, 
Er von dem Lager ſprang, 
Der Wurm in weiten Ringen 
Zum kühnen Jüngling drang. 








Der fhüpte ih mit Zweigen 

Und gab ihm manden Schlag, 
Mandy’ Baum von harten Streichen 
Auf des Wurms Rüden brady. 


Stahlhart waren bie Schuppen, 
Die Klauen fhwerterfcharf, 
Eirgfrieb fprang von tem Wurme, 
Die Zweig’ er von fi warf, 


Die Art ergriff er wieder; - 
Er that fo grimm'gen Schlag, 
Daß glei zu feinen Füßen 
Der Drache hauptlos Tag. 


Ein großer Strom des Blutes 
Rann dampfend durch den Grund, 
Er färbte dunkel purpurn 

Blumen und Gträuder wund, 


Und fammelte fi nieder, 

So wie ein großer Seec. 
Siegfriede faß dann wieder, 
Der Schlag felbft that ihm weh. 


Die Einfamteit warb ftiller, 
Flüfternd ging bin ein Wind 
Und ſtrich durch Tann’ und Eiche 
So fühlend und gelind. 


Der Bat ging dahin riefelnd, 
Aus Bergen fam ein Schall, 
Und widerftreitend lieblich 
Sang mande Nachtigall. 


Da bünft dem jungen Helden, 
Er fet im füßen Traum, 
Sinnend faß er und denkend 
Am grünen Lindenbaum. 


Sein Herze firebt fo muthig, 
Sein Auge war fo heil, 

Als er den See haut blutig 
Neben dem blauen Duell, 





Und über fih im Wipfel 
Vernimmt er lleblich Schallen, 
Es iſt Klagen und Girren 
Von zweien Nachtigallen. 


Und wie er ſich befinnet 

Und recht den Laut erfand, 
Siegfried im Herzen fühlte, 
Daß er den Ton verfland, 


„Der junge Schn Siegmunds,“ 
Sang biefe wunderbar, 
„Bollbrachte hier ein Großes, 
Was fhon feit mandem Jahr 


Kein Held nicht durfte löſen; 
Ihn hat hierher gebracht 
Mimer mit feinen Tüden, 
Doch dleſes nicht gedacht. 


Gr wird der Held der fühnfte, 
Berühmt im aller Belt, 

Er wird der Rede fhönfte, 
Zu Thalen hoch erfreut, 


Seine Jugend die Ticbliche 
Erfrifchet jeden Muth, 

In Schild und Hamifh fpielende 
Vergieht er Vieler Blut," 


Siegfried war froh und ftaunte, 
Do hob die and're an 

Im Wechſelſang fo laute, 

Daß wiederſcholl der Tann. 


„Wüßt’ er die rechte Mähre, 
Ihm wär es noch gelungener, 
Er hätte größ're Ehre 

Und bliebe unbezwungener, 


Wenn er nadend im Blute 

Den Leib, den fhönen, babdete, 

Kein Eifen ihn verwunvdete, 

Nicht Lanz und Schwert ihm ſchadete.“ 
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Da fprang der Jüngling nadet 
In das rauchende Blut, 

Er fühlt’ im rothen Bade 
Den beißen Uebermutb. 


Da fang der Vogel girrenve 

Mit füh klagendem Ton: 

„Bald wird das Gold, das fhimmernde 
Dir, Siegedmundes Sohn, 


Das Dradenbett, tas glänzende, 
Auf dem der Gift'ge Ing, 

Eid in den Gluthen wätzende, 
Ihm fhien die Nacht wie Tag; 


Die Erelftein’ de funkelnden, 
Die ihm geleuchtet fpat, 

Die Lagerftelle wunderlich 
Siegfried gewonnen hat.“ 


Nicht wußte das der Kühne, 
Daß fie vom Shake fungen, 
Den dann gewann Siegfriebe 
Db von den Nibelungen. 


Hell ftieg er aus dem Blute, 
Da war er fhön umb groß, 
Auch vünfr er ih an Muthe 
Den Edelſten Genoß. 


Es mochte keine Wunde 
Verletzen je den Mann, 
Doch wie er auch vom Blute 
Den Zauber ſich gewann, 


Fiel doch unwiſſend feiner 

Ein Blatt ab von der Lind', 
Ihm zwiſchen weiße Schultern, 
Daran ſtarb Siegmunds Kind. 


331. 
Der Waldmann. 


Von A. v. Chamiſfſſo. 


Der Wandrer eilt das Thal hinauf, 
Er fleigert fait, den Schritt zum Lauf, 
Der Pfad iſt fleil, die Nacht bricht ein, 
Die Sonne firft in blut'gem Schein, 
Die Nebel zieh'n um den Dradenitein, 


Und wie er bald das Dorf erreicht, 
Ein feltfam Bild vorüberfchleicht, 
Geſpenſtiſch ‚fat, umbeimifher Saft, — 
Drüdt ihn anno des Lebens Laſt? 
Gewaͤhrt das Grab ihm feine Rait? 


„Ihr frieblien Leute, was zaget ihr, 


Und freuzigt euch, und zittert ſchier ?“ — 


„„Ob mir das Haar zu Berge ftelgt, 
Id fag’s dir an, wenn Alles ſchweigt: 
Es hat der Waldmann fi gezeigt.“ " 


— — 
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„Der Waldmann?“ — „„Ia, but wirft nicht bleich, 
Du bift bier fremd, ich dacht’ es gleich! 

Ih bin ein achtzigjähr'ger Dann 

Und war ein Kind als ſich's entſpann, 

Ih bin’s, der Kunde geben fann. 


Die Dracdenburg ftand dazumal 
Stolz funfelnd noch im Sonnenftral: 
Da lebte der Graf in Herrlichkeit, 
Bet ihm, bewundert weit und’ breit, 
Das junge Fräulein Adelheld. 


Der Schreiber Waldmann, höflicher Art, 
Trübfinnig, blaß und hochgelahrt, 
GErfreute fi der Gunſt des Herrn; 

Er fah das Fräulein gar. zu gern, 

Und der Berfucher. blieb nicht fern. 


Zu reden wie er fein Andrer verftund; 
Er mwebte fein mit falſchem Mund 

Das Nek, womit er fie umſchlang 

Er fprad von Lieb’, er fpradh von Rang, 
Bon freier Wahl und hartem Zwang; 


Don Bott und Chriſto nebenbei, 
Und Sündenhaftes allerlei; 
So bat er fie beftürmt, geplagt, 
E2 Sequält, umgarnt, ſey's Gott gellagt, 
Bis fie Ihm Liebe zugefagt, 


Spät warb’s dem Vater hinterbracht, 
Sein Zorn, fein Mitleid fih erwacht; 
Sein Kind Erbarmen bei ihm fand, 

Der falfhr Schreiber warb verbannt, 
Bei Leibeeftrafe von Burg und Land, 


„Schön Adelheid in Thränen zerfloß, 

Der Waldmann aber irrt um das Schloß; 
Er kannt’ nit Ruh’, er wußt' nicht Rath, 
Er mwüthete, brütete früh und fpat, 

Und fann auf fhauerlige That. 


ze — — — — — — — — — — —— — — — 





Er ſandt' ihr heimlich einen Brief, 
Movor es Falt fie überlief: 

Zuſammen fierben! hieß es darin, 
Getrennt zu leben, bringt feinen Gewinn, 
Nah einem Dolchſtoß fteht mein Sinn. 


Du ſchleichſt zu Naht aus des Schloſſes Raum. 


Und ſtellſt ri ein beim Käftenbaum; 
Beftellt das Brautbett findet tu, 
Das Bett zu langer, langer Ruh', 
Am Morgen dedt dein Water uns zu, 


Und wie im fdnweren Fiebertraum 

Zog's fi zu Naht nad dem Käſtenbaum, 
Ob da fie felbft ven Tod begehrt, 

Ob wiverftrebt, ob fi gewehrt, 

Die Nacht verbirgt’s, kein Menſch es erfährt. 


Der Tag, wie er in Often ergraut, 
Das blut'ge Wert hat er geſchaut: 

Er hat in der Geliebten Bruft, 

Die Liebe nur athmet und füße Luſt, 
Den Dolchſtoß fiher zu führen gewußt. 


Wie aber fie ſank in feinen Arm, 

Ihr Blut verfprigte fo roth und warm, 
Da merkt er erit, wie das fterben thut, 
Da warb er feig, da ſank fein Muth, 
Da dünkt’ es ihm zu leben gut. 


Er hat die Leiche bingeftredt 

Und iſt entflobn und hat fid verftedt. 
Es war das Schredniß offenbar, 

Wie faum die Arme verblihen war: 
Der Vater zerraufte fein greifes Haar. 


Er bat dem Mörder graufig gefludit: 


Dem Tod’ zu entlommen, der drohend ihn fucht: 


Er bat das Grab der Tochter beftellt, 
Er hat fi bald zu derfelben gefellt, 
Sein Stamm verdorrt, die Burg jerfällt. 
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Der Waldmann dort bei den Gräben hauſ't, 
Beim Käftenbaum, wenn der Sturm erbrauf't, 
| Sefpenitig fait, unheimliher Gaſt; — 

| Drüdt ihn annoch des Lebens Laſt? 

| Gewährt das Grab ihm feine Raft? 


| Man weiß es nicht, do wann er fleigt 
Hinab zu Thal, im Dorf fid zeigt, 

| So folnt ihn Unheil auf dem Fuß; 
Verberben bringt fein ferner Gruß; 
Und wen er anhaucht fterben muß.““ 


332. 


Die Heidenmauer. 


\ Intelligenzblatt des Rheinkreifes 1830 Nr. 31. Frey Beſchreib. 11 , 417. 


Nordwerlih von Dürkheim Iiegt ein Kreis von bemoosten Steinen, 
etwa eine halbe Stunde im Umfang, die Heidenmauer genannt. Da 
foll vor uralten Tagen Esel, der Hunnen König, fein Lager gefchlagen 
haben, ald er von Römern und Franken bei Chalons geſchlagen, ſich 
über ben Rhein zurückzog. 

Andre erzählen, die Heidenmauer fei die Begrenzung eines Opferplages 
gewefen, wohin auch ein Opferftein deutet, welcher fich noch vorfindet. | 
| Bon biefem Opferftein fagen die Reute, der Teufel Habe ihn nach Limburg 

tragen wollen, jedoch zu ſchwer gefunden und unterwegs liegen laffen. | 





333. 
Rehrdihannidts, Alurmelnidtviel, Schaudichnichtum. 


3. ©. Lehmann a. a. O. ı., 163. | 





Gegen Weften der ein halbes Stündchen von Dürkheim entlegenen 
Klofterruine Seebad liegt auf einem Berge das Forſthaus „Kehrbichans 
nichts.” Der Name dieſes Haufes hat in den beftändigen Reibereien | 
und Uneinigfeiten zwiſchen Pfalz und Leiningen feinen Urjprung. Der | 
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Kurfürſt ließ nämlich einen Thurm erbauen, deſſen Ruinen man noch 
ſehen kann, und gab dieſem, um den Grafen Friedrich Magnus zu 
imponiren, den Namen „Murmelnichtviel.“ Der Graf, dem Kurfürſten 
zu zeigen, wie gering er ſeine Drohung achte, erbaute in der erſten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts das Forſthaus „Kehrdichannichts.“ Nicht weit 
davon war noch ein anderes Jagdhaus „Schaudichnichtum,“ welches 
ebenfalls den Reibereien der Leiningiſchen mit den Pfälziſchen Jägern 
von Neidenfels ſeinen Urſprung verdankte. 


334. 
Fimburgs Entſtehung. | 


Nah Lehmann Speyr. Ghronif u. N, 8. 8. Brudner, das Haarbigebirge ©. 79. 


An der Stelle des fpäteren Klofterd Limburg ftand früher eine Burg. 
Der Name der Burg rübrt wohl von ben Linden ber, womit ber Berg 
früher bewachſen war, mie fie denn auch vor Alters „Lindburg” hieß. Die 
Ueberlieferung berichtet, der erftgeborne Sohn Kaiſer Konrabs II. babe 
bier auf der Jagd durch einen Sturz von einem Felfen das Leben verloren, 
und Konrad fei durch feine Gemahlin, die fromme Gifela, welche diefer 
Tranerfall auf das Tieffte erfchüttert hatte, bewogen worden, bie Todes— 
ftätte des geliebten Kindes Gott zu heiligen und bie Stammburg in ein 
Gotteshaus zu verwandeln. 


335. 
Der Teufelsfein. 


Bon 8. Shanpdein — Pfalziſch. — ©. Litzel, Hifter. Beichr. der kaiſerlichen Begrabniß 
im Dom zu Speyer ©. 3. N. 4. J. König vie Kaiſer im Dom zu Speyer ©. 4. 
Lehmann, Seid. Gemälde I1., 149. Brudner, Haartgebirge ©. 87. 


Zu Limborg uf dem ſchöne Berg Als 's Großer Gott fo froh erfhallt, 
Werd ei’geweit die Klofchterkerd; Iſch ener nor verboft un falt, 
E' Wunnerferd wie ke’ ze fehne — Den plogt der Neid, den quält der Zweiwel, 


@ ſchõnes Stüdel iſch geſchehne. Mer ſoll es fer? Es if der Deuwel! 


— — — — 


— —— 


Hot mltgeholſe Dag un Nacht, 

Als „Werths h au so“ word's em vorgemacht; 
Wild fart er raus und dät er därfe, 

Dät glei die Kerh zu Krümmel werfe 


Daß fo € Strech e' Deuwel ſchmerzt: 

Er in de’ Boddem firads ſich ſierzt, 

De’ gröbſchte Fels erausſereiße — 

Wil hoch vum Berg die Kerch verſchmeiße. 


Schun hebt de’ Fels er in de Händ, 
Do bot was Weifies ibn verblendt, 
Wien Engelfiimm fo hört er's falle: 
„Loß uf der Stell de’ Felfe falle!“ 


Gr fezt verftergt fi druf un ſcheu, 
Werd gleih der Ste’ fo weh wie Brei; 
Dod mol im Raſch will frifd er werfe, 
4 iſch halt nit gange, hot nit bärfe. 


Do iſch er fort un brüllt un flucht, 

Und bot fe Höll wul ufgefudht. 

Im Ste noch fiht m'r Siß un Kralle — 
Un Deuwelſte' — heſt's noch bei alle, 


Gefallt euch 's Stüdel? fo iſch's aus, 
Nemmt numme euch das Beſcht eraus! 


336. 


Hans Warſch, der Hirt von Oggersheim. 


Abele Theatrum Europ. p. 599. 


Merian Top. Palut p. 39. 


Antiquarius des Rhein- 


firomes ©. 352. Geiffel Kaiferdom I., 220. 


Don A. 8. Langbein. 


Im dreißigjährigen Kriegegewühl 
Nahm fi die Pfalz am Rhein 

Ein ſpan'ſcher Feldherr einft zum Ziel, 
Und zog mit Schaaren ein. 

Er ließ um ſiegend vorzudringen, 

Das Städichen Oggereheim umringen. 


Den Bürgern wurde falt und heiß, 

Bis noch der Zroft fi fand, 

Daß unentdedt In ihrem Kreis 

Ein Fluchweg offen ſtand, 

Da griffen fie geihwind zum Stabe, 

Und flohen mit Weib und Kind und Habe, 





Hans Warſch, der Schafpirt, blieb im Ort 
Der Männer ganzer Reft; 

Denn Ehehaften bielten dort 

Den wadern Burfchen feft. 

Sein Weib, ein ihm fehr Liebes Weſen, 
War eines Kindleins erft genefen. 


„Sich zu, was fichet dir bevor 7” 
Nathſchlagte Hans mit fid, 

„Das Bolt umlagert Wall und Thor, 
Und tobet fürchlerlich. 

Doch nur getroft! wie fih's auch ftelle, 
Es ftammt denn noch nicht aus der Hölle. 











Tritt mannhaft ihm vor's Angefidt, 
Und fprid ein tapfres Wort! 

Das wär’ des Bürgermeiſters Pflicht, 
Doc lief die Memme fort, 

So bit du leicht der Stadt mehr nütze, 
Als jene ausgewichne Stübe.” 


Und zwiſchen Donnerbüdfen ftand 

Gr plöglih auf dem Thor, 

Schwang muthig mit der rechten Hand 
Ein weißes Tud empor 

Und rief fat trogig: „Hört, ihr Degen, 
Ih fol mit euch Verhandlung pflegen. 


Gelobt ihr Schu und Sicherheit 

Uns allen redlich an, 

So wirb eud ohne Wlderſtrelt 

Das Thor flugs aufgethan. 

Doch wollet ihr die Stadt verheeren, 
So werben wir uns grimmig wehren.“ 
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Dem Feldherrn warb, was jener ſprach, 
Dom Dolmetfh treu erklärt, 

Gr fann darob nicht lange nad, 

Er rief: „Es ſei gewährt!“ 

Und Hans, vertrauend biefem Worte 
Eröffnete fogleih die Pforte. 


Wie ftaunten jept die Spanier 

Auf ihres Einzugs Bahn, 

Als fie das Städtchen um ſich ber 

Wie ausgeftorben fahn! 

„Wo,“ fragten fie, „wo find bie Mndern, 
Die fonft dur diefe Gaſſen wandern ?“ 


„Ste flohn!“ verfeßte Hans. 
Ding eine Kett! am Fuß, 

Weil ich heut oder morgen bier 
Kindtaufe geben muß. 


„Rur mir 


Doch dürft ihr drum nicht feindlich falten, » 


Was Ihr verſprochen, müßt ihr halten!“ 


„Ei!“ rief der Feldherr, „ei, wie hat 
Der Schalt uns angeführt! 

Doch fruchten foll’s der ganzen Stabt, 
Das feinem Muth gebührt.“ — 

Drauf herrſcht' er wie ein Freund gelinbe 
Und fland Gevatter bei dem Kinde. 


337. 
Der Hirt von Oggersheim. 


2. 


Bon Ludwig Shanpein — Pfalziſch. 


Mit Schrede em noch heut gedenkt 
Der dreißigjährig Krieg; 

Do word gemorbt, gebrennt, gefengt, 
Segar noch nochem Sieg. 

Vun vlele Feind war doch derwüſcht 
Das Diebséchor, die Spanjole: 
Wollt das die Palz mit lauter Liſcht 
Als Morgenimbs ſich hole. 


Dor Oggerſchem mußt ſtill m'r ſteh', 
Do war gelecht € Knopp; 

Der Dwerfcht wollt um wollt nit geb’: 
Der batt die Palz im Kopp! 

Iſch 's Städtel wul ad ſtark verfchangt, 
Doch krikt's die Gäſegichter: 

M'r hot fe pärſch ſchun angeranzt — 
Der Feind ſteht immer dichter. 


— 1 — 
Doch ener numme weift nod Mut, Der Uewerreſcht das iſch der Hert, | 
Der denkt in feinem Sinn: Es if der Hannes Warſch; | 
Prowir's, un wann’s nir helfe but — Mies Stäbtel jo belagert werd, 
Do gehts in enem hin. Mächt alles linlsum marſch. 
Un herzhaft ſtellt er ſich uf's Thor, Der Owerſcht fragt, er ſächt gebrüdt: 
Un wegelt 's weiße Tüchel „Wie kunnt id ad mitlafe ? 
Un ruft: „Gebt ehr uns Schuß bevor, Mei’ Bra die hot €! Klenes krilt — 
Iſch gleich uf Thor un Richel! Das muß ih halt doch tafe!“ 
Doc feid ehr köppiſch, roh un hart, Trett näher bin un bitt un ſächt: 
Werd herzhaft fi gewehrt: „Das Städtel iſch befreit! 
Es werd no grofi Hülf erwart — Herr Owerſcht, iſch es Euch nit recht, 
En Ehr die anner wert!“ So halt ich Kinntaf heut?“ 
Den Dwerſcht frät das gar zu fehr, Der Dwerſcht ſicht en freundlich an, 
Un gleich iſch 's Thor ach offe; Er nimmt's em mit vor üwel 
Doch als fie drei’, iſch alles Teer, Un fährt: „Weil du fo brav gethan, 
Dar alles fortgeloffe! So heb ich der dei’ Büwel!“ — 


Nit wohr, das Stüdel iſch mol ſchö', 

4 könnt fhöner wul nit fel’; 

Es ſollt in jedem Büchel fich', 

Drum feh ich's bo erei'. 

In Oggerſchem iſch's wul gelennt, 

Ja jeges Kinnel kann es; 

&o lang m’r Oggerfhem nod nennt — 
So nennt m’r 's Warfche Hannes! — 


338, 
Der Findenfhmidt. 


Volkslied. — Gage von Frankenthal. Schaab, Sei, d. Rhein. Stadteb. 1. 523, 
11., 511 ff. Kıupfel, Urt, 5. Geſche d. Schwab. Dre. ©. 91. Wunderhorn ı., 125. 
Uhland deutfche Volkslieder 1., 358. 


Es if nit lange, daß es geſchah, 
Daß man den Lindenſchmidt reiten ſah 
Auf einem hohen Roſſe. 

Er reitet den Rheinſtrom auf und ab; 
Er hats gar wohl genoßen. 





Sagenbuch. 1. 2 
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„Friſch her, ihr lieben Geſellen mein! 
Es muß jept nur gemaget fein, 
Magen das thut gewinnen, 

Wir wollen reiten Tag und Nacht, 
Bis wir die Beute gewinnen.“ 


Dem Margrafen von Baden fam heute neue Mär, 
Wie man ihm in’s Geleit gefallen wär, 

Das thät ihn fehr verbrießen, 

Wie bald er Junker Gasparn fhrleb: 

Er follt ihm ein Relislein dienen, 


Junter Gaspar zog'm Bäurlein ein Kappen an, 
Er fit ihn allgeit vorne bran 

Wohl auf die freie Straßen, 

Ob er den edelen Lindenſchmidt fänd: 
Denſelben ſollt er verrathen. 


Das Bäuerlein ſchiffet über den Rhein, 

Er kehrt zu Frankenthal ins Wirthehaus ein. 
„Wirth, haben wir nichts zu efjen? 

Es kommen drei Wagen, find wohl belaben, 
Bon Frankfurt aus der Meſſen.“ 


Der Wirth der fprad dem Bäuerlein zu: 
„Ja Weln und Brot hab ih genug! 

Im GStalle da ftehen drei Roſſe, 

Die find des edeln Lindenfchmidts, 

Er nährt fih auf freier Straßen.” 


Das Bäuerlein gedacht in feinem Muth, 
Die Sache wird noch werben gut, 

Den Feind hab ih vernommen. 

Alsbald er Junker Caspar ſchrieb, 

Daß er follt eilends kommen. 


Der Lindenfhmidt hätt einen Sohn, 
Der follt den Rofien dad Futter thun, 
Den Haber thät er ſchwingen: 

„Steht auf, berzlieber Water mein! 
Ih hör die Harniſche klingen!“ 
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Der Lindenſchmidt lag hinterm Tiſch und ſchllef 
Der Sohn der thät ſo manchen Rief, 

Der Schlaf hat ihn bezwungen: 

„Steht auf, herzliebſter Vater mein! 

Der Berräther iſt ſchon gelommen.“ 


Junker Caspar zu der Stuben eintrat, 

Der Lindenſchmidt von Herzen ſehr erſchrach: 
„Lindenſchmidt, gieb dich gefangen! 

Zu Baden an dem Galgen hoch, 

Daran ſollſt du bald hangen.“ 


Der Lindenſchmidt war ein freier Rittersmann, 
Wie bald er zu ber Klingen ſprang: 

„Wir wollen erft ritterlich fechten !* 

Es waren ber Bluthund allzuviel, 

Sie ſchlugen Ihn zu der Erben. 


„Kann und mag es denn nicht anders fein, 
So bitt id um ben Tiehften Sohne mein, 
Auch um meinen Reitersjungen : 

Haben fie jemanden Leids gethan, 

Dazu hab ich fie gezwungen.“ 


Junfer Caspar, der fpra Nein dazu: 
„Das Kalb muß entgelten der Kuh, 
Es fol dir nicht gelingen! 

Zu Baden in der wertfen Stabt 
Muß ihm fein Haupt abfpringen |” 


Sie wurden alle drei nah Baden gebracht, 
Sie ſaßen nicht länger als eine Nacht; 
Wohl zu derfelben Stunde, 

Da warb der Lindenfhmidt gericht, 

Seln Sohn und Reitersjunge. 
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339. 


Eberhard von Kandeck. 


Bon Ludwig Schandein. — Weſtricher Mundart. 


Bu einig in der Sähmül 
Do fpuft’s, do geht e Geſcht: 
Ich will der’s glei verzäle, 
Wann du es noch net weicht. 


Der Ewerhard vun Randed, 
Der wüſchterlich Patron, 

Der wollt em Graf vun Leining 
Sel’ Kinn for Lieb un Lon. 


Der Graf der dut's net leire, 
Dem Fräle vorem graut, 
Es hot jo ab fi’ Sad ſchun: 
Seit korzem 18 es Braut. 


Mei’ Ewerche werb würig, 
Berftellt em Tritt um Schritt, 
Un bult um ebbes annerjcht, 
Un bult als alle Ritt. 


Mes nimt fi fe helfe, 

Do denkt er uf ſel' Dod; 

So geht er dann zum Müller 
Un halt mit fellem Roth. 


Das Fräle het € Junfer, 
E’ ſchönes junges Blut; 
Die will 's em wer gewe, 
Die Junfer is em gut. 


Sie gehn minann fpaziere: 
Mol Bräutigam un Braut, 
Der Graf un unfer Ewer, 
M'r dut fo lieb, vertraut. 


„Wie ſchö' 16 do die Ausfidt, 
Un Schönes fieht m’r viel!" — 


„Noch ſchöner“ — faht der Ewer — 


„36 brunne in ber Mül!* — 


Glei gehn fe Hin fe gude, 
Wie dreht fi raſch das Rab! 
„Das muß m’r recht befiche!“ 
Der Ewer wierer faht. 


Ste gehn do Immer näher, 
Befichn die neue Mül, 

Un zwergbin üwig’s ZBerk fehrt 
& bünnt dünni Diel, 


Die Braut bie foll voraufer, 
Es 18 ehr net fo drum; 

Se meh’ der Ewer zurebt, 
Je meh ah ſteht ſe ſtumm. 


Do foll voraus ehr Märe, 
Das hot Fe grofl Not: 


E' Tritt, € Krad, € Ston! un — 


Die Rärer reimen’s bob. 


- Der Ewer fart zum Stos auß, 


Möcht ah die Braut enei'; 


Zum Glüd do fichts der Graf noch: 


Fallt ellings uf en brei. 


De Müller und de’ wer, 
Den wüfdterlih Patron, 

M’r bindt fe fefcht fefamme — 
So kriehe fe de’ Lon. 


— — — ——— — — — — — — — 





— Ei — 


Der Ewer is gelöppt worr, Die Leich vum arem Märe, 
Zu ewiger Schimp un Schann, Zu Krümmelcher verfept, 
Der Müller 18 ins Loch lumm — Zu Hönninge im Klofchter 
Un mußt dann aus em ann, Do word fe beigefeit. 


Un heut noch in der Sähmül 
Do fpuft’s, do geht e' Geſcht: 
Das id der würig wer, 

Bann du’s verleiht net weicht. 


340. 
Das fleinerne Areuz. 


Auf einer Anhöhe bei Winnweiler fteht ein fteinernes Kreuz. Dort 
jagte einmal ein Reitergmann im einfamen Wald, da brach der Abend 
berein, und Finfterniß bedeckte Weg und Steg, alfo daß ber Reiter fich 
der Führung feines guten Roſſes überlaffen mußte. Das Roß aber kannte 
den Weg und trug ihn ungefährdet durch bie Nacht von bannen. Auf 
einmal fand es plötzlich fill und konnte durch kein fchmeichelndes Wort, 
auch durch keinen Sporn mehr angetrieben werden. So mußte ber 
Reitersmann abfteigen und auf berfelben Stelle im dunklen Wald fein 
Nachtlager nehmen. Als er nun des Morgens erwachte, wie fehr erftaunte 
er nicht, ba fi vor feinen Augen ein gähnender Abgrund aufthat, an 
befien Rand er gefhlummert Hatte. Wäre fein treues Roß geftern einen 
Schritt weiter zu bringen geweſen, fo hätte ber Ritter fein Grab in ber 
Tiefe gefunden. Freudig kniete er nieder und dankte Gott für feine 
wunderbare Rettung und ließ nachmals auf jener Stelle ein fteinernes 
Kreuz zum Andenken für ewige Zeiten errichten. 
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341. 
„Melchior, wie du willt !“ 


Bon Laurian Mooris. — Sage von Falkenſtein ıörklid von PWinnweiler P. 1. 
Pauli Gemälte von Rheinbayern S. 120. Er. Weiß maler. u, romant. Pfalz S. 122. 
M. Erey Beihreibung d. Rheinkr. rlt., 151. 


Mannen fich’n vor Falkenſtein. Und ver Graf von Faltenftein 
„Bott es {ft der Bruder mein! Deffnet drauf das enfterlein ; 
Wohlbewappnet fteht fein Troß, Blidet ſtumm und biidet lang 
Niederreifen wirb er wild Auf des Bruders Speer und Schild, 
Ueber'm Kopfe mir das Schloß: Und ergebend fpridt er bang: 
— Melchior, wie du willt!“ Melchior, wie du willt!“ 
Und von außen tönt es laut: Doc erweicht ob foldem Sinn, 
„Kommt, Herr Bruder ’mal und ſchaut, Ruft ihm jener gnädig bin: 
Habt beleidigt meine Ehr', „Friede zwiſchen dir und mir; 
Kann's vergeffen nimmermehr, Dod von nun an zier ein Bild 
Nur verfühnen wird's der Speer, Mit dem Spruch die Befle hier: 
Drum biehber! — hieher I“ un Melchior, wie bu willt!”* 
342, 


Der Kaugraf von Altenbaumberg. 


Bon Ludwig Schandein. — Weflriher Mundart. — Weiß maler. u. romant. Pfalz 
S. 177. 


's {6 dufchberig, der Dah der faht Gunnacht, 
Hot refefertig ewe fih gemacht. 

Wie dur em gut der goldig Abſchiedſchel', 
Scheint Friere em un Ruh ins Herz enel'. 


Net jeberem: en ururalte Mann, 

Bo lewe net un ab net fterwe fann, 

Den treibts erum aus laurer Gram un Dual, 
Im Schloß erum, das leit im Alfenzdal, 


»s is Altebamberg, [hun gerami Belt, 

Daß es verfall is um der Schutt do leit; 
Un Handwerföborfh, un wer als anne reft, 
Die fahen all, das war mol ſchö' geweft ! 








- Der alte Mann, e' fhloderig Gerlpp, 
Bum Lewe is der Gram ihm nor geblibb, 
I halwer blinn un tab un is ab flumm : 
So errt er wie der ewig Judd erum. 


Un errt erum wer wes wie langi Seit, 

Ob wul e' Fluch uf ſeim Gewiſſe leit? 

Ke' Menſch im Schloß fel’ Herkummes net wes — 
Er werd der alte Raugrof nor gehes. 


Er dauert em, m'r wes es net warum, 

Un jeres denkt: o wär fei' Zeit doch um! 
Ste will net geh’ — un immer im Früfor, 
Wo alles wat, do wacht fei’ Leib bevor. 


Im mitte Hof do wachſt e' Liljeblum 

Zum Plafhter raus, is wul e' Heiligtum; 
Der Stengel hoch, un Glode Immer zwe, 
So wunnerzart un weiß wie friſcher Schnee. 


E' Wunnerblum, {6 wärlich wie verbert, 

Mer aus fie roppt der fieht fi nor genert: 
Glei wacht fe noh als wann fe Lewe hätt, 
Die Wurzel gar, die findt m'r niemols net. 


Un faht der Dah ſel' letſchte Abſchledgrus, 
Do gebt der Lilje er €’ lange lange Kuß; 
6 um un um [hun dich Dunfelpet, 
Die Lllje lang in hellem Leuchte ſteht. 


Un früjors fo die Blum als Immer blüt, 

Der Raugrof kummt un vor fe hin fich kniet, 
Un bet un but un falt als hoch die Hann — 
Doch niemand ficht dem Jomer nor en Enn. 


Schun lange Jor bin trauerig verflof, 

& Piljer fummt mol owends uf das Schloß, 
E’ Piljer jung, gar lieblich ſei' Geſtalt, 

Un in ſeim Ah e' himmliſchi Gewalt. 


Die Herrſchaft hot em alles ſchö' verzält, 
Doch wußt fe! Menſch was dene Mann fo quält. 
Un als ber Piljer alles angehört, 


Do hot die Sad er alſo ufgeklärt: ⸗ 
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„E' Raugrof war ſeit korzem in der Eh, 
Do dut er ins gelobte Lann ſchun geh' 
Net Gottzulieb, war leicht und ausgeloß, 
Sei' jungi Fra die loßt er le' im Schloß. 


& Ritter kummt ins Schloß mol eingelehrt, 
Hätt früher fhun als Fra fie hemgefehrt; 
Nau’ gebt er frech uf ebbes annerfht aus: 
Die Fra is brav, e6 werb emol nir braus, 


Un alles was er ſucht un finnt un finbt, 

Es batt en nir, is grad wie for de’ Wind, 
Bart immer ab, do werd er erfcht verpicht, 
Un denkt fodann: 's werb ebbes angericht! 


Mei’ Ritter reſt fo hortig als er kann, 

Zum Raugrof anne ins gelobte Lann, 

Un prötſcht em vor un bringt em endlich bet, 
Set’ Fra dehem die wär ihm nimi treu. 


Die hatt €’ Knapp, der Knapp war treu wie Gelb, 
Die Gräfin war ihm deſſentweh ab hold, 

Un weirer war ab annerſch nir debel, 
Ehr Herz war rei’ um ehr Gewiſſe fr. — 


Uf emol kummt aus dem gelobte Lann 

Ins Schloß enuf e' frummer Piljersmann, 
Dut gar ſo lieb, ſucht bei der Fra Gehör: 
Kummt gleicherhand der Knapp aus ehrer Dehr. 


Met’ Piljerdmann net lang noch err fi froßt, 
let uf der Stell ſtecht er de’ Knappe bob; 
Die Gräfin hört’s, fie ruft um Hilf im Schmerz, 
Stoßt glei ah ehr das Meſſer er In’s Herz. 


Do gebbt's € Zuht, € Werrwarr un Geſchrei, 
Un 's Schloßgefinn laft ganz verftergt erbei; 

Mr faßt en feſcht, m’r zieht en glei zur Strof — 
Do fallt die Kutt um gud — es is der Grof! 


„Die han ehr Del!" — fo kreiſcht er wild dagu — 
„Kort aus meim Ah, do han Ih dann mei’ Ruh!“ 
M'r ſchärrt fie el’ un in e' diefes Loch: 
Ke' Parre bot de’ Sch debei geſproch! 








Ke' Sottesfeh'! un gud was do geſchieht: 
Frühmerjens dort die weiße Lilje blüt! 

Un roppt der Grof die Blum ah immer aus — 
Kummt allemol die fell ab wierer raus! 


Was fol er ſah? Er wes jo for gewiß, 
Daß felli Blum der Unſchuld Zeche is! 

Geht in ſich dann un forſcht in alleg Welt, 
Das war's? die Unfhuld bot eraus ſich flellt. 


Un vun ber Stunn an ftellt fi el’ der Gram, 
Werd tab un flumm un gar die Zung ihm lahm. 
E' harti Bus, fie geht verbei, ich glab, 

Soball fe ruhn im gottgefehnte Grab!" — 


Der Piljer ſaht's un war dabei verfchmwunn, 
Mr hot dorin e' Fingerzeg gefunn ; 

Dann Manı un Fra war mafellos un rei’ — 
Un fo e Bar kann nor Erlöfer ſei'. 


Im Schloßhof fuht un grabt m’r glei dann noh, 
Un wie gefaht, die Knoche ware do. 

Sie ware kam in's Grab enel’gefchärrt: 

Do war feglei die Lilje ah verbörrt. 


Un als der Raugrof wierer bin i6 fumm, 
Do war’s em leicht, war nimi tab un flumm. 
„Bott ſel's gedankt, verbei is nau’ die Not!“ 
&o ruft er laut, fallt nierer un (8 bob. 


Wul wunnerlih hört die Geſchicht fih an, 
4 16 Wohres viel un ab viel Gures dran; 
Saht manjerle, gewiß ah wie id glab: 
Gebb Jederem fel’ menfcenehrlih Grab! — 
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343. 
Die Heidenburg. 
Bon Chr. Böhmer. — Die Heidenburg füböfl, von Wolfflein. 


Um den Berg der Heldenburg tobt der Stürme lofe Wut, 

Unten in dem grünen Thal träumt ein Mägdlein, arm umb gut: 
Einſam fteigt fie auf den Berg, drauf die Heldenburg geftrahlt, 
Den nun dedt ein Rafengrün, rei von Blumenglanz bemalt. 


Ferne diefen Blumen fteht eine Schlüſſelblum' allen, 

In dem Zwielicht eines Hains leuchtend wie im Zauberſchein. 
Und das arme Mägdlein [haut fehnend fi die Blume an: 
„D daß du der Schlüſſel wärft, der den Berg mir öffnen Tann! 


Hat die Alte doch erzählt, daß der Berg von Schäpen voll, 

Daß ihn eine Schlüffelblum’ öffnen und verfälichen foll. 

Wenn du wärft die Schlüffelblum’! Nur nad Wen'gem ſteht mein Sinn, 
Daß des Liebften Vater mich nicht mehr ſchilt: die Bettlerin!“ 


Und die Schlüffelblume ſtrahlt, wie In reinften Goldes Pradt, 

Und ein Schlüſſel glänzt im Gras — und das Mägplein ift erwacht. 
Mitternacht iſt's, rafch verläßt fie die Hütte arm und Hein, 

Bor der Thür da leuchtet’s ihr von dem Berg wie Sternenfdein. 


Pie ein Reh mit rafhem Sprung ſteht fie oben — wunderbar! 

Mie im Traum fo glänzet dort Schlüffelblume golden Mar; 

Und fie bricht die Blume fchnell und — ein Schlüffel iſt's von Gold, 
Vrauf gefhricben fteht das Mort: Hilfsbebürft’gen bin ich hold. 


Und fie windet durch's Gebüſch fih zur Höhle tief verftedt 

Und entgegen rauſcht ihr wild ſchwarz Gethier, vom Glanz gefchredt, 
Denn der Schlüffel leuchtet hell wie ein Licht im finftern Schlund, 
Zeigt den Weg ihr bis zum Thor In der Höhle tiefftem Grund. 


Und der Schlüffel Hat das Schloß kaum berührt, da kracht das Thor: — 
Wie unzähl’ger Sonnen Licht ſtrömt ein Wunderglanz hervor — 

Welch ein Tempel prächtig weit! Wie von Lampen ſchön erhellt! 

Eine Nacht iſt's heil im Licht ungeheurer Sternenwelt. 








— MIT — 


Und vom Golde glänzt und firahlt, was das Auge nur erfpäht, 
Diamanten find die Sterne auf den Wänden bingefät. 

Ihre Augen ſchließt die Maid, ſchwindelnd ob der Zauberpradit, 
Was nimmt fie von allem tem, was ihr Hier entgegenladt ? 


Nehm' ich, denft fie, was id kann — denn den Schlüffel hab’ ich ja; 
Kann ja kommen wenn id will — nehm’ id jept vom Golde da, 
Und den Schlüffel legt fie dort auf den Tiſch von Demantftein; 

Eine Stimme ruft ihr fels: denke deines Schlüffels fein! 


In des Goldes Haufen greift nun entzückt das Töchterlein, 

Was die Schürze faſſen kann, füllt die Hochbeglückte ein. 

Und fie fieht als Königin fi ſchon wohnen im Pallaft, 

Vornehm auf den Liebften ſchau'n, ber vor ihr als Knecht erblaßt. 


Und der Schulz, der fie gefhmäht, daß fie eine Bettlerin, 
Muß den folgen Rüden ja beugen vor ber Königin ; 
Oben auf der Heivenburg baut fie fi ein ſtolzes Schloß, 
Selb hat fie, fo viel fie will, unten in des Berges Schooß. 


Sieh da ſchaut fie plötzlich fi im des Goldes Spiegel an, 
Ad! als Betteldirne ficht fie darin ſich angethan; 

Warte, denkt fie, du machſt mir bald ein anderes Geficht, 
Schleppt die Laft hinaus, wo fie zitternd dann zuſammenbricht. 


Donnernd ſchließet fih das Thor, daß fie bleih zufammenfährt 

Und ber große Schreden rafc ihre volle Schürze leert, 

Und wie Feuer in der Flut, fo vergiimmt des Goldes Schein 

In dem finftern Grund und finkt tief in Schutt und Sumpf hinein, 


Bitter weint fie, da gebenft freudig fie des Schlüſſels jet, 
Dog daß fie zu fpät dran denkt, daran denkt fie dann entfept. 
Traurig ſuchet fie den Weg zu des Tages goldnem Licht, 

Das der Armen mild und Keil ſtrömt in’s kalte Angefict. 


Wie im Traum fo wandelt fie einfam durd ver Menfhen Schwarm, 
Harrt, ob wiederkehrt ihr Traum, elend, unftät, jtill und arm; 
Klagend um bie Schlüffelblum’ wallt fie dann, von Wahnfinn bleich, 
Sudend wallt ihr Schatten noch durch des Heidenbergs Geſträuch. 








Sage von Raiferslautern. 


I. G. Wid der Geograph, Beſchr. der Kurpfalz. 1V., 195. 


Katferdlautern ift einer der urälteften Pläge der Pfalz. Die alten 
Ghroniten laffen bereitd Julius Cäſar eine Stadt erbauen, welche nachmals 
vom Hunnentönig Etzel wieder zerflört worden fein fol. Gin Stabt- 
fehreiber berichtet, daß während der Ghriftenverfolgung unter Dioeletian 
und Marimian im Jahre 292 eine fromme Frau, Namens Lutrina, aus 
einem edlen Gefchlechte der Afiyrier von Trier ausgewandert und lange 
Zeit in den Wäldern mit ihrem Hofgefinde herumgeirret fei, bis fie fich 
endlich in einer von einem Klaudner bewohnten Wildni bei Katferslautern, 
bie noch jetzt Einftedel heiße, eine Hütte gebaut und ſolche nad ihrem 
Namen Lutrea (Rautern) genannt. 


— — — 


345. 
Sickingen. 
Uhland deutſche Bollkelieder 11., 955. 


Franz haiß ich, 

Franz bin ich, 

Franz bleib ich 

pfalzgraf, vertreib mich! 

landgraf von Heſſen, meid mich! 
biſchof von Trier, du muſt nur halten, 
biſchof von Menz! muſt auch herbei: 
nun lugend welcher biß jar Kalfer ſei! 





346. 


Sickingens Würfel. 


- Bon. Moorit. — Frey Beide. ıv., 172. 


Auf Landſtuhl faß der tapfre Ritter 
Und finnend fhaut er in das Thal; 
Es dufteten die Fichtenwaͤlder 
Umglängt vom Abenbfonnenftrahl, 


Er ſchien wohl Manches zu erwägen, 
Die Blide waren finfter ſchier, 

Denn morgen follt der Kampf beginnen 
Gen feinen harten Feind von Trier. 


Und als er lange flumm geſeſſen, 
Bing er zum hohen Würfeltifc, 
Da faßt’ er den gewalt’gen Becher 
Und ſchũttelte die Würfel friſch. 


„Bil ſehen, was fie Gutes deuten, 

Und wie Fortuna fprict, das Weib;“ 
Und polternd flog in leichten Händen 
Der riefenhafte Zeitvertreib, 


Der Tiſch war eine Kelfenplatte, 
Die an der Veſte fi erhob, 

Die Würfel waren Duabderfteine, 
Bum Spielen wohl ein wenig grob. 


Er fpielte wie mit fleinen Nüffen, 
Und warf fie kreuz und warf jie quer, 
Und zählte die gefallnen Punfte 

Bon allen Seiten hin und ber. 


„Kein Glüch!“ fprac er in finfterm Zone, 
„Run, einmal noch fei es verſucht! 

Doch wenn bie gleichen Augen fallen — 
So fey das wüſte Spiel verflucht“ 


Und wieber fhüttelt er die Steine 

Mit furchtbar raffelndem Gemiſch, 

Und warf! — es drohte zu zerfprengen 
Der eifenftarte Würfeltiſch. 


Und wieder fand er fi verloren! — 
„Wohlan denn nun zum fepten Mal! 
Was eins und zwei mir ſchnöd verfündet, 
Beftät’ge drei, tie heil'ge Zahl.“ 


Er warf-die Steine burdeinanter, 
Eie fielen kreuz, fie fielen quer, 
Er zählte die gefall'nen Punkte 
Bon allen Seiten hin und ber 


Doch wieder fand er fi verloren! — 
Da, von des Tropes Wuth entflammt, 
Schmeißt er mit ftarter Hand die Würfel 
Den Berg binmmter Insgefammt. 


Noch fieht fie aufgeflellt ver Wandrer 
Jenſeits der Straß’ in Thales Grund; 
Ob fie dem Nitter wahr geſprochen, 
Beugt trauernd der Geſchichte Mund, 


347. 


Sickingen . 


Uhland deutſche Volkslieder 1., 493. 


Drei Fürſten hond ſich ains bedacht, 
hond vil der landeknecht zuſamen pracht, 
für Landſtal feind fie zogen 

mit Büchſen vil und Krieges wat: 

den Franzen fol man loben, ja Toben. 


Zus Landftal er fi finden ließ, 
das pracht den fürften fain verbrieh, 
fie hubend an zu fahleßen, 

der pfalggraf im hofieren ließ: 


darob hat Franz verbrießen, ja virbrießen. 


An alnem freitag es beſchach 

daß man ben lewen treffen ſach 

die maur zuo Landſtal erfte, 

der Franz mit trauren darzu ſprach: 
erbarın das got ber herre, ja herre! 


Die fürften warend wohlgemut, 

fie fhußend in das floh fo gut, 
den Franzen tetens treffen: 
vergoßen warb fein ebles plut, 

ich wil fein mit vergepen, vergeßen. 


Und als der Franz geſchoßen warb 
behend das ſchloß er über gab, 

den fürften tet er ſchreiben: 

für feine landeknecht er fi bat, 

er mocht nit Ienger pleiben, ja pleiben. 


Die fürften famend in das ſchloß, 
mit knechten zu fuß und auch zu roß 
den Franzen tetens finden, 

er rebt mit Inen on verbroß, 

die warbeit wil ich fingen, ja fingen. 


Als nun bie reb alm enbe nam 

ba ftarb von ſtund ber werbe man, 
das müß doch got erbarmen! 

fain befier frieger ind fand nie kam, 
er hats gar vil erfaren, erfaren. 


Er hat die landeknecht all gelebt, 
bat inen gemachet gut geſchirr, 
darumb iſt er zu loben; 

fen fomen tft noch bei uns bie, 

es pleibt nit ungerocdhen, ungeroden. 


Die fürften zugend welter dann 

gen Tradenfels, alfo genant, 

das haben fie verprennet; 

got tröft den Franzen Lobefan ! 

fein 'and wirt gar gertrennet, zertrennet. 


Alſo wil ichs beleiben Ion, 

es möcht noch koſten manchen man, 

ich wil nit weiter ſingen, 

gefelt vieleicht nit jederman, 

wir müßend bald von hinnen, von hinnen. 


Der uns das Liedlein neus geſang, 

aln landsknecht iſt ers ja genant, 

er hat es wohl geſungen: 

die ſach iſt im gar wol befant, 

von Landftal iſt er kommen, ja kommen, 


— — — 
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348, 
Der lebte Ritter. 


Aulenbad. 


Bon Er. 


Wie trauert Ihr, geſunkne Hallen 

Im beitern Abendlichte dort! 

Kein Jubellled hört man mehr fallen, 
Es farb der Minne fühes Wort. 

Die Harfen haben ausgeflungen, 

Die einft beim frohen Mahl geraufcht, 
Und Tängft bat fie die Gruft verſchlungen, 
Die ihren Klängen bier gelauſcht. 


For Räume, jeht fo leer und übe, 
Hoch ſtandet ihr in alter Zeit! 

Aus euch erſcholl manch’ ernfte Mebe, 
Mandy’ freies Wort der Ghriftenhelt. 
Des neuen Glaubens Banner wallen 
Saht ihr im deutſchen Baterfand, 
Und ragtet eine Freiftaat allen, 

Die jenem Glauben fit befannt. 


Wohl manchem fhwerverfolgten Manne 
Habt gaftlid Obdach Ihr verlich'n 

Und wahrtet, treu vor Acht und Hanne, 
In flurmbewegten Jahren ihn. 

Ein Schirm und Hort bebrängter Brüder, 
Umftrahlt von lichtem Ruhmesglanz, 

So lebte dentſchen Sinns und bieder 

In euern Mauern Ritter Franz. 


Gr taucht empor, ein ſchönes Zeichen 

In trüber Zeit. Umringt von Noth, 
Sah man den Wadern niemals weichen 
Wo Pfliht und Ehre ihm gebot. 

Mit hohem, unverzagten Muthe, 

So fand er in der Feinde Reih'n, 

Und hochbegeiſtert für das Bute 

Sah man ihn Schwert und Rebe weih'n. 


Er ſank; mit ihm zu Grab gegangen 
Sant deutfhes Rittertbum dahin. 

Sein Stammhaus fiel und nimmer prangen, 
Wie fonft, die Zinnen ftoly und fühn ; 
Nur nadte Wände düfler ragen 

In's Thal, durd das der Sänger eilt, 
Dep Geiſt noch gern in jenen Tagen 
Erprobter Kraft und Treue weilt. 


Laßt feine Burg in Trümmer finfen, 
Laßt Grab den Hofraum überzieh’n: 

So lang noch deutihe Schwerter blinten, 
So lang noch deutſche Herzen glüh'n, 
So lang nod eine deutsche Zither 

Dem Heldenruhm der Vorzeit tönt, 

Lebt au der legte deutſche Ritter, 
Welkt nicht der Lorbeer, der ihn krönt! 


349. 
Der Rupertsfelſen. 


Bon Guſtav Mühl. — Der Rupertsfelfen bei Rupertsweiler nachſt Zwei- 
braden — 8. Weiß die maler. u. romant. Pfalz ©. 17. 


Den alten Ritter Rupredt 
Mit feinem alten Rof, 

Den konnten fie nicht fangen 
Im Meinen Felſenſchloß. 


Die folgen Ritterburgen 

Im Lande welt und breit, 
Verſanken, längft bezwungen, 
In flummer Einfamtelt. 





— 


Längft hatte ſchon gewechſelt Glüd zu, ihr jungen Kämpen 
Der Zeitgeift die Geftalt, Der wagt ben fühnen Lauf, 
Dem Alten blieb noch immer ‘ Und will fi wohl verfteigen 
Der Panzer angeſchnallt. Auf meine Burg herauf. 

Noch immer ritt er rüftig Ich trinke meinen Vätern 
Aus feinem Räuberberft, Und meiner alten Zeit, 

Und war nod flets der Schreden Den ritterlihen Todten 

Des Wandrers in dem Forft. Und ihrer Kraft im Streit!“ 
Da naht einft mit dem Morgen Sept weicht behend' zur Seite 
Ein keder Bürgertroß: Der Bürger dichter Hauf', 
Der alte Ritter Ruprecht Ein weiter Schlund von Eiſen 


Schaut höhniſch von dem Schloß. Bähnt zu der Burg hinauf, 


Es glänzt im Morgenlichte Dem alten Ritter Ruprecht 
Sein blaues Kleid von Stahl, Ward nie ein foldes fund 
Und feine Rechte ſchwinget Er jept den Becher ſpottend 
Der Ahnen Feſtpolal. Wohl an den bärt'gen Mund, 


Da zudt mit grellem Donner 


Vom ſchwarzen Schlund ein Strahl — 
Und unten liegt zerſchmettert 
Der Eifenmann im Thal, 


350. 
Die Entführung. 


Don C. Aulenbad. — Einod Dorf bei Zweibrüden. Bol. 3.5. Weng u3.8. 
Guth das Ries ze. Nördlingen I., 32. 


„Did that ich mir erfüren, In ſchmachtendem Berlangen 

Im Herzen treu und wahr, Des Dorfes fhönfte Maid. 

Kein Andrer fol mid führen Kaum daß ein Mond vergangen, 
Einft Hin zum Traualtar. Hat fie das Wort gereut; 

Und ſollt' ich. bein vergeflen, Nicht achtend Dietrichs Schmerzen, 
Dann hol’ der Teufel mid!” Hat fie den Schwur verlcht, 

So redete vermeſſen Und ſchenkte Hand und Herzen 


Zum Buhlen Dieterich Dem reihen Steffen jet. 





Was jubelt man und feiert? 
Was blinft — welch' Feftgelag ? 


Des Dorfes Schönfle fein. mn]! 


Heut’ ihren Hochzeittag. 

Die regen fi die Füße 

Zum Tanze allgumal! 
Die ſchwirrts von bunten Grüßen 
Im vollgedrängten Saal! 


Man weilt, bis ihre Runde 

Die Schaar ber Geiſter wallt 
Da um die zwölfte Stunde, 
Die: dumpf vom Thurm erſchallt, 
Schritt durch die offne Pforte 
Ein ſeltſam ſchwarzer Gaſt, 

Der drauf bei dieſem Worte 
Die ſcheue Braut erfaßt: ;- 


„Hel, Lieben mein, zum Tanze 
Hab’ ich did heut’ erfehn! 

Die fhmud Im Flitterglänge 

Im Haar die Kränge weh'n ! 

Di thät I mir erfüren 

Drum weg mit Furcht und Graus; 
Ich will did heut' noch führen 

Zu eigen In mein Haus, 





ra 
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Und Arm in Arm durchzogen 
Eie fhleifend das Gemach; 


‚Dem ſeltnen Tänzer flogen 


Die Blide Aller nad. 


"Da fielen — graufig Wunder! 


Wie feltfam es geſchah — 
Die Kleider ihm herunter, 
Herr Satanas ſtand da, 


Mit Schweif und Pferbefüßen 

Und Hörnern ftänd er ba, ti) br 
Die wilden: Blide [legen 15 m 
Blitzflammen fern und nah. : > 9° 
Es bleicht Entſehen alle; - 

Doch zu dem düſtern Ort 

Durchs Fenſter aus der Halle 

Huſcht er mit jener fort. 


Und rings erfüllt das immer 
Ein eller Schwefelduft, 
Hohnlachen mit Gewinmr  —  - 
Vermengt, durchtauſcht die £ufl; 
Betroffen ſtehn die Leutchen F 
Ob dem, was ba geſchehn, 

Den Tänzer und fein Bräutchen 

Hat keiner mehr gefeh’n. ae 


Wo dies ſich zugetragen, FRE a 2 
Im grünen Erbachgrund 

Sieht man In Einöd ragen 

Das Haus no diefe Stund! 

Das Fenfter iſt vermauert, 

Der Wanbrer, der es ficht, 


a || 


ngſt und Furcht durchſchauccrt 


Fürbaß des Weges zieht. 


Sagenbuch. J. 
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351. 
Das graue Männchen. 


Bon Daniel Rothgeb. 


&6 war einmal ein Bädermelfter Doch halt ich hab's! ih werde paflen, 

Bu Pirmafenz, ’* iſt euch befannt, Dem lieben Burſch zu Luft und Freud 

Bar nähtlih aud zur Stund’ der Geiſter in rothes Mödlein machen laſſen, 

Ein graues Männchen ihm zur Hand. Und kann es fein, noch Tieber heut.“ 

Das heizt den Ofen, rührt fd. tüchtig,. Und richtig kommt das Männchen wieder, 

Es det die Diele, ſiebt Tas Mehl, Will glei an feine Arbeit gchm, 

Und alles geht fo flinf und flüchtig Da tritt er vor mein kluger Hüter, 

Und Wed nnd Brod wird: ohne Fehl. Und vor. dent Männden bleibt cr ſtehn. 

Verſchlafen oft und wibermärtig j Er hält das Rödlein ihm entgegen, - 

Iſt unfer Meifter aufgewacht; Im Munde nad des Dantes Wott 

Doch fieht die Arbeit ſtets er fertia, Um feiner guten Dienfte wegen — 

Die hat Ihn 'e Herz im Lelb gelacht! Und huſch! da war mein Männden fort. 

Da dent er ſchmunzelnd: „ein Geſelle, 6 wartete zum guten Ende 

Der weder Kot noch Lohn begehrt, Das Mörfchel in der Muld auf ihn 

Der ift doch wahrlid auf der Stelle Und mahnt: Du fannft nun deine Hände, 

Noch mehr ald tupend antre werth. Mein lieber Dider, ſelbſt bemübn, 

Nur moͤchte (4 ihn fchaffen fehen, Und wann der Dfen nägtlid Sißte,, 

Wie flint nnd wie gefhidt er if, Hat feinen Teig er felbit gemacht, 

Würd’ Heute auf die Wache geben, Und wann er daftand, ſchafft' und ſchwitzte: 

So ich's nur Hug zu mahen wüht! Ob er an’ Männden wohl gedacht ? 
352, 


Das wüthende Heer bei Pirmafenz. 


Br. Banzer Beitrag ©. 195. 


Der Erzähler, ein Jäger, war einft auf dem Anftand. Da kam 
eine fehr große, ſchöngefleckte Rage, welche fi in feine Nähe machte, und 
fhmeichelte, wie Katzen zu thun pflegen. Der Jäger fand das Thier 
unheimlich und entfernte fih, um einen anderen Plak im Walde für den 
Anftand auszufuchen. Kaum war er dba, fo fam die Kate wieder, ſchlich 





“a 





ſich imn ihn herum ; kletterte auf einen Baum, und ſah ihn fortwährend 
mit ihren ſcharfen Augen an. Der Jäger wollte erfahren, ob er eine 
wirkliche Katze vor ſich habe, und legte auf ſie an. „Rogge ſchwoll das 
Thier, rollte die feurigen Augen, und brauste in den Wald, Gin Sturm 
erhob fich, welcher alle Bäume ‚umgureißen drohte, ‚Des anderen Tages 
fragte ihn ſein vorgefeßter Revierfäger: Ob ihm geſtern nichts ‚begegnet 
ſei? Er hielt Anfangs mit der Erzählung zurück, theilte fie aber "dann 
voch mit worauf ber Revierſãger ſagte: Nun ſel ihm die Erſchelnung 
von geſtern erflärbar, denn er habe in derſelben Zeit auf dem — 
einen torte Rei den! dad war das withende Heer. 


1 
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353. 
Der Teufelstiſch. 


Bon 2. Schandein. — — Mundart. — Sase vom Kaltenbacherhof bei 
Munchweiler. 4 ad HR 


Der Deuwel Yor ſich mel verkledt, 
Dem worb’s zu ſchmurig bei un —— 


Do geht er richt in unſer Pali 
Macht Hüpps un Münnder mit ſeim Roß, 


De fart er aus ſeim Hoͤllepul, 
Sei’ Ausfichs war e' wahrk rev. 


De Schwanz den bot er el’geban, 
Die Hörner hübſch enelfrifirt, 
Sel' Hefchölzer auswattirt, 

& Hut uf un e' Mantel an.” 


Gel’ Säulsfüs in vie Stiwel ftedt, 
Daß alles jo fefammeflappt: 

E' Schnorres an die Nas gebappt, 
War was verziert un was verledt. 


Se’ Grosmotter die hot geholf, 
Ihn rausgebupt un ufgeitupt, 


Bar felwer ümig’s Werk verbupt — | 
Er haus fo fel’ un drei’ e' Wolf. . . - 


Bar ’6 Lewe lärig in der Höll, 
uf emol halt er’s nimd mu, 


Krieht Erfäll wie en altes Haus — 


Un uf un fort glet uf der Stell. 


Sucht ’6 Wertehaus uf in ’6 Herreſchloß, 


Un hängt € Gitart an ſch Hals. 


Sei' Singes hot was gut gefall, 
Gr bet ſich druf ab Ouis gedan, 
Es ztrift die Leut fo artlich am, 
Am Dahner Schloßbetg werd gehall. 
Ziehn Ritter an der Bach verbei, 
Un ſporeſtrechs er runnerrennt 

Un macht ſel' diefes Rumpeiment, 
Vorab de MWelbefeut um bie Reih. 


Un fingt un macht Gedings boher: 


Ma’ wollner. mid, net bei, euch han 


for Zeitvertreib ‚als, Lelexmann ?“ 
De’ ‚Weibsleut word ee leicht un ſchwer. 


Die Mannsleut awer han gefrifd: 
ve werb-obarball,; nau mol gewiß, 


Mer wolle fich’ was- an ihm is, 


Kann ſpiele ⸗ mer han Mittahsrifg ! 


Das Fröppt en wae, er hot getriſch 
Exumballjaſcht, war ganz verbupt; . 
Ehr ham mer Maul hübfch abgebutzt — 
Da? wart, Ih ded euch ah be’ ze 


Un Hot net lang noch rumgefrot: 

„Dr Spies; traus un dor bie Frumn, 

Dep werd gefecht, ehr Rumpehuns, , 
Ehr werre am meim Spies gebrot! _ 


Hau die die belle zäh gedan: 


„Der Spaperi hängt ſelbſcht am Eples!« 


Do haut er nel’, macht lang net Mühe — 
Die Flappe fliehn wie vun der Gahn. 





Metpt "6 Herz em’ aus um hote gebrot 
Ganz hemelih un. hot's gebad, .. .... », 
Ke' Unnerſchled war im Geihmad, | 
Ke' Küchemeſchter hätte ger. 

' 1 hs 


Melt Felſe zwe am Berg eraus 
nr Um traht‘ ſe 


nuf um bruf € Platt. 
Do hot ex mol e Tiſch gehalt, -) 


| Noh ladt bie meer er gun Scmaut. 


Obe wohr is ander faufe Fiſch 

Iwe Rieſeſte“, druf ener quer, 

Das kummt vun Menſchehaänn nit ber: 
Drum best es heut der Deuwelstiſch! 





„bh I} 


"334, 
Ber Einaug. 


Pi 


TI 


Bon Sur wial Shandein., — Weſtricher Mundart. — Bamberg ‚bei Anmeiler. 


3 "Mt. 


ER a a a ae ie 
*. . Do reitmit ſeim Knecht der Herr Enah druf les, » 0. ©. 0% 5, | 
Der ſcheint d’r im Schild was fe fehre. | 


Den Ramberjer Saleßhen dem {6 er net beid, Re are 


| ‚ Det, ber jo vum Kalfer fe’ Geld um fe’ Gold, 
Wie mahn tas der Enah verbeiße? 


„Ss horch emol an, du trauſamer Knecht: 
hot heunt mer geträmt, ich wes net fo recht, 
ME müßt ich de' Geldſchatz dort hewe! 


Es ſummt mer bie Stimm als noch immer im Oht: 
ZJa vummel did) babber, fer Zeit nor verlor! — 
"- Drum * ‘ab, 'mei’ —— du, das deinetd 0 


— PER 16 — at, er faht ’6 em ap ai 
Do wär er mit Leib un mit Lewe bebel, ) TarER 
‚>. Dem Ramberjer 6° Licht ansfeblofe! * 77 
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— ER — 
So ſtehnſe dann drowe, es rappelt am Der, 
Kummt freundelich ſelwer der Schloßherr evor, 
Er dut ſe ufs beſchte bewerte, RS 
Lid I) 1* ALTER rk U 


's leit alles ſchun ſchlofe, die Auhe feſcht * 


Der Ramberjer Herr der findt heut nor fe Nuh, 


Es dur en im Schloß erum treiwe. 


Un ewe bloſt's zwölfe vum Torn in die Nat; 
- &r knlet im Kapelle un bet noch um wacht — 
Mann ſucht er beruhigt fe’ Kammer, 


„Ei fah mol, was 16 das? noch Licht bei meim Gafht? 


‚ Bas madt dem jo Aengſchte, was macht em ſo Brafıht ? 


Er werd fi doch wärlich net ferchte 7“ — 


So ſchleicht er, ans Fenſchter, er nel’ gude * | 
Herr Jeres — der Enah, dort leit er im Blut! 
Sch’ Knecht, ad, der Hebt noch das Meſſer! — 


„Du Mörder, du Henker, du böllifcher Hunn, 
Du kummſcht mer net wegger, do glei uf die Stumm 
Do ſollſch de der Dalles noch krieje!“ — 


„D Gnad un Erbarme!“ der freſchterlich grinzt, 
„Mel' Herr hot de’ Strech uf euch jo gemünzt, 


: 3% ham mid geerrt in der Kammer!“ 


Der Ramberjer geht wie e' Fadel bo an: 
„Des hot mer €’ Fingerzeg Gottes gedan!“ 
Er fallt uf die Knie for fe danke. 


Der Mörber muß wegger, muf blöde dann geh”, 
Bum Enah felr Schloß awer ficht m’r nir meh, 
Do NMamberjer, lang hot's gebauert, 


So trefft dann fell Sprichwort ah do wierer el’: 
Mer annre die Grub grabt, fallt felwer enel! 
Hätt das ber Herr Enah bebabbelt! 








35. 


Die Jungfrau auf der MWegelburg. 


Bon Hermann Zapf. — — 1 St. von Schönau ſudlich von Dahn. 


Kennſt du des Wasgaus ſteile Höh'n 
Mit Ihren Felſenkronen, 

Mit Wäldern fhattiggrün und ſchön, 

Bo Trümmer ſtolzer Schlöffer ſtehn', 
Und Eul’ und Habicht wohnen ? 


Dort ftand auf hohem Felfengrund 
Ein Schloß in alten Tagen, 

Ich lauſchte an der Leute Mund, 

Horch, was fie gern mir taten fund 
Bon feinen alten Sagen. 


„Wer kommt zu guter Stunde bin 
Auf jenes Berges. Spipen, 
Dem thun fih Höhlen auf und drin 
Sieht er gar manden Rubin 
Und Gold und Silber bliden.“ 


„Das ſchönſte aber, was er fieht, 
Iſt eine Jungfrau feine, 

Die fhönfte, die im Lande blüht, 

Mit reinem Leib, reinem Gemüth, 
Doch fheint’s, ale ob fie weine.“ 


„Sie harrt ſchon viele hundert Jahr’ 
Dep, der Erlöfung bringe: 

Doch ob fhon kam 'ne ganze Schaar, 

Die lüftern nad dem Golde war, 
Der kommt nit, der's erringe.” 


Und if die Löfung denn fo fdhwer ? 
„Dreimal mußt du fie küſſen; 
Doch will fie prüfen did erft fehr, 
Ob du nichts Andres licbeit mehr, 
Als ihren Mund den ſüßen.“ 


„Buerfi kommt fie als Schlange wild, 
Mit feuerfprüh’nden Nahen, 

Mit Hölenaugen, ſchredlich Bil! 

Willſt löſen vu die Jungfrau mild, 
Mußt küffen diefen Drachen! 


„Und dann ale giftgeſchwoll'ne Kröt’ 
Mit riefenkaftem Leibe, 

Als Scheufal dir erſcheint fie fhnör; 

Nur wer es küßt alebald micht blöd, 
Der naht dem fhönften Weibe.“ 


„Dem ift fie eigen dann fofert, 
O glüdlih wer’s vollbrädte! 
Der fände auch den reihen Hort, 
Den größten Schat an biefem Ort; 
Wohl ihm, ſeinem Geſchlechte!“ 


„Doch feiner hat es noch vollbracht, 
So muß fie trauern immer, 

Ste hartet immer Tag und Nacht, 

Das Barren hat fir müb gemacht, 
Sehrüht der Augen Schimmer.“ 


34 Meg den heben. Berg hinan, 
Gr legt an Franfreihs Oränzen, 
Ich ſah die alten Trümmer an, 


Ich ſah des Mheines weiße Bahn 


Und Straßburge Münfter alängen. 


Ih ſah das liebe deutfhe Land, 
Wo fi die Berge dehnen 

Hinab zum grünen NRedarftrand, 

Im Glanz der Sonne lit entbrannt 
Da warb mein Aug’ voll Thränen. 
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Mir fiel noch eine Jungfrau ein, Und täglich wächſt noch Ihre er — 
|. @ebamnt feit alten geiten Ber fommt fie zu erföfen? | 
Es ruft das Volk, es rauſcht der Rhein, Ah! feufzend harrt fie Tag um Tag, 
Noch Feiner konnte fie erfchrein, Und Keiner fie befreien mag 
Erlöfung ihr bereiten. Mehr aus der Macht der Böfen. 
306, 


‚Milde Iogd auf, der Teufelsmauer. 


A. Buchner Reife auf ver Teufeldömauer ©. 57. 


Ein Bauer von Gundelsheim bei Pflofeld, deſſen Schlaftammer 
auf ber Teufelomauer ſteht, erzählte: „Ed war die hohe Nacht, Ich im 
tiefen Schlaf, meine Frau felige, wenn fle noch lebte, müßte es bezeugen: 
auf einmal weckt mich der Knall einer Peitſche, ein Reuter in vollem 
Galopp fprengt vor ber Bettftatt vorüber, bald fchredliches Getöfe- hinten 
drein, wohl hundert Pferde, viele Wägen und eine Menge unbekannter 
Menfcben und ausländifher Stimmen. Blitzſchnell war die Fahrt; nody 
ſtehen mir bie Haare gegen Berg.” In allen Orten um die Teufeld- 
mauer wiſſen die Leute folcherlei Dinge von wilder Jagd zu erzählen. 





307. 
Die Eeufelsftraße bei NRied. 


Mitgerd. v. 8. Bohaimb. 


Zwiſchen Doltenftein und Kunften ift ein fumpfiges, von felfigen 
Bergen eingeſchloſſenes Thal, durch welches von Doflenftein bis zu dem 
tleinen Dorfe Ried bie und da Steine hervorftehen, die einem Straßen⸗ 
Bruchſtück gleichen. Das Volk erzählt davon: 

Eine Bäuerin zu Ried hatte mit dem Teufel einen Bund ——— 
und ſelbem ihre Seele verpfändet. Als ihre Tobesftunde nahte, lich fie 
| den Kaplan von Dollenftein holen. Diefem widerfegte ſich der Teufel 
mit liſtigen Vorwänden, allein ber Priefter wußte ihn dahin zu bringen, 
daß er ihm bis Ried folgte und fogar eine Steinftraße bahnte, was alfo 
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geſchah, daß er immer. vor bie Füße des Geiftlihen Steine warf, bie 
biefer Ried erreicht hatte. Die von Reue zerfnirichte Bänertn empfing bie 
heil. Saframente. Der Teufel war um ihre Seele betrogen umd lich aus 
Aerger bei feiner Flucht das noch fichtbare Straßenſtück liegen. 


358. 
Die wichtlein der Subenrbther Mühle’ bei’ Eihfädt. 


Br. Banzer Beitrag ©. 155. 


Der Bubenrotber Mühle gegenüber, an ber Altmäbl, liegt ber 
Burgftein, sein hoher, fteiler Feld, -Diefer hat ein Loch, das den Anfang 
eines durch ben Mühlberg fich erſtreckenden und in dem Scapfeld and- 
münbenden unterirdifchen Ganges bilden fol. Vom Kappenzipfel gegen 
ben: Burgftein zog das wilde Gjaig. Aus dem Burgftein. famen Nachts 
drei Wichtelt im: die Bubenmühle, mahlten das Getreid, und reinigten die 
Mühle, fo dag am Morgen alle Arbeiten verrichtet waren. Weil fie fo 
fleißig waren, ließ ihnen der Müller Kleider machen. Bermeinend;, fie 
feien nun abgedanft, fagten fie weinend: „Ausgelohnt! ausgelobnt! haben 
wir doch fo viel gearbeitet, und num müffen wir ſchlenkern!“ Gin anderer 
Erzähler fügte noch Hinzu: Alle Wochen legten die Wichtelen auf einen 
Stein vor dem Burgftein einen Fünfzehner, welchen der Müller abholte. 


| 
| 
| 
| 
| 
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Hermannsfein. 


Bon 3. Sutner — Hermannsftein Belfen im Walte zwiſchen Solenhofen un Mon- 
„. ‚beim. Entſtehung der Sage 954. 


Des Kaiſers Heer mit ſtolzet Macht Da fammelt Arnulph feine Macht 
Umſchloß bei Monbeshelle Und feine Bunbesfreunde, 
Einft Regensburg bei Mitternacht, Und in ber zwölften Schredensnadt 
Und rüdte vor die Wälle. Verjagte er die Feinde. 


nn nn ——— — — — — —— 





Mit ihm vereinte Hermann ſich, 
Sein Bruder, treu und bleder; 

Er flellt zum Kampfe ritterlich 
Sid vor die erften Glieber. 


Die Feinde fliehen vor ihm her, 

Bis Hin an Bayerns Ende: 
Selbſt Augsburg fällt mit andern mehr 
: In Hermanns ſtarle Hände. 


Der Kampf tft los, und überall 
Fließt Ritterblut in Menge; 

Da kömmt gefprengt Graf Marchenthal 
Und flürzt in das Gedränge. 


Nun flicht des Serien (dwächres * 


Beſtürzt durch Thal und Felder, 
Des Feindes Arm verfolget ſchwer 
Sie in die finſtern Wälder; 


Und Hermann, vom Gefolg verint, 
Kam früh am andern Morgen 

Nah einem Schloſſe — wild verwirrt, 
Und fuchte fi zu bergen. 


„Did ſchũht mein gräflihed Gemach, 
Nicht wird did Marchthal ftören !* 

Zu ihm der Bappenheimer ſprach, 
Der Herr vom Schloß zu Möhren. 


Du gehft früh Morgens, wenn «6 tagt, 
Mit meinem Voll zum Jagen — 

Gewiß kömmt Niemand, der e8 wagt, 
Sich kuhn mit mir zu ſchlagen! 


Ich laſſe dich nicht anders los, 
Und bürge für dein Leben; 

Du bieibeft Hier auf meinem Schloß, 
Bis dir Grlelt gegeben!“ 


Früh bei des Morgens erfter Oluth 


Beginnt zu Pferd das Jagen; 
Und ‚Hermann kömmt mit Schladhtenwutb 
Sich mit dem Wild zu ſchiagen. 


Es tönet laut ter Hörner Schall, 
Der Wald beginnt zu leben, 
Und vor dem blanken Mörderſtahl 

Erſchricht das Wild mit Beben. 


Da naht, vom Buſche aufgeihredt, 
Ein Hirſch mit Pfeilesſchnelle, 

Und Hermanns Gaul, vom Sporn gemedt, 
Verfolgt ihn auf der Stelle, 


Der Ritter, der faum Athem fand, 
Durdfliegt die büftern Eichen, 
Und nahe einer Felfenmand 
Bil ihn fein Wurf erreichen — 


Da ftürzte, wie vom Blitzesoſtrahl' 
In Abgrund beim Gewitter, 
Der Hirſch zuerft den Todesfall, 

Und Hermann dann der Ritter. 


Die That verbürget noch der Hain 
Und in ben fpäten Tagen; 

Man böret noh am Hermanneftein 
Des Ritlers Wittwe Magen. — 





360. 
Geiſt im Römerthurme zu Wellheim. 


Wellheim Dorf unweit Eichſtadt. — Mitgetb, v. A. Böhaimb. 


Im alten Römerthurm zu Wellheim ſolls nicht gebeuer fein. Es 
bauft barinnen, gebt die Sage, ber Geift eined Grafen von. Helfenſtein. 
Zu Zeiten bört man ein gewaltiged Tofen, Schreien unb Sohlen, wie 
wenn um ben Thurm ber die wilde Jagd gebalten würde. 





361. 
Der Seuerhund im Schloffe zu Hüting. 


Hutina bei Neuburg an d. Donau. — A. Böhaimb in: Beiträge jur Geſch. d. Biethume 
Qugsburg von A, Steihele 1., 9772. 


Oben im dunfeln Gemwölbgange ber Veſte von Hüting lagen einft 
unermeßlihe Scäße verborgen, auf denen ein großer feuerjpeiender Hund 
mit glühenden Augen ald Wächter ruhte. Es gab vor Zeiten beberzte 
Männer genug in bee Gcmeinde, aber keinex hat c6 gewagt, den Mammon 
zu erheben. Endlich vor mehr ald Hundert Jahren ftieg ein verwegener 
Hirtenfnabe in das fchauerlihe Gewölbe. Nah drei Stunden fam er 
wieder an. die Thüröffnung zurück, flürzte aber ba fogleih ohnmächtig 
zufammen. Man brachte ibn mühjam auf der heimlichen Stiege in das 
Dorf hinab, wo er mieder zum Bewußtſein kam; allein ihm war das 
Spracdyvermögen verſchwunden. Gr vermochte nur durch @eberden Die 
ihm gewordenen ſchrecklichen Erſcheinungen anzudeuten und ftarb am dritten 
Tage. Num- fear der Bann gelöst, der Feuerhund mit dem Schate 
verfunfen und die Spuckgeiſter, die zu beiligen Zeiten die Ruine umſchweb⸗ 
ten, ließen ſich fortan nicht wieder ſehen. | 





u 


hernieder und ſchlug den „böfen Jackel“ in ben Boden binein. Da liefen 


= 
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Urſache dieſer Vorſorne werde die Zeit lehren, ſeinem Rummer aber werde 





362. 


Der fleinerne Mann. 


Graßegger im Neub. Lot. - Bl. v. 3. 1829, N. ©, 23. Pallare von 8. Reiſach in 
Dfalz-Neuburg. Provincialblätter I, 111 ff. 


Zwiſchen Hüting und Mauern unmeit Neuburg an der Donan, ragt 
in dem Thale ein. niederes, einem liegenden Manne mit gefreuzten Armen 
gleichendes Felsftük aus dem Boden. Zu feinen Füßen liegt ein zweiter 
Stein, welcher wie ein Leibbrod ausſieht. Diefer Felfen beißt „der 
fteinerne Mann“; davon geht die Sage. Es war ein Bauer von Baring | 
(Bergen), der hatte ein gelziged und hartes Herz gegen jeine Neben- 
menichen und behandelte fein Geſinde gar nicht, mie es einem chrlichen 
chriſtlichen Hausvater zufommt. Als diefer einmal auf das Feld binaus- 
ging und feine Beute beim Morgenbrod ſitzend antraf und ſah, wie fie ſich einen 
guten. Biffen ſchmecken ließen, lich ibm der blaffe Nid keine Ruhe und er 
rief aus: „ich wollte, ihr fräßet Steiner flatt Brod! In demfelben 
Augenblide krachte es wie ein gewaltiged Donnerwetter, ein Blitz fuhr 


bie Leute hinzu und faben mit Schreden das göttliche Strafgericht, denn 
der geijige Bauer war in — verwandelt. 


363. 
Pfalzgraf Philipp wilhelm zu Meuburg. 


Erzählt von K. A. Bohaimb. 


Philipp Wilhelm, Pfalzgraf zu Neuburg, begte lebenslänglich eine 
große Verehrung zum beiligen Michael. Die Urſache war folgende: Ein 
Bauer, welcher in großer Noth war, traf auf dem Felde unweit Neuburg 
einen Züngling, der fih Michael. riannte und: ihre um ‚die Urfache (feines 
Kummerd befragte. Der Bebrängte klagte ihm feine Noth, worauf ihn - 
der Jüngling ermabnte, zum Pfalzarafen in die Reſidenz zu geben, um 
ein Almoſen zu bitten, und ia Hofbedienten aufjutragen, ben füngen 
Prinzen, Philipp Wilgelm, in ein anderes Zimmer zu bringen. Die 








fobann abgebolfen werden. Der Bauer that, wie ihm gerathen, man 
wunderte fih bei Hofe über den Auftrag, fand aber nach näherer Befid- 
tigung die Zimmerdede baufälligy: und beſchloß dem Rathe Folge zu 
leiften. Die Dede tft bald darauf eingeftürzt. 

Derfelbe Philipp Wilhelm war febr freigebig gegen bie Armen 
und trug immer einen Almofenbeutel bei fih. Als er einmal bei Wien 
auf einer Wildſchweinjagh war und von einem Eber angefallen wurde, 
gefhah ed, daß der Zahn des Wildſchweins gerade ben Atmofenbentel 
ea und ber derzog dadurch ge kun 


. —— — — 


364. 
Altenburg bei Meuburg a. D. 


Neuburger Wochenblatt 1319 N. 31. S. 122, 


Auf der alten Burg bei Neuburg hauften. vor Zeiten Grafen von 
Altenburg. Sie lebten in .Saus und Braus von dem Raube der am 
Fuße ihrer Burg vorüberfegeluden Schiffe. Das trieben ſie lange fort 
und häuften unermeßlihe Schäge im Schooße des Berges, auf welchem 
die Burg fand. Endlich machte der Kaifer dem Raubunfug ein Ende, 
ließ die Veſte zerftören und die im Berge bewahrten Reichthümer erheben. 
Wie ed aber in ber Verwirrung geht, das Beſte ward überfehen, eine Kifte 
voll gediegenen Golded, welche im Innern des Burgberged zurüdblieb. 
Diefer Schag iſt bis auf den, heutigen Tag nicht erhoben, weil er von 
einem ſchwarzen Hunde mit feurigen Augen bewacht wird. 


365. 
Drei Fräulein zu Unterhaufen bei Meuburg a, d. D. 


ne 





Nicht weit von — bei Neuburg an der Donau ſind die 


Reſte der ſogenannten Kaiſerburg. Von dieſer ſoll der Sage nach eine 
Strafe durch dad Dorf Unterhauſen nach einer gegenüberliegenden Anhöhe 


| 


| 





gegangen und nur fo breit gewefen fein, daß drei Fräulein, die letzten Sprof- 
fen der auf ber Katferburg lebenden ‚Familie, gerade nebeneinander barauf 
gehen konnten. Auf: der Höhe, zu welcher die Brüce führte, folk eine 
Kirche geftanden: fein, wohin die drei Jungfrauen ı gewöhnlich wallfahrteten. 





———— 
Hiederfchönenfelds Entſtehung. 


Mitgeth. v. Böhaimb. Bol. Zimmermann Churb geiſt. Kal. 1, 158. 


Graf Berthold von Graisbach that mit dem Kaiſer einen Zug in 
das heilige Land. Auf. dem; Rüdwege landeten die Kreuzfahrer auf ber 
Infel Eypern. Hier gewann der junge Graf des Inſelkönigs reizende 
Tochter Lieb, entführte fie und Tehrte mit ihr heim im bie väterliche Burg, 
die. auf fteiler Höhe ba, wo ber, Lech feine, Fluthen mit der Donau vereint, 
in das Land hinausſchaute. Dort hauste er ‚manches Jahr mit, feiner 
Adelheid in ‚glüdlicher Ehe, doch nicht ungetrübt war fein Slüd, ‚Der 
Fluch des ‚greifen Vaters, —* er die Tochter geraubt, ſchreckte ihn oft 
wie. ein, Geſpenſt aus feinen feligen Träumen. Eines Tages lag er dem 
Waidwerk ob, und verfolgte, einen; Hirfch auf. dem rechten. Donauufer, 
Erhigt und müde rubte ‚er unter. einer. Linde aus, und verfant in Schlum— 
mer. Da erfchien ihm, vom himmliſchen Glanze umfloſſen, im Traume 
bie Himmelskönigin und hieß ihn, zur Sühne feiner Frevelthat, ein Kloſter 
bauen, wo fromme Jungfrauen ihres göttlichen Sohnes Preis fingen 
follten. Zum Wahrzeichen follten da, wo er fein Käpplein finden würde, 
Kirche und, Zeſlen erſtrhen. Der Graf, erwachte rund, wernyißte fogleich 
fein Baret. Des —— eingebenf durchforſchte er die Gegend, 
ind Fand feired auf einent Felde feiner Burg Lechsgemuünd gegenüber, mo 
er auch fofort dad Klofter erbaute. Range war biefer Vorfall in einer 
marmornen Tafel mit. goldenen Buchſtaben in ber Kloſterkirche zu leſen. 
Als ‚die, Schweden: 1646 über Donauwörth wiederholt nadyı Bayern vor⸗ 
drangen, verließen: die: Nonnen ihr Klofter und begaben- fidy in die Flucht. 
Die Laienſchweſter Eva Hatte im) ihrer: Zelle ein Krugzifix, das fie mit 
befonderer ‚Andacht : verehrte, weit 231 ein Geſchenk ihres : Pfarrers’, wat, 
ber ‚fie zum Klofterleben ı gebildet hatte. Bei dem Einpaden ber) unent⸗ 
behrlichſten Gerãthſchaften zur Flucht konnte fie ihr Kruzifix micht mitnehmen, 
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trug, es daher in die Küche und barg es unter: den Heerd mit ben Worten: 
Num lieber Heiland, rette dich ſelbſt!“ Aus einer Bierfchale, die ſie 
mit Brenndl füllte, verfertigte ſie eine Lampe, zündete ſelbe an und ftellte 
fie neben das theure Bild: Als num die Schwefter nach zwei Jahren 
wieder zu dem abgebrannten Klofter zurüdkehrte, fand fie das Kruzifir 
unverſehrt, die Haare und den Bart gewachfen, die Lampe brennend und 
felbft da® Del unvermindert. Dad Keuzifirbild wurde in der neuen Kapelle 
aufgeftellt und blieb dort der Verehrung ausgeſetzt. 


2324 
17 ⸗ 41 
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#; j 367, „? ” 9 
Die Stadtmauer zu Wemding. ac 
Mitgeth. von A. 8, Bahaimb: | — 


Im gafke 4 1343 verfauften die Gebrüder Reinbot und beit von 
Wendingen Wemding an die beiden Grafen Ludwig und Friedrich zum 
Dettingen. Diefe umgaben fogleih Wemding mit einer ftarfen Mauer; 
da fie aber inzwiſchen mit einander Streit bekamen, fo wurde derfeibe 
dahin ausgeglichen, dat Graf Ludwig fiebenzehn runde und Graf Friedrich 
ſechzehn viereckige Thürme erbauen follte. Dieß geſchah, und noch fehen 
wir die 33 Thürme in diefer verfchiedenen Geſtalt. 





368. | 
| Die Schlüfeljungfrau im Salt zu Möhren. F 


Sios Möhren bei Treußtlingen in Dittelfranten. — #, arm Ares 
deutſchen — S. 144. 


9 


Im nölften Jahrhundert lebte auf dem: jetzigen ——— —— 
zu Möhren ein ſehr vornehmer und reicher Ritter, Heinz: genannt, welcher 
eine: einzige Tochter, Armgart, hatte, ſchön und liebenswuͤrdig, weßhalb 
bie: vornchmſten Ritter ans entfernten Gegenden ſich einfanden ; und um 
ihre: Hand twarben. Da fie aber feft entfchloffen. war, nie zu heirathen, 
ber; vielen Preter aber. wicht “los werben ‚könnte, ſo ließ ſie ſich einen 
goldenen Scäläfjel machen, welchen. fie aber in ihrem Schlafgemad; "auf 








bad forgfältigfte verwahrte, und dann beſtimmte, daß nur der Ritter, 
welcher ihr dieſen Schlüffel bringen würde; fie zur Gattin erhalten ſolle. 
Sie erbaute: ih auch mach dem Tode ibres Vaters! obnweit Pappenheim 
nahe bei Dietfurt im Walde ein zweites Schloß, und brachte ihre Reichs 
tbümer dahin. Bon biefem Schloſſe ſind aber keine Spuren mehr vorhanden. 
Unter den vielen Rittern, welche ſich alle erdenkliche Mübe gaben, den 
goldenen Schlüffel: zu erhalten, war aber Feiner ſo glüdlich „als Ritter 
Küng von Absbeig bei Gunzenhauſen, ein ſehr wilder umd ausgelaſſener 
Tyrann, ohne: gute Sitten und Religion. ı Diefer beftach das Kammer: 
mädchen, gab ihr ein betäubendes Pulver, welches: ſich im Wein: auflöste, 
und dad; er'in dem Schlaftrumt des Fräulein zw thun befahl. Der Tranf 
brachte einen: ſo feften Schlaf bei. dem Fräulein hervor, daß Kunz im ihr 
Sclafgemady kommen, und den goldenen Schlüffel vauben konnte: Nachdem 
nun! Fräulein Armgart aus ihrem Schlaf erwacht war, kam ein Knappe 
und brachte die Nachricht daß Ritter Kunz‘ vom Absberg vor der Burg 
fei, und‘ eingelaffen zw werden verlange, um dem Fräulein ihren goldenen 
Schlüſſel zu überbringen Das Fräuleim lachte Aufangs darüber, als fie 
ſich aber davon überzeugte , ermordete fie. fidy durch einen Stich mit dem 
Dolch indie Bruft: Ritter Kunz; der: fi ſchon im Beſitz des Fräuleins 
glaubte, war ganz außer ſich über den mißlungenen Plan, ſchwur dem 
ganzen weiblichen Geſchlechte ewige Rache, und blieb unverheirathet, war 
aber der größte Wütherich ſeinerZeit / Nun hatte er noch eine Burg 
auf dem ſogenannten Schloßberg bei⸗Neideck, welche aber im dem dreißig⸗ 
jährigen Kriege zerſtört worden fein folk.» Dort: pflegte) der Ritter ſich 
Öfter aufzuhalten, Einſtmals ſagte ihm ein Knappe, daß eine weibliche 
Geftalt: fi ſchon öfter Nachte iin Schloffe habe fehen laſſen, welche die 
Geſtalt des Fränlein Armgart habe, und! in der rechten Hand‘ einen 
goldenen Schlüffel, in der linken einen blutigen Dolch halte. HA! rief 
ganz. verwegen Ritter Kunz, will mich die Dirne noch nad Ihrem Tode 
verfolgen 9 fie ſoll heute Abends mit: mir eſſen! ſchwang ſich auf fein 
Noß, und ritt in den nahen Wald. Bald aberiergriff ihn Bangigkeit; 
er ritt zurück in ſeine Burg zrals er bei⸗der Burg anlangte, fand ihm 
ein großer Hund dam Wege, welcher ihm trotz aller Anſtrengung den 
Eingang) | indie Burg unmöglich machte). fo: daß er ſich gezwüngen ſah, 
vom Pferde zu fteigen, um durch einer keiner Pforte im das Schloß zu 
gelangen: Boll Schrecken kam er in das Schloß, worin dem Speiſeſaal 
fürs zwei Perſonen gedeckt war. Sein Diener ſagter eine jehr vornehme 








Dame babe fi zum Abendeſſen anfagen laſſen, aber erſt mit dem erſten 
Habnenfchrei nach Mitternächt werde fie erfcheinen. Kunz ahnete wichts 
Gutes; ganz beflürzt verlangte er, in feinem Leben zum Erftenmal, den 
feomiinen Priefter Hugobert in dem benachbarten Städtchen Heideck zu 
holen, welcher wegen feiner Frömmigkeit Geiſter beſprechen und bannen 
konnte. Sein Knappe mußte zwei Pferde ſatteln und nocd in der Nacht 
nach Heide reiten, um ben frommen Prieſter Hugobert zu holen. Dieſer 
nicht wenig; verwundert: über die Sinnesänderung bes Ritters, machte ſich 
eiligft mit dem Schloßknappen auf. den Weg. Als fierden halben Weg 
zurückgelegt hatten, fam ihnen ein: vermummter Reiter nad, der fie ſchnell 
einhölte ‚und fchmell: voraus ..ritt auf einem toblichwargen «Rappen, von 
einem großen‘ schwarzen! Hund begleitet, dem Feuerfunken aus Nafe und 
Augen fprühten! Hugobert befreugte fich, und der Knappe ſprach ein 
ſtilles Gebet. Als fie an der Burg ankamen, wurde dem frommen Prieſter 
von dem Hunde ebenfalls der Eingang verwehrt, allein er ſprach einige 
Worte und ber Hund wich zurüd.: Er ging im die Burg, und: fand ben 
Ritter Kunz in der größten Beſtürzung. Kaum: hatte der Priefter fein 
Berlangen: ‚gehört, kraͤhte der Hahn,’ und ein goldener Wagen bielt vor 
dem Burgthor, aus melchem eine: mit Gold und Gdeljteinen geſchmückte 
Dame flieg, und fi zum Abendeſſen einlud, obwohl ed ſchon Mitternacht 
war. Kung. war beftürst. Hugobert aber ganz gelaffen, redete fie an 
und beſchwor fie, nach feiner gewohnten Weife, im Namen Gottes; fopleidh 
entfiel ihr der. ganze Schmud, wurde zu lauter glühenden Koblen, und ſo 
verichwand die Geftalt als leered Todtengeripp unter Aechzen und Stöhnen, 
und-Heß nichts zurück, als einen goldenen Schlüffel und einen Dolch, 
anf welchen mit Blut gefchrieben der Name Armgart fand, Bon biefer 
Stunde an ging Kunz in’d Klofter, und endete unter fteten Bußübung 
feine Tage. | 
Die Schlüffeljungfrau aber hatte noch feine Ruhe, obgleich Kunz 
beftändig Seelenmeffen für fie lefen ließ, denn fie fpudte auf ber: alten 
Burg zwiſchen Pappenheim und Dietfurt. Dort zeigte fie ſich einem 
Hirtenfnaben, welchem fie fagte, baß, wenn er fie befreien würde, er an 
einem beſtimmten Orte, wo die Burg fand, einen großen Schatz, in einer 
eiſernen Truhe verwahrt, erhalten ſolle befwegen zeigte fie ihm einen 
goldenen Schlüffel, welchen fie im Munbe trug, weldyen er erhalten, und 
damit bie Truhe öffnen folle. Sie trieb ed mit dem Knaben zwei Jahre, 


| bis er fich endlich ‚bewegen Heß; fie.fagte ihm aber, daß fie an dem bazu 
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beftimmten Tage nicht in ihrer gewöhnlichen Geftalt, fondern als ein 
brennender Bund Stroh erfcheinen werde So geſchah es. Als ber 
Knabe ganz beherzt, mie fie ihm befohlen hatte, auf fie zuging, um fie 
zu umarmen, rief beffen Mutter, die in einiger Entfernung ftand: Herr 
Jeſus! mein Kind! und unter lautem Wehklagen verſchwand bie Erſchei— 
nung; der Knabe war aber am ganzen Körper verbrannt, und ftarb nach 
einigen Tagen. 


369. 
Das Areuz im Altmühithale. 


Bon Stichaner. — Das Kreuz in der Nahe Gunzenhauſens, das eine Zeit lang 
dem Geſchlechte der Sedenporf zugehörte. Die Epitalliihe vun Burfarb von 
Seckendorf gefliftet, der hinter dem Heinen Altar auf einem liegenren Etein abgebildet 


if. — Wine fehr gedehnte Bearb. in Romanzen von Scheurlin. 


Mancher Bau für Ewigfeiten, 
Manches Denkmal eitler Pradt, 
Sant zu Staub im Sturm ber Zelten, 
Dedet des Vergeſſens Nacht. 


Dur Jahrhunderte erhalten 
Bleibt ein fhönes Monument, 
Wo der Liebe frommes Walten 
Dankdar noch die Nachwelt fennt. 


In dem Thale mild und friedlich, 
An der Altmühl grünem Strand, 
Blüht ein Städtchen rein und niedlich, 
Gunzenhauſen wird's genannt. 


Dort bewahrt fi eine Sage 
In des biedern Volkes Mund, 
Gibt uns bis auf heut'ge Tage 
Bon dem edlen Ritter Kund', 


Der ein Beifpiel feltner Treue 
Früh geprüft durch tiefes Reid, 

Au fen But aus frommer Reue 
Bu der Armen Troft geweiht, 


Sagenbuch. L 


Burkard flammt’ aus edlem Blute, 
War an Gold und Tugend rei, 

Stolz an Geift und fühnem Muthe, 
Seine Seele fanft und weid. 


Gerne mocht ihn jeder ſchauen, 

Trug den Züngling leicht ſeln Roß 
Dur die väterlihen Gauen, 

Freundlih grüßt er Klein und Groß, 


Und die Jagd war fein Vergnügen, 
In der Wälder Einfamtelt 

Träumte er von lünft’gen Siegen 
Und von Schlacht und Männerftreit. 


Kehrt' er dann im Abendſcheine 
Müd’ dem Schloſſe zugewandt, 

Dort vorüber, wo bie kleine 
Aermlich nied’re Hütte ſtand: 


Frägt fein Herz, eb fie wohl heute, | 
Die in biefer Hütte wohnt, 

Ihn mit einem Gruß erfreute, 

Der fein Hoffen freuntlih lohnt? 








— - 8370 — 


Hedwigs Aug’ in klarer Bläue 


Strahlt ihm wie der Himmel mild; 


Und er hing mit ſtiller Treue 
An dem wunderlieben Bild. 


Einfam Hold die Jungfrau blühte, 
Die die Lille der Flur, 

Sorgt mit kindlichem Gemüthe 
Für die alte Mutter nur. 


Von dem edlen Grafenſohne 
Stand die Hirtentochter fern, 
Aber wo auf Fürſtenthrone 
Sah er je fo reinen Stern? 


Epäter kehrt? er einft zurüde 
Aus dem Walde von der Jagd, 

Hatr’, ein felten Mißgefchide, 
Keine Beute mitgebradit. 


Dämmerung und tiefes Schweigen 
Ruhten fhon auf dem Gefild, 
Da vernimmt er in den Zweigen 
Ein Seräufh wie nahes Wild. 


Deutlich ficht er ſich's bewegen, 
Wär's das Reh, das Ihn genedt? 

Ha, nun wirb er’s doch erlegen, 
Im Gebüfhe iſt's verftedt. 


Und den Bogen faßt er fehnelle, 
Epannt ihn mit geübter Hand, 
Zielet fiher nad der Stelle 
Und der Pfell iſt Tosgefanbt. 


Ob, daß er zurüde kehrte 
Treffend Burkarbs eignes Herz, 
Und fein Leben ahnend wehrte 


Der Verzweiflung dumpfem Schmerz. 


Denn was fell er fürder hoffen, 
Er, ein Mörder unbewußt, 

Sie, ad! hat fein Pfeil getroffen, 
Sa, er traf in Hedwigs Bruſt. 


Unter Blumen eine Leicht, 
Ihre Sichel in der Hand, 

Lag tie Jungfrau, die das gleiche 
Schichſſal mit der Roſe fand, 


Die am Morgen frif entfaltet 
Sterbend finft im Abendſttahl; 

Ad, fo lieblich zart geftaltet, 
Blübte feine mehr im Thal, 


Bon der unglüdfel'gen Stunde 
Trug ber Ritter tiefes Leid, 

Und es heilt’ die Tobeswunbe 
Seines Herjens nicht die Zeit. 


Nur anf Werke frommer Buße 
Iſt er fürder noch bedacht, 

Bönnet fi nicht Raſt noch Muße, 
Bis er Alles gut gemacht. 


Lieh ein Hofpital erbauen 
Für verlaſſ'ne Walfen Hort, 
Und für alte franfe Frauen, 
Nahe bei dem Unglüdsort. 


Viel geſchaͤft'ge Hände regen 
Mußten ih von Nah und Fern, 

Hedwigs Mutter dort zu pflegen, 
Bald vollendet ſäh' er’6 germ. 


War der Tag ihm fo vergangen 
In den raftlos thät'gen Müh'n, 

Bog Ihn ſehnſuchtevoll Verlangen 
Bet der Sonne letztem Glüh’n 


Zu dem Kreuz von weißen Steine 
Wo das fhuldlos Opfer fiel, 
Die Gellebte, Engelreine, 
Seines eignen Pfelles tel. 


Hedwigs Schatten zu verfößnen 
Kniet er da fo mande Nacht 

In Gebet und heißen Thränen, 
Bis der Morgen neu erwacht. 








Und für fromme Stiftung ſpendet Und das Kreuz, es ſtrahlt noch Heute 
Burlard all fein Gold und Gut; Auf dem grünen Wicjenplan ; 
Herrlich iſt der Bau vollentet, Täglich zeigt ein Betgeläute 
Da befeelt ihn neuer Muth. Noch die Unglüdsflunde an. 


Nimmt fein Schwert und ziehet weiter, Manche Jungfrau. aus bem Thale, 


Rad dem fernen Morgenland, Dann mit, friſchen Blumen wallt 
Wo er als ein Gottesftreiter Bu dem längft bemoosten Male, 
Bald ein ruhmvoll Ende fand. Dann das Abendglödlein fallt. 
370. 


Der dreibeinige Hafe in der Gottmannshöhle am Heffelberg. 


Der Heffelberg cHefelberg) bei Waffertrübingen. Der Heffelberg von Leuchs. 
Baflertrüdingen 1822, ©. 72 u. Fr. Banzer ©, 137. 


In der Gottmanndhöhle liegt ein Schak verborgen. Hirtenbuben 
ließen ſich einft mit Striden hinab. Der erfte fagte: In Gottes Namen 
gehe ich Hinabz biefer brachte feine Taſche voll Geld zurüd. Hiernächſt 
fuhr ein rothhaariger Hirtenbub binab, fagend: ich gehe in Teufels 
Namen auch hinab! Da lief ein dreibeiniger Has vorüber; bie Knaben 
liegen den Strid los, und eilten dem Hafen nad. Als fie zurückkamen 
und ihren Kameraden beraufziehen mollten, brady ber Strid, und ber 
rotöhaarige war verloren. Da ftand ein Schloß, welches verfunfen ift; 
nachher hörte man ben Göcker krähen. 


371. 
Die Iungfrau im Ofelberg. 


Nah Crusii anaal. paralip. c. 17 p. 68 bei Grimm», ©. 1., 308. 


Zwiſchen Dinkelsbühl und Hahnfamm ftand auf dem Ofelberg vor 
alten Zeiten ein Schloß, wo eine einzige Jungfrau gelebt, die ihrem Vater 
als Wittiber Haus hielt und den Sclüffel zu allen Gemächern in ihrer 
Gewalt gehabt. Endlich ift fie mit ben Mauern verfallen und umkommen, 
und das Gefchrei fam aus, daß ihr Geift um das Gemäuer ſchwebe und 
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Nachts an den vier Quatembern in Geſtalt eines Fräulein, das einen 
Schlüſſelbund an der Seite trägt, erſcheine. Dagegen ſagen alte Bauern 
dieſer Orte aus, von ihren Vätern gehört zu haben, dieſe Jungfrau ſei 
eines alten Heiden Tochter geweſen und in eine abſcheuliche Schlange 
verwünſcht worden; auch werde ſie in Weiſe einer Schlange, mit Frauen⸗ 
haupt und Bruft, ein Gebund Schlüffel am Hals, zu jener Zeit gefehen. 





372, 
Ehmannsfchlegel zu Mosbach. 


Bon Ehövpner — Moebach, Torf Ligr. Feuchtwang an ver Wörnig. Bat. 
Mag. Münden 1841, ©. 30. Diefelbe Sage vom Dorfe Kuhnhard am Schlegel, 
Banzer ©, 252. 


Zu Mosbach ficht ein Baum von alten Zeiten her, 
Daran iſt aufgehängt ein Schlegel groß und ſchwer. 


Ih kam des Weges aud und fah bie feltne Birne, 
Da wurbe Deutung mir von einer Bauerndirne. 


Es ſchlug in dieſem Ort vor Zeiten eine Frau, 
Den Rüden ihres Mannes in böfem Eifer blau. 


Darob erhub fi bald gerechtefte Empörung, 
Es kam im ganzen Dorf zur rafenden Verſchwörung. 


Doc nicht dem Weibe galts, das deſſen fi vermaß, 
Vielmehr dem Helden, der fein gutes Recht vergaß. 


Man zog vor Hanfens Thür mit Wip und Schelmenworten 
Und hing dem frommen Mann den Schlegel an bie Pforten, 


Das ging dem Armen doch zu Herzen und er bat 
Mit reuevollem Sinn die Baurrfhaft um Gnad’, 


Da ward ihm auferlegt zu ziemender Kaſtelung 
Und feiner Sündenſchuld genügender Verztihung: 


Sofort das ganze Bolt für großes Aergernuß 
Bu fänftigen mit Brod und Bier im Ueberfluß, 





Mit Freuden zahlte Hans die Zeche für die Flegel 
Und von der Thüre wid ber ärgerlihe Schlegel, 


Und hing von felber Stund’ an einer Linde Stamm 
Zur Pfliäterinnerung für jedes Ehelamm, 


D daß doc allerwärts ber Zauberſchlegel binge 
Und daß es jebem Hans wie bem zu Mosbach ginge. 





373. 
Die jungen Grafen von Rothenburg. 


Nach Crasius Schwab. Chronik. H. W. Benfen, Alterthümer, Infriften und Bolls- 
fagen ber Start Rothenburg a. d. Tauber. Ansba 1841, S. 57. 


Richard Graf von Rothenburg hatte auf einem Berg eine Veſte erbaut, 
bie er Comburg (d. 1. Kochenburg) nannte. Als er geftorben war, lebten 
feine drei Söhne Burkhart, Heinrih und Rugger (der vierte, Ginhart, 
war Mönch geworden), wie junge Gefellen pflegen, in aller Eintracht 
und Fröhlichkeit beifammen. Unfern von ber Burg fland eine Kleine 
Kapelle, bei der ein alter Eihbaum feine Zweige ausbreitete. Unter feinem 
Schatten faßen zur Sommerszeit gar oft die jungen Grafen mit andern 
edlen Zünglingen und erfreuten fidh der lieblichen Luft. Einſtmals entichlief 
Graf Burkhart unter diefem Baum und fah im Traume an der Stelle 
feiner Burg ein praͤchtiges Münfter und eine Geftalt in priefterlicher 
Kleidung, bie ed mit einer Ruthe in zwei Klöfter zertrennte. Dieſes 
Traumgeſicht erzählte er feinen Brüdern, die es ſehr bedenllich fanden. 
Alsbald mehrten fi die Wunderzeichen von allen Seiten. Gine alte, 
heilige Frau wollte dasfelbe Geſicht gefehen haben, mie der junge Graf. 
Im Dorfe Heffenthal läuteten in der Chriſtnacht die Gloden von felbft, 
fo daß Alle aus dem Schlafe fuhren, und mie fie nad Steinach zur 
Mette gehen wollten, ſahen fie auf ber Gomburg viele brennende Kerzen 
und hörten Choral fingen. Da meinten fie, in ber Burgfapelle werbe 
Mette gehalten, gingen hinauf und fchlugen an die Thüre, um auch 
eingelaffen zu werben. Da war Alles plöglih weg und bie Wächter 
lagen im tiefen Schlaf. Am Ofterfeft, als in der Kapelle die Benediftiner 
aus Hall, welche die Liturgie fangen, zu ber Stelle famen: infunde 








unclionem tuam, fühlten ſich die brei Brüber plößlich zu Thränen gerührt, 
gingen hinaus unter die Eiche und dachten im Ernſt daran, ein Münfter 
zu bauen, ine Aufforderung Kaifer Heinrich8 IV. an die Grafen, ihm 
in den Sachſenkrieg zu folgen, zerfchlug die Sache wieder. Burkhart, der 
daheim blieb, nahm einftweilen eine Anzahl geiftlicher Brüder von St. Jakob 
in Hall zu ſich, die ihm die Horas fingen mußten. Al nun Rugger aus 
dem Feld zurüdfam, und mit wenigen Getreuen nad) Rom ging, feine 
Kriegdleute aber dahelm lief, da gab es ein mwunderliches Leben zu Com— 
burg. Stimmten die frommen Brüder ihre geiftiichen Gefänge an, fo 
huben die wilden Gefellen Ruggerd ihre Kriegs- und Jagdlieder an und 
fpotteten jene aus. Gern hätte Burkhart die Leute feined Bruders ausge— 
trieben, fie erklärten aber, obne Befehl ihres Herrn nicht-gu weichen. Da 
ließ er einftmals, ald die Krieggmänner im Freien lagen und fi fonnten, 
durch einige Getreue die Shore fchließen. Die Reiſigen begehrten "die 
Pforten einzubrechen, fie waren ihnen aber zu fell. Burkhart ließ ihnen 
aber ihre Kleider über die Mauer binauswerfen und als fie zu) ſtürmen 
verfuchten, trieben fie die Mönche mit Steinen ab. Sp wurde: Gomburg 
ein Klofter. Rugger flarb auf der Wallfahrt nach Zerufalem, und aud 
ber jüngfte, Heinrih, wurde ein Domberr, zuletzt Biichof zu Würzburg. 
Don ihrem Erbe wendeten die Brüder einen guten Theil bem Kloſter 
Gomburg zu und ſelbſt die Rothenburg wäre mit dem Reft an dasſelbe 
gefallen, wenn Heinrichs legte Verfügung zum Vollzug gekommen wäre. 
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374. 
Die zwei Chürme zu Kothenburg. 


Benfena. aD ©. 84. 


Als die Sankt Jakobskirche zu Rothenburg fertig war, follten nod 
zwei Thürme daran gefügt werden. Ginen übernahm der Meifter zu bauen, 
den andern übertrug er einem jungen Gefellen, welchen er felbft in der Bau- 
funft unterrichtet hatte. Es hatte aber der Gefelle fein Werk zur beftimmten 
Zeit weit ſchöner und zierlicher ald der Meifter gethan. Das verbroß 
diefen fo fehr, daß er ſich verzweifelt vom Gerüſte herabftürzte. Noch 
heute ift das Bild eines herabftürzenden Mannes am dem Baue zu fehen. 
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375. 
Der beleidigte Storch. 


Benfen a. a. O. S. 88, 


Als das Rathhaus mit ſeinem hohen ſchlanken Thurme fertig war, 
fand ſich auch bald ein Paar Störche ein, das ſich auf der Spitze ein 
Neſt erbaute; denn von dieſer Höhe aus ließ es ſich gar gut in bie 
weite Luft binausfchwingen. Wenn nun ber eine Wächter hinaus auf 
bes Thurmes Steinkranz ftieg, um in bie Gegend nad Feinden uud 
Gefahren zu ſchauen, fo hatte er ſtets feine Freude an ben Thieren. Des 
andern Wächter fchlimmes Weib aber, bie mit ibm zu oberft auf bem 
Thurme wohnte, verdroß die Unreinlichkeit der Thiere gar fehr, und wie 
fie erft Junge audgebrütet hatten, bie zuweilen eine halbe Schlange oder 
Kröte auf dem Kranz fallen ließen, ba reizte fie ihren Mann an, bie 
jungen Thiere hinabzuftoßen. Alsbald kam ber alte Storch mit einem 
Feuerbrand im Schnabel geflogen, ben er in fein Neft warf. Das Feuer 
fiel vom Neft herab auf den Thurm und das bürre Holzwerk gerieth 
ſchnell in Flammen. Der böfe Wächter vermochte nicht zu entrinnen und 
verbrannte fammt feinem Weibe; ber fromme hingegen ftieg auf eines 
ber alten Steinbilder hinaus, die man noch fieht, und rettete mit Mühe 
fein Leben. Das Innere des Thurmes brannte gänzlich aus, doch erhielten 
ſich die feftgefügten Mauern bis auf den Steinkranz, an befien Stelle ein 
eiferner kam. 


376. 
Die arme Seele zu Rothenburg. 


Benfen „aD ©. 85. 


Die Rothenburger hatten niemals große Stüde auf ben Teufel gehalten. 
Das wurmte ben Meifter Urian gar fehr und er befchloß, den Ungläubigen 
einen glänzenden Beweis feiner Macht zu geben. 

Als nun einmal ein Bänerlein am heiligen Tage durch ben Thorweg 
unter ber Hauptkirche ging und nun gerade entjeglich ſchwärmte und 
fluchte, fuhr der Böfe plögli aus der Heinen Thür im Thorweg heraus 
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und ſchmiß den Mann hoch an bie Mauer. Der Leichnam fiel ſogleich 
herunter, aber die arme Seele ift an ber Wand hängen geblieben, wo 
man fie bis auf den heutigen Tag fehen Kann. Sie fieht braun aus, 
etwas mit ſchwarzen Flecken gezeichnet. 





377. 
Des Eeufels Heirath. 


Nah Ludwig Scheffer's Ghronil p. 451 bei Benſen a. a. O. ©. 91. 


Als es dem Teufel nicht mehr länger im Junggefellenftande behagte 
und er ſich nach einem ehelichen Weibe umſah, ba gefiel ihm feine, ale 
eine Rothenburgerin. Gines Abends. fam er daher mit zwei Dienern gar 
ftattlih und trefflich audgerüftet, als mie ber reichfte Edelmann zu bem 
Haus eines ehrfamen Bürgerd und begehrte deſſen Tochter zur Ehe. Die 
Jungfrau war von fo ausnehmender Schönheit und dabei fo züchtig und 
mwohlerzogen, baß es nicht wunderſam erfchien, wenn ein fremder, noch fo 
pornehmer Herr um fie warb. Da nun die Mutter von bem Abel und 
ber großen Pracht des Brautwerbers ſogleich bezwungen und eingenommen 
war, durfte der Hausvater auch nicht „Nein“ fagen. ine Gafterei 
warb angeftellt und die Verwandten wurden berufen. Der Bräutigam 
war unmäßig fröhlih, tanzte und banfettirte; feine beiden Diener, von 
denen ber eine auf der Sadpfeife, der andere aber auf der Geige zu 
fpielen verftand, machten eine fo tolle Mufit, daß Alles voll größter Luft 
war. Nur dem frommen Hauswirth wollte ed ein Betrug bebäuchen und 
er ahnete, daß ed nicht mit rechten Dingen zugehe. Deßhalb berief er 
heimlich einen ehrmwürbdigen Geiftlihen zu fih, und ehe noch ber Hand⸗ 
ftreih, wie man fagt, vor fi ging, hub jener ein erbauliches Geſpräch 
aus ber heiligen Schrift an. Das verdrießt den Gaft und er fpridt: 
„Wenn man wolle fröhlich fein, fo folle man von andern Dingen reden." 
Da bricht der Wirth heraus: „Such, ihr böfen Feinde, kenne ich wohl, 
wir find aber auf den Herrn getauft und gedenken und wider Lift und 
Macht wohl zu fügen.” Zur Stunde fahren die fremden Gäfte davon, 
laffen aber einen böfen, unleidentlichen Geftanf hinter fi; auch blieben 
drei Leichname, die vorher an einem benachbarten Galgen gebenft, in ber 
Stube liegen. 
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378. 
Das Freudengäßle zu Kothenburg. 


Ein Boltsbüdlein. (v. Aurbader) Münden 1839. 11., 194. 


In Rothenburg an der Zauber ift ein Gäßle, das heißt das Freuden⸗ 
gäßle. Dort hat vor Zeiten ber Scharfrichter feine Behaufung gehabt. 
Wie aber daffelbe zu bem Namen gefommen, bavon wird folgende Geſchichte 
erzählt. Als nad der Schlacht bei Nördlingen der Tilly in Rothenburg 
eingezogen, hatte man ihm und feinen Leuten ein ftattliches Mahl zubereitet 
auf dem Rathhauſe. Dabei warb ihnen denn auch in einem großen 
Humpen, ber noch heutigs Tags zu fehen if, Wein kredenzt vom Rothen- 
burger Gewächs, dem beften. Wie nun Tilly den Mund anfehte, fand 
er ben Wein ganz abfcheulich; und vermeinend, daß die Rothenburger 
ihm diefen Trank zum Spotte gereicht, ergrimmte er in Zorn, und ſprach 
zu Bürgermeifter und Ratböherren: „Diefer euer Wein foll euch fchlecht 
befommen; benn ich fage euch: wenn nicht einer von euch diefen Humpen 
in Einem Zuge austrinkt, fo feld ihr alle bes Todes.“ Und er ließ auch 
fogleich den Scharfrichter holen, daß er bereit ftehe mit feinem Schwerte, 
um einem nach bem andern den Kopf abzubauen, Da erbarmte ſich aus 
Patriotiomus einer der jüngern Rathöherren der übrigen, unb trat vor 
‘und trank den Wein allein in Einem Zuge aus, wie ed der graufame 
Tilly verlangt hatte. Alfo find Bürgermeifter und Rathsherren mit dem 
Leben bavon gelommen, und der Scharfrichter ift unverrichteter Dinge 
wieder abgezogen. Darüber ift nun in Rothenburg große Freude gewefen. 
Und es wurde, um biefed Ereigniſſes wegen, jenes Gäßle, in welchem 
der Scharfrichter feine Wohnung gehabt, von der Zeit an das Freuden⸗ 
gäßle genannt. 





379. 
Die MAniebrechen bei Rothenburg. 


Die vor. Ehriit, ©. 195. 


Bel Rothenburg an ber Tauber ift eine rauhe, milde Steig, bie 
Kniebrechen genannt, wegen ihrer Stelle. Da bat fi vor Zeiten eine 
graufame That begeben, an welche jeber, ber bes Weges geht, mit Schaubern 








denkt. Die Gefchichte Tautet, wie folgt: Es wurden zu jener Zeit drei 
Männer aus Rothenburg an des Kaiſers Hof gefandt, um ein Anliegen 
ihrer Stadt an den Heren zu bringen. Der Ralfer empfing die Abgeordneten 
auf leutfelige Art, und fragte vorerft einen nad dem andern nad ihren 
Namen, wie fie ſich fchrieben. Der erfte fagte, er fehreibe fih Vötter, 
worauf der Kaifer: das ift ein gar fchöner, freundnachbarlicher Name. 
Der andere, gefragt, fante, er fehreibe fih Brucder. Der Kaifer: das 
it ein noch ſchönerer Name, der einem wahrlich in's Herz hinein wohl 
thut. „Und wie fehreibt denn Ihr Euch?” fragte zuleßt der Kaifer den 
dritten. Der antwortete nach einigem Zögern faft Heinlaut: Ich fehreibe 
mib Mörder „O pfui!“ ſprach der Kaiſer, „das iſt ein garftiger, 
ein fchlimmer Name, es möchte einem die Haut darob ſchaudern.“ Das 
hatte der Kaifer im Scherz geiprochen. Jener aber hielt es für Ernft, 
und es befchlich Neid und Mißgunſt fein Herz, und weil ihn die andern 
darob nedten, zulegt Haß und Rache. Als fie daher nach Daufe zurüd: 
kehrten , fo überfiel er fie, Angeſichts der Vaterſtadt, auf der Kniebrechen, 
und flug fie todt. Darob wurde der Mörder eingefangen und hingerichtet ; 
und es ift der Iekte feines Stammes geweſen zu Rothenburg an ber Tauber. 





380. 
Serpentina von Dinkelsbühl. 


Sage vom Heffelberg bei Waffertrüpdingen in Mittelfranlen. — Der Hefjelberg 
von Leudhs. Waſſertrüdingen 1822. Panzer a. a. O. ©. 138. 


Bor mehreren hundert Jahren Iebte in dem Städtchen Dinkelsbühl 
ein reicher Hopfenhändler, ber einen fehr tugendhaften und gut gearteten 
Sohn hatte, welcher neben feiner ſchönen Seele auch ein fehr angenehmes 
Aeußeres befaß und deßwegen nur der fchöne Heinrich von Dinkelsbühl 
genannt wurde. Zu gleicher Zeit lebte in Dinkelsbühl ein fehr ſtolzer 
und hochmüthiger Bürgermeifter, welcher auch eine fehr fchöne und gnt= 
geartete Tochter hatte, die Serpentina hieß. Diefe ‚beiden jungen Leute 
liebten ſich, aber fie hatten keine Hoffnung, daß fie je ihren Zwed erreichen 
würden, weil der Bürgermeifter jeden Freler abwied, und ihm feiner 
vornebm und rei genug war, Daher getraute fi auch ‚der ſchöne 
Heinrich nicht, feinen Wunſch laut werden zu laflen; nur feinem Bater, 
ber jein ganzes Vertrauen bejaß, entdedte er ſich. Diefer lächelte und 





fagte: „&teber Heinrich, wenn du keine Sorge haft, ald dieſe, davon will 
ich dich befreien; der Bürgermeifter ift weiter nichts als ſtolz und vornebm, 
und bildet ſich Wunder viel auf seinen Zitel ein; nun aber weiß ich, 
baß er unerfättlich habfüchtig iftz babe ich Feine vornehmen Ahnen aufzu= 
weifen, fo babe ich doch taufend Schock harte Thaler, welche die Ahnen 
erfeßen follen.“ Gefagt, getban. Der Hopfenbändler warf fi in feinen 
Beftftant, zog feinen hellblauen Sammtrod mit den großen filbernen 
Knöpfen an, nahm feine filberne Schnallen, und ging mit feinem ſtark 
mit Silber befchlagenen fpanifchen Rohr nad den Haus des Bürger: 
meifterd, und binterbrachte diefem feinen Antrag. Lebterer, ganz außer 
fi ‚vor Freude über den gemachten Antrag, willigte fogleich ein, meil er 
ben Hopfenhänbler als den reichften Mann in der ganzen Gegend fannte, 
und der fchöne Heinrich ein fehr wohl gearteter Züngling war. Demnach 
verlangte er, daß bie Sache fogleich richtig gemacht werde. Niemand 
war. vergnügter, ald Heinrich und Serpentina, und ſchon wurden alle 
nur möglichen Anftalten zur Hochzeit gemacht, ald mit einem Male 
Heinrichs Bater ganz unvermuthet am Schlagfluß ftarb. Heinrich, der 
bisher ſich gar nichts um das Gefhäft des Vaters angenommen hatte, 
war fehr beftürzt, weil er in feinen Gefchäftebüchern nichts fand, als ein 
Verzeichniß aller feiner ausftehenden Kapitalien und Schulden, aber feine 
Dokumente, Wie vom Blite getroffen fand nun ber arme Heinrich da, 
und ein Schuldner nach dem andern fam und machte feine Forderung 
geltend. Heinrich konnte nicht bezahlen, und bald wurde ber verftorbene 
Hopfenhändler als ein Betrüger ausgefchrieen. Diefes konnte dem Bürger: 
meifter nicht. verborgen bleiben, und er kündigte defhalb dem Heinrich 
bie Heirath auf, und e8 wurden alle Anftalten getroffen, daß das Haus 
bes Hopfenhänbdlers verkauft, und die Schuldner bezahlt würden. Heinrich 
konnte nun Nicht weiter thun, als fein Glück in der Welt fuchen. Er 
machte daher fogleih Anftalten, feine Abreife aus feiner Baterftadt, wo 
er nun das allgemeine Geſpräch bed Tages war, zu beichleunigen, und 
ſchon am nächften Sonntag, ald die ſchöne Bürgermeifterdtochter in ihrem 
fhön vergitterten Kirchſtuhl ſaß, hörte fie die Bitte des Predigers von 
der Kanzel herab für einen Züngling, der auf Reifen geben wolle, und 
ihre Thränen floffen in ihr fchneeweißed Sacktuch. Schon am andern 
Morgen wanderte der fchöne Heinrich unter den Segenswünſchen feiner 
geliebten Serpentina aus Dinkelsbühl, und nahm feinen Weg nach dem 
benachbarten Heflelberg, und befchloß nach Nürnberg zu reifen. Als er 








auf dem Heflelberg angelommen war, beſchloß er noch einmal Halt zu 
machen. Mit Wehmuth erblicte er noch bie Thürme feiner Baterftabt, 
und noch einmal fagte er feiner heißgeliebten Serpentina ewiges Lebewohl. 
Er feßte fi auf den Stein eined alten Gemäuerd, und nun fah er 
ein wunderſchönes Schlänglein, welches über und über bimmelblau war, 
einen goldenen Gürtel um ben Leib, und eine Fleine goldene Krone auf 
bem Kopfe hatte. Da das Schlänglein gar nicht fchüchtern war, fo fing 
Heinrich an, es zu ftreidheln, nun aber fiel ihm wieder feine geliebte 
Serpentina ein, und er rief dreimal: Serpentina! Mit einem Male 
verfhwand bie Schlange und eine fehr ſchöne blühende Jungfrau in 
bimmelblaufeidenem Gewande, einen goldenen, mit foftbaren Ebdelfteinen 
gezierten Gürtel um ben Leib, und eine goldene Krone auf dem Haupt, 
ftand vor ihm, und fragte ihn, was fein Begehren fei? Heinrich erfchraf 
über die Erſcheinung nicht wenig, und fagte, er habe fie nicht gerufen. 
Die Jungfrau aber fagte: Haft du nicht dreimal mich bei meinem Namen 
Serpentina gerufen? Und num feßte fie fich zu ihm auf den Stein und 
bat ihn, ihr feine Gefchichte zu erzählen. Nachdem nun Heinrich feine 
Abenteuer erzählt hatte, fagte Serpentina: Gottlob! Wenn ed weiter 
Nichts iſt, da will ich dir Helfen. Sie befahl ihm, ihr zu folgen. Da 
ftieß fie mit dem Fuße auf einen großen Stein, und augenblidlich öffnete 
fih eine Thüre; Heinrich flieg mit der Jungfrau eine lange Treppe 
hinab, und nachdem fie durch ein finftered Gewölbe gegangen waren, 
famen fie in einen großen Saal. Die Jungfrau berührte einen an einer 
Marmorfäule hängenden Talieman, und augenblidlich war der Saal von 
vielen brennenden Wachskerzen erleuchtet. Bon da führte ihn die Jungs 
frau in einen zweiten Saal, welcher noch köſtlicher war. Hier fanden 
mehrere große Kiften, fie öffnete eine bderfelben, welche ganz mit großen 
Goldfüden angefüllt war. Hier befahl fie ihm fein Felleiſen auszuleeren, 
und mit Gold zu füllen, fo viel er zu tragen vermöge; dann nahm fie 
aus einem Kiftchen einen von Gold und Edelfteinen gemachten Myrthen⸗ 
franz und eine lange Schnur der fchönften orientalifhen Perlen, und 
fagte: Nimm dieſen Schmud und gib ihn deiner Braut zum Brautſchmuck, 
er ift der Brautſchmuck meiner feligen Mutter. Mit dem Golde aber 
löfe dein väterliched Erbe aus. Heinrich dankte der Jungfrau auf bas 
Snnigfte. Nun bat er fie no, ihm doch auch die Geſchichte des ver- 
funfenen Schloſſes zu erzählen. Ste begann: Mein Bater war der weit 
und breit befannt gewefene Ritter Arno, und hauste auf diefem Schloffe; 


er war ein ausfchweifender Menfch und vergaß ſich fo weit, daß er mit 
dem Fürſten der Hölle einen Bund machte, der ihm auch alle diefe Reich: 
thümer zuführte, wofür er ihm auch feine Seele verfchrieb. Als dieſes 
meine felige Mutter erfuhr, betete fie unaufhörlich für meinen Water zu 
Bott. Um bdiefe Zeit gebar fie mich; da erfchten thr die Mutter unfers 
Herrn, und fagte ihr: Wenn beine Tochter nie der Liebe eines Mannes 
folgen, fondern ihr Leben Gott und der Kirche weihen wird, fo foll dein 
Gemahl von ber Verdammniß erlöfet fein. Meine felige Mutter gelobte 
biefes der heiligen Jungfrau, aber ich hielt, ald ich erwachſen war, nicht 
Wort, fondern verfchenkte mein Herz an den Ritter Benno von Lenkers— 
beim tn meinem fechzehnten Jahre, und an dem Tage, ald wir uns ver- 
Iobten, fpaltete fi ber Berg und verfchlang das Schloß mit Allem, was 
ed in fich hielt. Mein Vater wurde von hölliichen Geiftern in die Luft 
bavon geführt, ich aber wurde in eine Schlange verwandelt, und bazu 
verdammt, fo lange hier auszuhalten, bis biefe Kifte, aus welcher du 
das Gold genommen haft, geleert fein wird. Mir aber ift nur vergönnt, 
alle Zahre auf einige Augenblide menſchliche Geftalt anzunehmen, und 
folhen, bie ohne ihr Verſchulden in Mangel und Noth gerathen find, 
zu helfen. Run gehe zurüd in deine Vaterſtadt, morgen wird bein älter- 
liches Haus verfteigertz; nehme von dem Gold, bezahle davon die Gläubiger 
deines Vaters, und nimm Beſitz von deinem väterlichen Erbe; dann gehe 
in das Gefchäftszimmer deines Vaters; dort hängt ein altes Delgemälbde, 
nimm ed weg, und bu wirft hinter demſelben einen gemauerten Schrank 
finden, in weldem alle in dem Geſchäftsbuch deines verftorbenen Vaters 
eingetragenen Schulddofumente enthalten find; damit wird dann auch bie 
Ehre beined Vaters gerettet fein, und für mich lafje hundert Seelenmefjen 
lefen, und bezahle jegliche mit einem Goldflüd. Dann führte fie ihn 
wieder zurüd aus ber verfunfenen Burg, und die Deffnung fammt der 
Jungfrau war verfhmwunden. Heinrih wanderte nun getroften Muthes 
feiner Vaterftadt zu, nahm fein väterlihed Erbe in Befig, und Serpen— 
tina, bie ſchöne Bürgermeifterstochter, ward bald feine Gattin, und beide 
führten die glüdlichfle und zufriedenfte Ehe. Als fie farben, ftifteten fie 
ein Waifenbaus und verordneten, daß die Waifenfinder alle Jahre an 
dem Todestag ber Stifter einen froben Feſttag feiern follten, weldyes 
fi bis auf unfere Tage erhalten haben fol, und das Kinderfeft ge— 
nannt wird, 








381. 
Der Schlößlesberg bei Mauren. 


Im Ries. — 3. B. Guth das Mies wie es war und ift. Mörblingen 1844. X. 5. ©. 61, 


Deftlih vom Dorfe Mauren gegen Ebermergen öffnet fich der fonft 
eingeſchloſſene Bergkeſſel und gebt in ein enges, von fleilen Bergwäldern 
umzogenes Thälchen aus, in der ſchönen Jahreszeit ein einziges Plägchen. 
Dort auf einer von Süden ber in das Thälchen vorfpringenden Anhöhe, 
der Schlößledberg genannt, find noch Spuren von Wall» und Mauer- 
werfen kenntlich. Der Sage nad) hat dort vor alten Zeiten ein graufamer 
Ritter gehaust, der bei feinen Raubzügen bie Rofje verkehrt befchlagen 
ließ, damit man bie redhte Spur nicht auffinden follte. Leider hat der 
Sage dießmal zum Schabernad fleißige Nachforſchung bewiefen, daß jene 
Spuren yon Mauerwerk römiſchen Urfprungs feien. 





382. 


Die Templer zu Deiningen. 


Deiningen im Ries, — Mitgeth. von K. A. Böhaimb. 


Im Pfarrbof zu Deiningen im Ries foll vor Zeiten die Wohnung 
von Templern gemwefen fein. Als die Verfolgung gegen fie losbrach, 
waren etliche hieher geflüchtet und hatten ungeheure Schätze an Bold und 
Silber in Sicherheit gebracht. Das mußte ein Diener ber Templer und 
dachte auf einen Anfchlag, fich des Schatzes zu bemächtigen. Ginmal, ba 
die Ritter nad durchſchwelgter Nacht tm tiefften Schlafe ruhten, ſchlich 
er fi in die Kammer und ermorbdete bie einzelnen in ihren Betten. Als 
der Mörder darauf nach bem Lohne der Sünde ſuchte, war nirgends im 
ganzen Haufe eine Spur von Schäßen zu finden. Vergebens rannte ber 
Gottlofe verzweifelt hin und her, den Schaß zu fuchen, und heute noch 
foll er in graufer Mitternachtöftunde ruhlos wandeln, den Sündenlohn zu 
erjagen, ber ihn zum Mord verführte. 








383. 


Ehrenfadhe und Satisfaction zu Günzburg. 


Altes Boltslied. — v. Arnim u. Brentano bes Anaben Wunderhorn II., 360. 


Zu Günzburg in der werthen Stadt, 
Als ihre Zunft den Jahrtag hat, 
Die Schneider alle kamen, 

Die Meifter fämmtlih jung und alt, 
Die Gefellen aud in ſchieſer Geſtalt, 
Da In der Kirch zuſammen. 


Der Teufel aber hat feine Ruh’ 
Baut feine Kapelle auch dazu, 

Als fie zum Opfer gehen 

Da hat man mitten in der Schaar 
Ein’'n großen Geisbod offenbar 
In ihrer Mitt’ gefchen. 


Der ging ganz fittfam neben her 
Dem Opfer zu in aller Ehr, 

Und thät fih doch nit büden, 
Ein alter Meifter hochgeſchorn 
Der faßt da einen grimmen Zorn, 
Und wollt darüber züden. 


Bo führt der Teufel den Bod daher, 
Bop Elle, Fingerhut und Scheer, 
Er kömmt mir recht und chen, 

Bing er nur beſſer her zu mir, 

Ich wühte [don ein Kunft dafür, 
Wollt ihm ein Maultaf geben. 


Der Gelsbed hätt fehr feine Ohm, 

Bemertte bald des Schneiders Born, 
Hätt doch nichts zu bedeuten. 

Er machet fi zugleich unnüh, 

Und biet dem Schneider einen Trup, 
Bing friſch Ihm an die Selten, 


Der Schneider aber Hielt fein Wort, 
Es war grad an der Gtiene dort, 

Er griff den Bod beim Boſchen, 

Gr flief denfelben hin und her, 

Als wenns des Bods fein Mutter wär, 
Gab ihm eins an die Goſchen. 


Der Gelsbod fiel die Stiegen ein, 
Da mußt er alfo laſſen fein 

Und dürft fi nicht wohl rächen. 
Bing bald davon in aller Stil, 
Gedacht der Schneider find zu viel, 
Ste dürften mid verſtechen. 


Frau Burgermeifterin alldort 

Stand in dem Stuhl an ihrem Ort, 
Die hat der Bod erfchen. 

Er ging ganz traurig zu ihr Hin, 
Und Hagte ihr in feinem Sinn, 
Die hart ihm wär geſchehen. 


Er fprah: „Ih habs nit bös gemeint, 
Dieweil die Schneider meine Freund, 
Hab Ih für Net ermeffen, 

Daß ich mit Meifter und Gefell, 

Mid bei dem Jahrstag auch einftel”, 
Bin grob doch eingefeffen. 


Die Maultafh Hab ich nit erwart”, 
Hätt fouft mein Hell fo rauh und hart, 
Gar wohl verfhonen können, 

Jetzt habe ih die Stöß davon, 

Die hängen mir mein Lebtag am, 

Das fühl ih an dem Brennen, 


Wenn id) aufs Jahr noch bier verbieib, Der Schneider [haut von ferne zu, 
Bleib id daheim und fhid mein Weib, Des Bode Anklag gab ihm Unrub, 
Kanns leichter übertragen. Wollt ſchier darum verzagen, 

Die iſt zumal eine reine Geis, Daf er den Bod, es war ihm leid, 
Wie fie und Jedermann wohl weiß, Aus Zorn und Unbeſcheidenheit, 
Die dürften fie nit ſchlagen.“ Im Gotteshaus gefhlagen. 


Die Frau fagt ihm auf fein Begehren: Mies endlich ablief noch zur Luft, 
„Seh nur mein Schag, Mags meinem Herrn, Das tft den Schneidern wohl bewußt, 
Dem Schneider bringts nicht Roſen.“ Habs weiter nit beſchrieben. 

Der Gelsbod neiget fi vor ihr, So viel ich Hab gehört davon, 
Bedantt fih aud auf fein’ Manier Hat er dem Bod Abbitt gethan, 

Mit Stugen, Meden, Stoßen, Dabei iſt es geblichen. 


Ein guter Herr, der fpra mid an, 
Dem hab ich es zu lleb gethan, 
Sein Bitt nit abgeſchlagen. 

Und diefe fhöne Action 

Ins guten Kerles Well’ und Ton, 
Alfo zufamm getragen, 


384. 
Die Geifterfahrt zu Günzburg. 


Sagen» und Geſchichtbuch der Stätte Burgau, Günzburg ac. (von 2, Mittermaier) 1851 
©. 40. 


Zu den fogenannten heiligen Zeiten fahen oft Leute in ber Mitter- 
nachtöftunde aus dem Schloffe zu Günzburg einen fchwarzen Wagen, ben 
vier Rappen zogen, und Männer in Trauerkleidern mit verhülltem Antlige 
ziehen. in Bürger, welcher im Wirthshauſe ded Guten zu viel gethan 
haben mochte, ſah am Nachhauſeweg den Gefpenfterzug nahen und ftellte 
ſich trogig bdemfelben in ben Weg; vielleicht glaubte er, weil einem 
Befoffenen ein Zuder Heu ausweiche, daß auch Geifter Reſpekt vor ihm 
haben würden. Aber er wußte nicht, wie ihm geſchah, als er fih wie 
von faufendem Wirbelwinde gepadt fühlte und am Morgen auf einer | 
Wiefe gegen Burgau erwachte. Später fand man beim Bauen im Schloffe | 
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einem todten Körper und begrub ihn auf dem Kirchhofe. Bon biefer 
Zeit an kehrte die Erſcheinung nicht wieder, daher man glaubte, ber 
Berftorbene habe in geweihter Erde begraben fein wollen. 


335. 
Der Möringer. 
Don Guſtav Shwab. — Nah Thomanns Meißenhorner Ghrenit: Jllerfreik- 


Int-Bl. 1814 ©. 725. v. Reiſach Geſchichte rer Grafſchaft Lechegemund und Brais- 
ba ©. 61. Lexicon v. Schwaben, Ulm 1791, ©. 923. v. Raifer die Wappen ver 


Stadte im Oberponaufe. ©, 56. 


Das war der edle Möringer, 

Der ſprach zu feiner Frau, 

Die fhönfte war e6 weit und breit 
Im ganzen Donaugau; 


So ſprach er um den Hahnenſchrei: 
„Herzliebes Weib, fich zu! 

Du ſollſt mein harten fieben Jahr!“ 
Er füßte fie dazu. 


„Mid treibt nicht Fürwip, alle Welt 
Hab’ Id genug durdrannt ; 

Ein fireng Gelũbde treibt mid fort, 
Hin in Sankt Thomas Land.“ 


„Don Jahr zu Jahr hab’ id gefäumt, 
Ih mochte nicht von dit; 

Jept mahnt es mid bei Tag und Nacht, 
Läpt keinen Frieden mir.“ 


Da fpra die Frau gar trauriglid, 
Betrübet war ihr Muth: 

meh’! Wem befehlt ihr, edler Herr, 
AU euer Land und Gut?“ 


„Und wenn es wohl geborgen iſt, 
So bleib ih doch allein! 

Wehr ziehet unſer Kind, wer ſoll 
Mein treuer Pfleger fein?“ 


— 


Gagenduß. I L 


1, 


Der Ritter gut, er tröftet fie: 

„D traure nicht fo fehr, 

Mir dienet mand’ ein werther Mann, 
Der pflege deiner Ehr'.“ 


„Das Töchterlein das ziehen uns 
Die frommen Klofterfrau'n; 

Einſt lüft' ich ſelbſt den Schleier ihr 
Und will als Braut fie ſchau'n.“ 


„Und deiner Ehren trau ich wohl, 
Du bift von guter Art, 

Jetzt gib mir Urlaub, zarte Frau, 
Ich will auf Gottes Fahrt!“ 


„Der fegne dich und hab’ uns all’ 
In feiner treuen Hut; 

Eanft Thomas aud, der edle Herr, 
Sei uns ein Helfer gut!“ 


Da ging der fremme Möringer 

Aus feiner Kammer für; 

Der Rämm’rer mit dem Beden fand 
Und barrte vor der Thür. 


Er nahm ihm ab das Morgentleid, 
Reit ihm das Wafler dar; 

Es wufd der Herr fi mit der Hand 
Sein lichtes Auge Mar, 


Dann ſchauet er den Diener an, 

Erin Haar das war ganz grau. 
„Dir,“ ſprach er, „du getreuer Knecht, 
Befehl ich meine Frau!“ 


„Ih find’ an bir der Tugend viel, 
Drum pflege du fie mir; 

Nach ſieben Jahren kehr' ih heim, 
Ja reichlich lohn' ich's dir.“ 


Der Kämm'rer doch ſprach tugendlich: 
„D Herr, es {ft nicht gut; 

Die Frauen tragen lange Haar 

Und einen kurzen Muth.“ 


„Bel eurer Habe bleibet beim, 
Menn ih euch rathen mag. 

Nicht möcht ich pflegen euerer Frau, 
Nicht über firben Tag.“ 


Die Rebe däuchte fremd dem Herrn, 
Er trat beſchwert hinaus. 
Von Neufen fand, den jungen er, 
Da fichen ‚vor dem Haus. 


Und fieben Jahte waren um 

Bis zu dem lepten Tage; 

Herr Möringer in Thomas Land, 
Ruht aus im grünen Hage. 


Es Tief um ihn das frembe Volt 
Es blühten felttne Kräuter; 
Don mandem Abenteuer mũd', 
Schllef ein der Gottesſtrelter. 


Und mie er lag, das Angeſicht 
Sen Himmel fill gefchret, 

Da warb von einem böfen Traum 
Der edle Herr befchweret. 


Ein Engel ihm zur Seite fand, 
Dep Wort hat er vernommen: 
„Zeit iſt's, erwache, Möringer! 
Eil’ in dein Land zu kommen. 





Er ſah ihn an, er dachte wohl, 
Wie treu ber ſei gefinnt: 

Es if ein Jüngling von Geftalt, 
Bon Herzen noch ein Kind. 


Er ſprach: „Bon Neufen, junger Herr, 
Ihr liebſter Diener mein! 

Ihr follt ein Pfleger meinem Weib 

Auf fieben Jahre fein,“ 


„Sr Leben ganz befehl’ ich euch 

Und ven geliebten Lelb. 

Wie dort der Herr vom Kreuze ſprach: 
Dieß iſt dein Sohn, o Weib!“ 


Der junge Herr von Neufen, ei! 
Wie neigt er froͤhlich fi: 

„Herr, zeug binaus, wohln bu willſt, 
Nicht weiter kümm're did!” 


„Und wär'ft du aus auch breifig Jahr”, 
Noch pflög' ic ihrer gern,“ 

Da zog der edle Möringer 

Gelroſt hinaus zur Fern’, 


„Der junge Reufen führet Heut 
Dein Weib in feine Kammer !“ 
Da wacht er-auf, ben grauen Bart 
Rafft er fih aus im Jammer. 


„Weh' mir, wie rent mich meine Kran! 
Weh' mir, um Land und Leute! 

Daß id muß fern geſchieden fein, 

Die fol ich's ändern heute?“ 


„So weit ich ſchau iſt fremdes Lamb, 
Gebirge, Kett' um Kette, 

Und könnt' id fliegen wie mein Blick 
Nicht küm’ ich heut’ zur Gtätte, 


„Die ich gebracht zur Würdigkeit, 
Die ſchändet mih an Ehren! 

Sanft Thomas, bei der Marter dein, 
Du wollteft mid, erhören!“ 
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„Du haft in dieſem fremden Land 
Gethan der Wunder viele, 

| Benn du mir Gottes Hilfe ſchiaſt, 
So komm’ ih wohl zum Biele!“ 


Da warb dem eblen Möringer 
Ein Troſt in's Herz gegeben ; 
Drum, als er brünftig fo geflcht, 
Schnell wollt er fid erheben, 


Dod war feln Leib fo krank und ſchwer 
Don Leid und großem Kummer, 

Er ſank zurüd von Müdigkeit 

Und fiel in neuen Schlummer, 


Und als er aus dem Schlaf erwacht, 
Eo höret er es rauſchen, 

Sein Auge noch geſchloſſen war, 
Sein Ohr begann zu laufen. 


387 





Es war fo wohlbefannter Laut: 
Sein Blid thät fi erhellen, 

Da floß vor ihm der Donauftrom 
Mit feinen alten Wellen. 


Da gehet neben ihm das Rad 
Von feines Schloſſes Mühle, 
Da fäufelt ihm ein Eichenbaum 
Hernieder Abenpkühle. 


Und auf dem Hügel glänzt die Burg 
Im letzten Sonnenfheine; 

Dort wohnen Weib und Mannen ihm, 
O weh, find es noch feine? 


Doch ſpringt er auf, nach ſeinem Haus, 
Die Arm' er ſehnlich breltet: 
„Sankt Thomas, frommer Bote, Dank! 
Du haſt mich wohl geleltet!“ 


Zur Mühle ging er ein, er war 
Ein armer Mann zu nennen; 
Den Heren, den edlen Möringer, 
Den mochte keiner kennen, 


„D Müller, fet mir treu gefinnt: 
Weißt von der Burg nicht neue Mähr ? 
Ih bin ein fremder Pilgersmann 

Doch war ich droben wohl ſchon eh'r. 


Der Müller ſprach, er wundert ſich: 
„Kommt Ihr alfo aus fernem Land? 


Iſt euch allein fie nicht befannt ?* 


„IH weiß der Abenteuer viel: 
Der junge Herr von Meufen freit; 
Das Weib des edlen Möringer, 
Das will ihn chlih nehmen heut,“ 


„Man ſpricht, der edle Nitter ſei 

In fremden Landen blieben tobt. 

Das tft mir leid und groß Beſchwer, 
Gott well’ ihm helfen aus der Noth!“ 


Die fhlimme Mähr, die Jeder weiß, 








„Bott Gnade meinem lieben Herrn! 
Bon ihm hab’ ich mein Gut und Gr; 
Ya, tröfle Bott Me Seele fein! 

Ad! daß er immer bei uns wär'!“ 


Da ging das Mort dem Möringer 
In's Herz von feinem guten Knecht: 
„Dienfimonn und Weib vergaßen mid, 
Des Knechtes Treue blieb mir ächt!“ 


Er ſprach: „Ic wünſch' eud gute Nacht 
Und hört, wenn euer Wort ift wahr, — 
Habt In der Kammer Ihr ein Weib, 
So geht nit fort auf fieben Jahr!“ 


„Aud dem Geſellen trauet nicht, 

Don Herzen fromm, von Alter zart: 
Die böfe Luft femmt mit der Belt, 
Und mit ren Jahren wählt der Bart.” 


Dann wantelt er den Pfad hinauf: 
„Run rathe, Gott, wie greif ich's an, 
Das mir nit wehren meine Burg, 
Die fonft mir waren unterthan.“ 


Da ftand er in dem Dämmerlicht 

Vor feiner eignen Burg am Thor; 

Er Hopft mit harter Fauft darah, 

Der Torwart rief: „Mer ift davor?“ 


„Um Gett! nit lange fäume dich, 
O Freund! fag an ber Frauen bein: 
Es iſt hienleden vor der Burg, 

Ein müder Pilgrim, will hinein,“ 


„Nur eine ſchlechte Gab’ er heiſcht, 
Ele foll darob nicht ſehen feel, 

Um Gottes Willen und Sankt Thoms, 
Um Möringers, bes Edlen, Seel.” 


Als folhes Wort die Frau gehört, 

Sie ſprach: „Schleuß auf, ſchleuß auf das Thor! 
Um Gottes Willen und Sanft Thoms, 

Nicht foll er warten lang davor!” 








„Ya gib dem arınen Pilgerömann 
Bu efien fatt ein ganzes Jahr!" — 
Der Frau an ihrem Hodzelttag 
Die Freude doch verborben war. 


Da warb ber edle Mörtnger 
Gelaſſen in die Burg hinein, 


Daß id bier wieder bin, fft dein.“ 


Dod mußt’ er in der eignen Burg 
Ein armer Pilger einfam ſteh'n; 

Er fah fih um Im weiten Hof, 

Kein Knecht ihm mocht' entgegengeh’n. 


Dbwohl erftanden erft vom Schlaf, 
Daucht' er fih da fo müd' und krank, 
Nicht hatt! er hundert Schritt gethan, 
Mußt' doch fi ſehen auf die Banlk. 


Er fhaut hinauf zum Ritterſaal; 
Der glänzte wie zu felber Zeit, 
Als eine tugendfame Braut 

Der edle Möringer gefreit. 


Die alten Welfen fpielten auf 

Die Lautner und die Pfeifer all’, 
Doch anders fhlug dem kranken Herrn 
Das Herz zu ihrem lauten Schall. 


Wohl ward Ihm Meine Meile Tang, 
Dod tritt er nicht in feinen Saal 
Die Mannen find in and'rer Pflicht, 
Ein And’rer küßt fein Eh'gemahl. 


Und broben in dem Ritterfaal 
Saf Bräutigam und Braut, 

Die Lampen brannten immer hell, 
Die Pfeifen Mangen laut. 


Sie pflogen wohl des reihen Mahls, 
Bis nun die Stunte fam, 
Daß in die Kammer mit der Braut 
Bing ein der Bräutigam. 





| Er ſprach: „Here Chriſt, ich danke dir; 
| 


Da fand ber befte Dienfimann auf, 
Dep Haar und Bart war welß, 

Es ſprach zu feinem jungen Herrn 
Ein gutes Wort der Greis, 


Ihr ehret, daäucht mir, edler Herr, 
Des Schloſſes Sitte gern, 

So Iaft mid eins berihten noch 
Don Möring, meinem Herm,“ 





„Es ſchllef kein Saft in feiner Burg, 
Er fünge dem ein Lieb; 

Ein Pilgrim draußen auf der Bant 
Sipt einfam, wegemüd.“ 


„Belabet hat ihn euer Wein 

Und eure Speiſ' erquidt; 

Vielleicht er fingt euch noch ein Lich 
Wie fih's zum Feſte ſchickt.“ 


Der junge Herr von Neufen horcht 
In Fröhlichkeit dem Wort; 

Er ſprach: „Wie gingen ohne Lied 
Die werthen Gäͤſte fort ?* 


„Ihr Pfeifer Hört zu gellen auf, 
Ihr tobten Lauten ſchweigt! 
Viel lieblicher ein helles Lied 
Aus Menſchenkehlen fteigt! 


Man rief den Pilgrim in den Saal, 
Der trat zur Thüren ein, 

Zur Erde fenfet er den DBlid, 

Als blendet' ihn der Schein. 


Er Ieget, den er nicht gebraudit, 
Zur Geite feinen Stab; 
| Er fhüttelt von dem Rod den Staub 
Des fernen Landes ab. 


Da reichen fie die Harf' ihm bar, 
Er griff mit Schmerzen brein: 
„I weiß ein einzig traurig Lied, 
Es wird euch nicht erfreu'n!“ 


„Es hat mid’s in Sankt Thomas Land 
Ein fremder Mann gelehrt; 

Doch wollt ihr’s haben anders nicht, 
So fet es euch gewährt ;“ 


„Zu ſchweigen immer — fang er drauf — 
| Hätt ih wohl ch’ gebadıt; 
\ Seit hat mic eine ſchöne Frau 
| Zum Singen doch gebracht.“ 





„Alt bin ich, was ich ſchaffen mag; 
Zwar junget fie nicht viel, 

Doch weil mein Bart iſt gar fo gran, 
Schielt fie nad jüng'rem Spiel.“ 


„Ste fucht ſich elmen jungen Mann, 
Seit warb ber Herr ein Knecht, 
Und eine alte Schuͤſſel if 

Zur Hochzeit ihm gerecht.“ 


„Mit Ruthen zühtige das Weib, 
Das alfo fünd’gen fann: - 

Rah’ an ber alten Braut mid du, 
Steh’ auf, du junger Mann!“ 


So ging des Pilger Liedlein aus 
Und ftille war's im Saal, 

Die Lauten und die Pfeifen heil 
Noch fhwiegen allzumal, 


Und als die Fran das Lieb gehört, 
Trübt fit Ihr Auge Mar; 

Und einen gold'nen Becher reicht 
Dem Pilger ſchnell fie dar, 


Es geußt der Schenk den Becher voll 
Mit altem, Maren Wein; 

Da fenft den Ring von rotbem Gold 
Der Möringer hinein. 


Er fprad bei ih: „Du treuer Ring, 


D wende bu ‚mein Leib! 
Und trau mir an zum zweiten Mal 
Die herzgeliebte Maid!” 


Und laut ſprach er: „Geſelle traut: 
Komm, Schenke, diene mir! 

Und trage mir vor beine Frau 

Den gold'nen Beer bier!“ 


„Da, liebſter Pilger!” fprad der Schent, 


Er ſprach es tugendlich, 
Den Becher trug er vor die Frau 
Und neigt' in Züchten ſich: 


— — —— — — — — — — — 
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„Ah, Frau, nehmt bin, ac liebfte Frau 


Kehrt her das Angeficht! 
Es fenvet ihm der Pilger euch, 
Berfhmäht den Beer nicht!“ 


Da neigte fi das. Angeficht, 

Schaut’ in des Bechers Grund, 

Dort winkt’ ihr aus der Haren Fluth 
Das Ringlein roth und rund, 


„Das iſt mein Herr, der Möringer!“ 
Eile rief’s, „mein Herr tft bie!“ 

Auf fprang fie da vom Hodzeltmahl, 
Und fiel vor ihm in’s Knie. 


„WBillommen feib, mein licher Herr! 
Mo bleibt ihr doch fo lang? 
Obwohl ihr ſeid des Leides voll, 
Nicht fei euch fürder bang!“ 


„Die Ehre mein, die hab’ ih noch, 
Sankt Thomas ſel's gedankt! 

Mein Mund brach ſein Gelübde nur, 
Mein Wille hat gewanli.“ 


„Und dünkt mein Frevel euch zu groß, 
So mauert nur mid ein! 

Doch bieibet fröhlich lieber Herr, 

Denn euer Haus iſt rein, 


Der junge Herr von Neufen aud 
Zu feinen Füßen fank: 


„Ih ſchwör' es, Herr, die Frau {ft rein, 


34 bin an Ehren krank!“ 


„Schroden hab’ ich Trew und Gib, 
Euch Weib und Gut beraubt, 

Ja, rächet Immer euern Schimpf 
Und ſchlagt mir ab das Haupt! 


In feinem Pilgerkleid: 
„Käm’ aus der Fern' id dazu her, 
Mir that eb wahrlich leid!“ 


Da fprad der edle Möringer | 


„Bott hielt uns all’ in feiner Hut, 

Gr bat c8 wohl gelenlt: 

Sprich, Weib, wo ift mein Töchterlein, 
Dap Niemand fein gedenkt 7 


„Herr, aus dem Klofter kam fie heut, 
Ad, Herr, wie ſprachſt du doch: 

„Einſt lüft' ich ſelbſt den Schleier ihr,““ 
Sich’, Herr, fie trägt ihn noch!“ 


Da trat aus ihrem Kämmerleln 
Die Jungfrau ſchmud und ſchlank. 
„Run, wohl gebichen iſt fie doc, 
Sanft Thomas, habe Dant!* 


Ihr nahm der Vater alfobald 
Den Schleier vom Geſicht, 

Gr ſprach: „Ei fdauet, junger Herr, 
Gleicht fie der Mutter nicht 3” 


„Nehmt hin die Hälfte meines Gute, 
Werbt um das Mägpdlein traut; 
Euch ziemt die junge Tochter fein, 
Lapt mir die alte Braut! 


Da hub der edle Möringer 
Sein reuig Weib empor; 

Da ftand der junge Ritter auf, 
Ihm lieh die Maid ihr Ohr. 


Die Frauen waren beide zart, 
Die Herren wehlgethar, 

Ihr Pieifer, feiert länger nicht, 
Die Hochzeit hebt fig an! 
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386. 
Stiftung des Kloſters Wettenhauſen. 


Crusius Schwab. Chronik J., 403. Brusch chron. mon. Germ. p. 645. Beiller 
Meines Zeitbuch © 674. ®rimmd, ©, ır., 661. v. Raifer Guntia 6. 92. 


Zwifhen Ulm und Augeburg, am Flüßchen Camlach, Liegt bas 


Auguftinerklofter Wettenhaufen. Es wurde im Jahre 982 von ziel 
Brüdern, Konrad und Wernher, Grafen von Rochenftain, oder vielmehr 
von deren Mutter Gertrud geftiftet. Diefe verlangte umd erhielt von 
ihren Söhnen fo viel Lands zur Erbauung einer heiligen Stätte, als fie 
innerhalb eines Taged umpflügen könnte. Dann jchaffte fie einen ganz 
Heinen Pflug, barg ihn in ihrem Bufen und umritt dergeftalt dad Gebiet, 
welched dem Klofter unterworfen wurde. 


387. 


Urfprung des Arumbades. 


Beiller Heines ſchwabiſches Zeitbud 1653, ©. 51 u, 570. 


Anno 1390 war in einem Anfehen Herr Ritter Ulrich von Ellerbach; 
der hatte zur Ehefrauen Adelbaiden, geborne von Roth, abelih und 
ehrlihen Wandels. Als er aber eindmald nad einer verrichten Reife, 
von ihr einen böfen Argwohn geihöpft, hat er fie im jähen Zorn verfolgt, 
und da fie ihm in einen Stall entwichen, fie in demfelben verbrannt, 
deren Reliquien nad Wettenhaufen gebraht und in der Ellerbadhifchen 
Kapell im Klofter begraben worden. Zu Bezeugung ihrer Unfchuld iſt 
ein Brunn entfprungen, der noch heutiged Tages der Brandbronn, fonften 
aber, wegen des ein DViertelftunde davon entlegenen Marktfleckens Krum— 
bach, dad Krum= oder Krumbacher Bad genannt wird. 
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388. 


Der Kettenträger zu Gundelfingen. 


(Mittermaiers) Sagenbuch 1850, ©. 46. 


Lange ſchon war in Gundelfingen, wie in allen Orten bed Herzog⸗ 
thums Neuburg die Eatholifche Religion auf das Strengfte verboten und 
diejenigen, welche an. dem Glauben ihrer Väter fefthielten, wurden mit 
Kerker, Sinziehung ihrer Güter und. Landesverweifung beftraft. Aber 
dennoch hatte der alte Glaube nody treue Anhänger, die indgeheim die 
Ceremonien ihred Kultus feierten. 

In Gunbdelfiugen hatte fi ſchon feit Jahren ein Spanier, Don 


Alfonfo geheißen, niedergelaffen, der, fo fireng feine Landsleute gemeinlih | 


ber katholiſchen Religion ergebeu, ihr ärgfter Feind zu fein ſchien. Seine 
innige Bekanntſchaft mit dem berzoglichen Pfleger zu Gundelfingen, dem 


Konrad Güß von Güffenburg, mißbrauchte er zum größten Schaden ber 
heimlichen Katholiten. Seinem Späberblide entging faum einer der Alt: | 


gläubigen und ſchon mehrere derfelben hatte er in den Kerker und an den 
Bettelftab gebracht. 

Eines Abends fam er haftig zu dem Pfleger und eröffnete ihm, wie 
er fo eben erfahren, daß die Katholiten der Umgegend fich nächtlicherweile 
in den Ruinen von Faimingen verfammelten, um dort unter Leitung eines 





Geiftlihen Religionsübungen anzuftellen. „Beute Nacht,“ meinte er, 


„werben wir fle überfallen und wenn reiche Leute unter ihnen find, für 
unfere Taſche ein ſchönes Profithen machen.“ — Er redete noch, als 
dem Pfleger einfiel, daß in dem benachbarten Gemache eine Vienerin mit 
dem Busen des Zimmerbodend beſchäftigt war und machte bdiefed dem 
Spanier bemerkbar, der einen grimmigen Fluch that, zu dem Mädchen 
eilte-und ein ſcharfes Verhör mit ihr anftellte. Obfchon fie nun behauptete, 


von der Unterredbung der beiten Männer nichts vernommen zu haben, fo 
ließ fie doch der Spanier einen hohen Eid fehwören, heute mit feinem 


Menſchen ein Wort mehr zu reden, worauf die beiden Männer das Gemach 


verließen, um Anftalt zur Bewaffnung ihrer Diener zu machen, mit deren 


Hülfe fie die Katholiken gefangen nehmen wollten. 


Die arme Magd aber wollte faft verzweifeln, denn ihre Eltern waren | 


katholiſch und fie ſelbſt Hatte erft fürzlich in der Berfammlung zu Faimingen 
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das heilige Abendmahl empfangen und nun konnte ſie ihre Glaubens— 
genoſſen nicht einmal warnen. 

Bald trat auch die Nacht ein; finſter und wolkenbedeckt war ber 
Himmel. Nabe beim Dorfe Yaimingen, hart an den Ufern der Donau, 
welche ſich feitdem bedeutend zurüdgezogen bat, lagen mächtige Ruinen 
und Zrümmerhaufen; denn einft hatten die Römer bier eine ftarfe Burg 
zum Scute der Donaubrüde errichtet, und in deren Meberbleibfel hatten 


‚ die Edlen von Flachberg im Mittelalter ihr Schloß bineingebaut, doch 


nun Tagen die Gemächer öde und verlaffen umd dienten nur Füchſen und 
Eulen zur Wohnung. Doc heute ſchlich ſich eine Geſtalt um die. andere 
durch das mit Epheu bewachſene Portal und als endlich eine beträchtliche 
Anzahl von Perfonen in der großen Halle verfammelt war, verhängten 
fle mittelft ihrer Mäntel und Tücher die färglichen Fenſteröffnungen und 
zündeten Blendlaternen am und barrten fehnfüchtig. Ueber die Donau 
ſchwamm um dieſe Zeit ein einfacher Fifcherfabn, nur von einem Manne 


' gelenft, der am Ufer angekommen über die Trümmer fleiterte und bald 


unter den Berfammelten erfchien, die ihn mit ſtillem Händedrud begrüßten. 
Es war der Angefommene ein frommer Priefter aus der Markgrafſchaft 


Burgan, ber, gekommen ihnen die Tröftungen ber Religion zu fpenden, 


unter feinem Mantel ein Käftchen hervorlangte, welches aufgefchlagen 
einen tragbaren Altar vorftellte, und fich eben anſchickte, das heilige 


Meßopfer zu entrichten, als die Stille der Nacht plötzlich auffallend 
geftört wurde. 


Von dem Eingange der Ruinen erfcholl e8 mit lauter Stimme: „Da 


komm’ ich ber von Gundelfingen und hinter mir find die Schergen, welche 
' meine Eltern und die andern Katholifen gefangen nehmen wollen, und 


ich habe hoben Eid geſchworen, heute mit feinem Menſchen mehr zu reden. 
&o rede ih denn zu dir, du alter Gichbaum, der nicht fühlt, welche 
Dual mein Herz durchbohrt.“ Aufmerkffam hatte die Verſammlung 
gebordt, die Eltern hatten die Stimme ihrer Tochter erfannt und fchnell 
ergriff Alles die Flucht. Der Prieſter war der letzte, welcher ging, er 
wäre lieber Märtyrer für feinen Glauben geworden. Und kaum war eine 
Stunde verfloffen, fo trat der Spanier mit den Bütteln und Schergen 
ein, und durchſtöberte fluchend und fcheltend die Ruinen, in melden er zu 
feinem größten Nerger Niemand finden konnte. Endlich glaubte er fich 
in dem Tage geirrt zu haben, und ein anderdmal glücklicher zu fein. 
Doch die andermal kam nicht, denn etliche Wochen hernach flarb der 
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Herzog. des Landes, und fein Sohn, der ibm in ber Regierung folgte, 


war vor furzem felbft Katholik geworden und führte diefe Religion ebenfo 
eifrig. ein, ald fie vorher verfolgt worden war, Das getreue Hänflein 
ber Katholiten zu Gundelfingen batte bie Freude, in der Berfon jenes 
Beiftlihen (er hieß Molitor), einen Pfarrer zu erhalten, der feine Stelle 
rũhmlichſt, felbft in «den größten Drangjalen des dreißigjäbrigen Krieges 
verfah. | 

Der Spanier, Don Alfonfo, den man für einen fo eifrigen Broteftanten 
gehalten, hing jest den Mantel nach dem Wind und änderte fchnell feinen 
Glauben, ohne jedoch aufzuhören Wucher zu treiben und Geld zujammen 
zu fcharren. Gr war allgemein verhaßt und Zedermann glaubte, ald man 
ihn eined Morgens vom Schlage getroffen mit ſchwarzblauem Gefichte 
tobt im Bette fand, der Teufel habe ihn geholt und gönne feiner Seele 
im Tode feine Ruhe. Denn bald hieß ed und heißt bis auf unfere 
Zeiten ſo, er wandle zu gewiflen Zeiten mit Ketten an Händen und Füßen 
nächtlich ale Geſpenſt in ber Nähe feines ehemaligen Wohngebäudes, 
Man hieß diefen Geiſt im vorigen Jahrhundert nur den Kettenträger oder 
auch Ketienmann. 


389, 


Das Forettokirchlein bei Kurgan. 


Die vor. Schrift S. 18, 


Meben dem Schloßberge erhebt ſich in gleicher Richtung der Rorettos 
berg, auf welchem ein kleines Kirchlein ſteht, welches fill und anmmıthig 
auf die blühenden Fluren des Mindelthals herab firht. Gerne flüchten 
fih aus dem Treiben der Welt fromme Betende in dasſelbe und es knüpft 
fi) an das Kirchlein eine jener ergreifenden Sagen, wie fie nur dem 
findlichen Gemüthe eined noch unverdorbenen Volkes entiprichen können. 

Still und friedlich lebte Agnes, die Gattin eines Herrn von Burgau, 


mm — — — —— — — — — — — — — — — — 


auf ihrem Schloſſe, doch wie groß war ihr Schmerz, als ein kaiſerlicher 


Befehl ihn an den Hof rief. Ihre trüben Ahnungen gingen auch bald 
in Erfüllung, denn die Feinde ihres Gemahls erftiegen mit Hülfe eines 
Verräthers in finfterer Nacht das Schloß und bald erfüllte Geräufch der 





| 





Waffen, Weherufe der Sterbenden und das Siegrufen der Eindringlinge 
die furz vorher fo friedliche Wohnung. 

Bor Schrecken fiel Agnes in Ohnmacht, aus welcher fie in einem 
finftern Kerker tm Rorettoberge wieder erwachte. 

Inbrünſtig betete fie zu Gott und ergab fih in feinen beiligften 
Willen. Bon inniger Verehrung gegen die Gottesmutter burchdrungen, 
bat fie ihren Kerfermeifter nur um ein Bildniß der Gebenebeiten. Doc 
in robem Spotte gab man ihr zur Antwort, fie follte nur aus einem 
Dolzfceite ein foldhes machen, worauf fie vertrauend, daß dem frommen 
Glauben kein Werk unmöglich, nur ein Werfzeug biezu verlangte. Höhniſch 
reichte man ihr eine roftige Mefferklinge mit dem Bebeuten, wenn fie mit 
folhem etwas zu Stande bringe, follte fie al8bald in Freiheit gefegt werben. 

Allein die war unmöglich und in fruchtlofem Bemühen fchlief Agnes 
endlich ermattet ein. Da erfüllte plößlich, wie der Schlummernden däuchte, 
himmliſcher / Glanz den bdüfteren Kerker, fie erblidte die Muttergottes vor 
fih, welche ſprach: „Dein Vertrauen zu mir ſei nicht unbelohnt. Hier 
find drei Bilder von mir, baue ein Kirchlein über deinem Kerfer und 
bringe das eine biefer Bilder hinein, das andere fende nad Rom, aber 
das dritte nach Paris. Vertraue meinem Schutze fernerhin.“ 

Als nun am Morgen die Feinde Agnefens famen, um Spott mit 
ihr zu treiben, zeigte fie ihnen bochbegeiftert und wunderſam geftärft die 
drei Bilder, welche fie ertwachend an ihrem Lager gefunden hatte. Graufen 
und Entfegen faßte die Böſewichte und adtungsroll führten fie die Gräfin 
aus dem Kerker in jene Gemächer der Burg, welche fie früher bewohnt 
hatte. Sie ergriff die erfte fich darbietende Gelegenheit zu entfliehen und 
war fchon bis zum Dorfe Röfingen gefommen, als fie vermißt und aud 
gleich mit wüthender Haft verfolgt wurde. Aber fiehe, da ſchwärzte fich 
mit: einem Male der. heitere Himmel und es erhob fich mitten im beißen 


Auguſtmonat ein fo furchtbares Schneegeftöber, daß jede Berfolgung 


unmöglich war. 
Agnes kam in Sicherheit und fand bald ihren Gemahl wieder, ber 


imn kurzer Zeit das Schloß wieder eroberte und wie im- Triumphe feine 


| 


fromme Gemablin in dasjelbe zurüdführte Und nicht lange ftand ed an, 
da erhob fi) auf der Anhöhe neben dem Schloſſe ein Kirchlein, in dem 
wie im ftolzen Paris und im weltherrichenden Rom die Gnadenbilder ber 
Gottedmutter vielen Laufenden Troft und Hoffnung einflößten. 


— BE 
390. 
Die St. Leonhardskirde bei fauingen. 


Die vor. Schtlſt S. 92. 


Unweit Zauingen, von der Etadt durch die Donau getrennt, liegt in 
einfamer Abgeſchiedenheit, umgeben von Obftgärten, die St. Leonhards— 
fire. Wir folgen bei Beichreibung ihrer Gefchichte einer Schrifttafel, 
welche feit alter Zeit in ber Kirche hing, von Zeit zu Zeit wieder erneuert 
wurde und ihre gegenwärtige Geflalt der Aufmerkſamkeit des Freiherrn 
I W. v. Syrgenſtein verdanft. 

Der erſte, der die Idee zu dieſer Kapelle faßte, war Meiſter Balthaſar, 
ein Orgel- und Lautenmacher, welcher dreimal in Rom warz das erſte 
Mal als er dreißig Jahre alt, dann als er fünfzig zählte, mo Gnaden⸗ 
und als er fünf und fiebenzig zählte, wo Zubeljahr war. Er war aud 
zweimal zu Köln bei der heil. drei Königen- und St. Urſula-Geſellſchaft, 
dann aud oft bei St. Leonhard in Bayern. Allzeit hat er von eigenen 
Mitteln gezehrt und machte diefe Reifen nicht um eitler Ehre, fondern um 
feined Seelenheiled willen. 

Ihm erſchien im Traume St. Leonhard und zeigte ihm die Stadt 
und den Ort mit der rechten Hand und fagte: „da ſollſt du mir eine 
Kapelle bauen.” Doch als er folche® den Leuten erzäblte, verfpotteten fie 
ihn, weßwegen er das Bauen unterließ und fih begnügte, am bezeichneten 
Drte ein Bildftödlein aufftellen zu laffen. Doch als er vier Jahre hernach 
in große Noth fam, gelobte er, wenn ibm aus felber gebolfen, die Kapelle 
alfo zu bauen, wie ihm zweimal geträumt, und al&bald tft ihm geholfen. 
Er fing nun ſogleich zu bauen an, und als beim Bau viele und große 
Wunder geſchahen, wurden jo viele Opfergaben vom Volke geipendet, daf 
die Kapelle leicht vollendet werden konnte. 

Angefangen mwurbe der Bau um den St. Krenztag 1440 und ‚einge 
weiht drei Tage vor Galli 1444. Bilchof Johannes von Augsburg 
verſprach Allen Ablaß, die Almofen hieher geben würden, und Kardinal 
Wilhelm mit noch 13 Kardinälen ertheilte unter Bapft Sirtus IV. diefer 
Kapelle ebenfalls Ablaß. 

Ueberaus fleißig wurde von der Stadt und deren Umgegend biefe 
Kapelle fo lange beſucht, bis die Reformation ihre Erfolge auch in der 
Gegend fand, dann wurde fie faft gänzlich ruinirt und ihre Geräthſchaften 
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und Ornate zu profanen Zwecken verwendet; — aber dennoch wurde ſie, 


— man ſchien Ehrfurcht vor dieſem Zeugniſſe der Frömmigkeit der Vor: 


ältern zu haben, — nicht völlig zerſtört. Als aber ber unſelige dreißig— 
jährige Krieg ſeinen Fortgang hatte, kam 1646, nachdem früher ſchon 
zweimal die Schweden übel gehaust, die franzöſiſche Armee an die Donau, 
legte Garniſon nach Lauingen und zerſtörte weit und breit Alles, was 
die Schweden verſchont hatten. Sie vermehrten die Befeſtigungen der 
Stadt, verderbten dabei alle Baumgärten durch Umhauen der Bäume und 
Herausſtechen des zum Schanzen verwendeten Grasbodens. Unter andern 
ſchönen Gebäuden wurde auch die St. Leonhardsekirche zerſtört bis auf bie 
vier Hauptmauern, in deren Inneres ein Roßſtall eingebaut wurbe, So 
blieb alles bis zum Jahr 1664, wo bei einer abzulegenden Spitalrechnung 
aud) diejer Kapelle gedacht und befchlofien wurde, fie wieder herftellen zu 
laſſen; hiezu wurde auch gleich eine namhafte Summe angewiefen. So 
wurde mit Beiftener der Bürgerfchaft und Umgegend der Bau alfo her— 


geſtellt, wie er noch jeßt zu fehen. 


Um die Kirche herum iſt eine fehr ſchwere Wagentette befeftiat und 
ed heißt: ein Fuhrmann, der in Gefahr kam, nicht nur ein berrliches 
Geſpann Pferde, fondern auch das geladene große Gut zu verlieren, habe 
fie, als er durch Fürbitte St. Leonhards der Gefahr entgangen, bieher 
machen laffen. 


391. 
Der RKaſch. 


Die vor. Ehrift ©. 94. 


Bor Iaflger Zeit war im Dienfte der Stadt ein Holzwärter Namens 
Raſch, der jedoch bei dem ihm anvertrauten Amte nicht mit bee Treue 
und Gewifienhaftigkeit zu Werke ging, wie ed Recht und Pflicht von ihm 
beifchte, fondern auf alle mögliche Weife Betrügereien trieb. Dafür foll 
nun fein Geift nach dem Tode feine Ruhe haben, und bis auf den heutigen 
Tag in dem Ort feiner zeitlichen Frevel wandernd gefehen werben. Gin 
Slaubwürdiger erzählte davon Folgendes: er war mit feiner Hausfrau 
in dem Wald, die Flicden genannt, um Streu zu fammeln. Sn bem 
Eifer der Arbeit verloren fie ſich mählich tiefer in ben Wald, bis fie an 


bie Grenze des Stadtholzes kamen und- der Mann einen Schatten vor 
ſich erblidte, | | 

Er biidte auf, dba fland ein Mann im Gefträuche, welchen unfer 
Bürger freundlichſt grüßte, ohne jedoch einer Antwort gewürdigt zu werden: 
darüber verwundert, betrachtete er den Fremden näher und fand, daß fich 
eigentlich fein Geftcht, fondern nur eine Art Nebel an der Stelle deffelben 
befand. Graufen und Entfeßen überfam ihn nun und er rief: „Jeſus, 
Maria und Zofeph! was ift das?“ Und kaum hatte er diefe Worte auds 
geſprochen, fo mar die Erſcheinung ſpurlos verfhmwunden, und ſchien in 
das in der Nähe befindliche Altwaſſer hineingefahren zu fein, denn deſſen 
ruhige Oberfläche tobte auf einmal hoch auf und ein Wirbelwind erhob 
fih, der die Bäume des Waldes zu entwurzeln drohte, aber ſich eben fo 
fehnell wieder legte, als er entflanden war. Der Bürger eilte num zu 
feinem Weibe, welche alles bemerkt hatte und ausrief: „Gottlob Mann, 
dag du kommſt, ich Habe den Raſch auch gefehen !” 

Die Hirtenbuben auf dem Spitalhofe haben ihn, wenn fie nächtlicher 
Meile hüten mußten, oft erblidtz und einer derfelben höhlte daher einen 
hohlen Weidenbaum noch weiter aus, bis er feine Perfon darin verbergen 
konnte, und dahinein verkroch er fich, fo oft brüllend das Vieh in der 
Mitternachtöftunde davonlief und die unheimliche Geftalt heranzumandeln 
begann. Sie foll ein dreieckiges Hütchen, enged Kamiſol und hohe Stiefel 
getragen haben, wie man ſich in alten Zeiten Eleidete. In neuerer Zeit 
foll er fih nicht mehr gezeigt haben, aber mehrere Jäger, welche in ben 
Altwäflern des obern Holzes auf dem Anftand waren, wollen ihn zum 
größten Mißvergnügen gehört haben, und zwar auf dem Wafler herum: 
ſchlagend, was fie zwang, ohne Beute nach Haufe zu geben. 


= 
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392. 
Der große Schimmel zu Sauingen. 


Am dritten Stodwerke des fogenannten Hofthurmes zu Rauingen ift 
gemalt ein großer, galoppirender Echimmel mit der Jahreszahl 1260 und 
ber Infchrift: „Im Sabre 1260 zur Zeit Alberti Magnt war in Lauingen 
ein weißes Pferd geboren, fo von Leib fehr groß und hoch, auch fünfzehn 
Schuch lang worden, und feines fchnellen Lauffes und hohen Springens 








balber fehr- wunderfamb geweſen.“ Nach der Sage foll biefer Schimmel 
jo hoch geweſen fein, daß man eine Leiter gebrauchen mußte, um ihn zu 
befteigen, während er willig der Leitung feines Heinen Wärters folgte. 


393. 


Das Herrgotts-Kuh-Alöfterle. 


Bon Ifabella Braun, — Nah (Mittermaiers) Sagenbuch der Stadte Bunkel- 


fingen, Lauingen x. 1849. 


Hell tönt des Hammers lauter Schall; 
Den müfjen junge Arme fhwingen! 
Vom Ambos rothe Guten fpringen, 
Und weit erflingt der Widerhall. 
Drein miſchet fi ein Marer Gang, 
(Fin Liebeslied aus alten Tagen ; 

Bald tönet wei und froh der Klang, 
Und bald verweben drein ſich Klagen. 


Der Luitfried iſt's, der Waffenſchmid, 
Deß Herz gleich wie das Eiſen glühet, 
Und liebend klopft und unten fprühet, 
Und widerballt im Minnelicd, 

Hans Vollrathé ſchönes Töchterlein, 
Das holde Klärchen froh und ſinnig, 
Hat angefacht im Herzen ſein 

Dies Liebesfeuer treu und innig. 


Wohl flüſterten manch Liebeswort 
Der Jungfrau zarte Roſenlippen, 

Und riefen in des Lebens Klippen 
Bott an als treuen Schup und Hort; 
Doch in des Herzens Tiefe drinn, 
Da regte ſich ein ängſtlich Beben, 

Ob wohl des Vaters flolger Sinn 
Auch werde feinen Gegen geben, 





Denn arm war Buitfried; — friſcher Muth, 
Ein braves Herz und ftarfe Hände, 

Und feiner Werkitatt graue Bände, 

Das war allein fein einzig Gut. 

Hans Vollrath aber, rei an Gold, 

Ein Rathsherr voller Bürger - Ehren, 
Stolz auf fein Töchterlein fo hold, 

Mocht andern Eidam wohl begehrten. 


Das wußte Luitftied; und fo quoll 
Manch Schmerzenslaut in feine Lieder, 
Und grimmig fant der Hammer nieder, 
Wenn ihm der Zorn der Seele ſchwoll. 
Gr fah des holden Klärchens Bild 

In jedem blanfen Helm und Schwerte, 
In jerem fpiegelllaren Schild, 

Daß Heiß fein Herz nad ihr begehrte. 


Da wirft er weg die Waffen welt, 

Wirft weg den fhweren Elſenhammer, 
Ellt rafhen Trins in feine Kammer, 
Und zieht hervor fein beftes Kleid. 

So reitet feftlih angethan 

Der fhmude Jüngling durd die Straßen 
Und Mopft an Vollraths Tbüre an, — 
Nun will die Wange faſt erblaſſen! 








„Nur Muth gefaßt, mein junges Herz! 
„Du mußt die kühne Bitte wagen. 
„Hör auf fo heftig doch zu ſchlagen, 
„Heb' di noch einmal bimmelwärts!“ 
So ſpricht zu feines Herzens Bein 

Er muthig, ſtark und gottergeben, 
Tritt dann zu Liebehens Vater ein .. 
In Ehrfurcht, aber ohne Beben. 


Boll tiefer Demuth neigt er ſich 

Und fpricdt im flehend weichem Zone: 
„Herr Bollrath ! nehmt mid an zum Sohne, 
Denn euer Klaͤrchen Tichet mid, 

Und ih — o, Leben, Leib und Blut, 

Und was id bin, und was ich habe, 

Hab ich In treuer Herzens Glut 

Ihr Tängft geweiht als Liebesgabe. 


Arm bin ih; — aber meine Hand 
Kann Fräftig ja den Hammer ſchwingen, 
Kann Hab und Gut und Gold erringen, 
Und Schmud und Bier und eitlen Tand. 
Doch meine Lieb fell ihren Weg 

Mit taufend Freudenblumen ſchmücken; 
Und Kindeslieb und Kinbespfleg 

Soll euch als heißer Dank beglüden. 


„Blidt finfter nit! blidt mild und Har! 
Laßt euch als meinen Vater grüßen, 
Lapt Inien mich zu euren Füßen, 

Reicht mir die Baterhände bar. 

D, gebt mir euer holdes Kind 

Zum Hell auf meinen Lebenswegen! 

Die Herzen laͤngſt vereinet find 

Nur harrend auf den Vaterſegen.“ — 


Der Jüngling ſchweigt. — Kein einy’ger Laut 
Ertönet in dem weiten Saale. 

Da, von der Hoffnung warmem Strahle 
Des jungen Lultfriedo Seele thaut. 

Nun öffnet leiſe ſich die Wand 

Hold Klärden tritt’ In ihre Mftte 

Und faßt des Vaters kalte Hand 

Mit einer fiummen Llebesbitte. 


Sagenbuch. I. 





Da ift's, ala ob aus Geiſtesbann 
Hans Bollrath plöplich ſei entbunden, 
Die Lippe. num das Wort gefunden, 
Und Arm und Fuß ſich regen fann. 
Denn Stannen. ob dem kecken Muth, 
Und Grimm, ob foldem feden Wagen, 


' Und eine braufe Bornesflutb, — 
Rep ihn bis jept: kein Wörtlein fagen, 


Nun aber, da fein eigen Kind 


Mit Luitftled kniet vor feinem, Sipe, 

Da fprüht fein Auge Bornesblige; 

Vom Stuhle fpringt er auf geſchwind, 

Er ftößt von fih mit ftarfer Kauft 

Sein Kind in biefer bangen Stunde, 

Und wie ein wilder Donner, brauft 

Nun Wort um Bort von feinem Munde, 


„Hinweg! hinweg! — Gin Bettler bu, 
Und ohne Namen, ohne Ehren, 

Willſt eine Perle gar begehren, 

Und meint, ih lächle freudig zu? 
Bürwahr, geduldig war mein Ohr 

Zu lange wohl für deine Worte; 
Hinweg von mir, du eltfer Thor! 
Hinweg aus diefes Haufes Pforte!” 


„Halt ein, Herr Vollrath! haltet ein! 
Leb, Klärchen, wohl! — es heißt geſchleden; 
Es heißt auf ewig nun gemicben! 

Doch dieſes Herz bleibt ewig dein! 

Leb wohl, du theure Baterftabt ! 

Leb wohl! auf nimmer wieber fehen! 

Der Luitfried feine Helmarh hat; 

Muß um den Tod zu werben gehen.““ 


Er flürzt hinaus, — Bleich Klärchen fintt 
Vor ihrem harten Vater nieder; 

Durch die gefhlofnen Augenliber 

Sid glühend Thrän' um Thräne ringt, 
Hans Vollrarh bebt, Hans Vollrath fhaut; 
Was mag fein’ Herz da drinnen fagen ? 
Ih glaube gar, dem Alten gratıt 

Bet feines Kindes Thränenllagen. — 


Jung Luitftied aber eilt nah Haus, 
Schließt ein fi im ber Wertitatt Mauern; 
Hier fucht er. tn der Seele Trauern, 

Eid nichts, als eine Waffe aus, — 

Und wie das erfte Morgengrau 

Verſcheucht die hellen, Haren Sterne, 

Da zieht er duch die Heimath-Au 
Hinause, hinaus in biut’ge Ferne. — 


Horch! Slodenflang vom Thurme 
Des Klöfterleins erſchallt! 

Steh! eine Menfchenmenge 

Dahin neugierig wallt; 

Und Blumen und Gemwinte 
Umfchlinget Thor und Stein, 
Als ſollt' in dieſen Mauern 

Gar eine Hochzeit ſein. 


Das Glodlein iſt verſtummet, 
Es reget ſich kein Laut; 

Die dichtgedrängte Menge 
Erwartend lauft und haut, 
Da thun fi auf die Thore, 
Es wallt ein Zug heran, 
Den aber führt ein Pricjter 
Im Kirhenihmude an. 


Ihm folgen In dem Zuge 
Jungfräulein fittig, gart, 

Als wie in einem Kranze 
Um Eine hold geſchaart; 
Wie eine weiße Rofe 

Glaänzt ihrer Wangen Paar, 
Und weiße Röslein frängen 
Ihr bräutlich aud das Haar. 


Den Feſſeszug begleitet 

Ein Nathsherr, rei geſchmüdt; 
Doch aus dem düſtern Auge 
Kein Freudenſchimmer bildt; 

Ks iſt, als eb zum Grabe 

Gr führe nun fein, Kinp, 
Nicht in des Kircleins Hallen ; 
Bol braͤuilichem Gewind. 


Doch adj! der Jungfrau folget 
Kein Jüngling luſtbewegt, 
Dem in ber ſchönen Stunde 
Das Herz In Wonne ſchlägt. 
Ein Zug von fhwargen Nonnen 
Begleitet nur bie Braut, 

Daß es im weiten Kreife 
Jedwedem Herzen graut, 

Ele fichen am Altare, : 
Die Jungfrau tritt hervor; 

Sie nimmt von ihrem Haupte 
Des Kranzes Blumenflor; 

Sie legt ihn auf die Etufen 

Des feſtlichen Altare; 

Sie fneidet ab die Flechten 

Des langen, blonden Haare. 


Es fenft ih ihre Stirme 

So fhönen Schmuds beraubt; 
Ein dichter, ſchwarzer Schiefer 
Umbüllet num das Haupt; 

Und um bie blendend weiße, 
Die llebliche Geſtalt, 

Ein rauher, ſchwarzer Mantel 
In weiten Falten wall, 


Nun fintt fie auf die Knie, — 
Tönt nicht ein leiſeg Ach? — 

Der Prieſter liest die Formel, 

Sie Spricht die Worte nah, 
Halt ein! halt ein zu ſprechen, 

Den furdtbar ſchwexen in} 

O, fchließe deint Lippen 
Du junge,, zarıg Math}... ;, 








Das Wort iſt ausgeſprochen, Und heimmärts zieht die Menge; — 
Das Opfer iſt erfüllt; In heiterm Wort und Scherz 
Aus mandem jungen Auge Hat fie auch fon vergefien 
Ein Mitleivstbränlein quillt; Dies gottgeweihte Herz. 
Selbft aus der Jungfrau Herzen Der Rathéherr nur alleine 
Stiehlt fi ein Seufzer bang, Geht einfam, ohne Wort; Ä 
Drein fallen heil’ge Hymnen Und trägt in feiner Seele 
In felerlichem Sang. Den Stachel mit fi fort. 
Und wieder tönen Glocen, Er tritt zu feinem Haufe; 
So feftlid und fo rein; Da fhllepet er fih ein, 
Der Zug verfäßt die Kirche Sinkt Hin und ächzt und ſtföhnet: 
Und wallt zum Köfterfein; „Mein Kind! mein Tödterlein!. | 
Die Braut in dunflem Kleive, „Dein Herz hab’ ich gebrochen : | 
Und nicht zum Hochzelttanz; „Im Stolze hart und blind; 
Don Nonnen dit umgeben, „Nun bat mid Bott geftrafet — 
Nicht von ver Mädchen Kranz. „Rahm mir mein einzig Kind.“ — 
II. 


Es ſtrahlet die Krüblingefonne in Tebenswedender Pracht, 

Daß wiederum Thal und Wiefe von Gras und von Blumen lacht. 

O Blümlein! o, bielbet drinnen in eurem fo warmen Bett, 

Durch fänfelnde Früpfingslüfte das ſchwediſche Banner weht! 


Wohl Taufend von Reitern ziehen einher in geitredtem Trab; 

O Blümleln fo jung! die treten euch alle ein frühes Grab. 

Was gilt doch dem fremden Schweren das lliebliche deutſche Land! 
Was gilt doch dem Roffeshufe der Blümleln gemalt Gewand ! 


Die Sonne, fie aber leuchtet In wunderfam hellem Gelb; 
Wahrhaftig, man könnte meinen, fie fee den Schweren hold; 
Sie biete ein froh Willlommen der muthigen Kriegerzahl, 
Um eitel ſich abzufpiegeln Im biinfenden Waffenſtahl. 


D Sonne! gar leicht zu lächeln Haft du an dem Himmelszelt ;. 
Du ſteheſt ja wohlgeborgen in deiner entfernten Belt, 

Doch wärft du bei uns da unten, dir fäme das Graufen auf! 
Denn blulg und. wild und tapfer, das iſt ja der Schweden Braud. 


Trompeten höre man ſchmettern; 26 raufhet bie Donau im. Chor; 
"Die! Hufe der Roſſe ſtampfen; da öffnet fi rafdy das Thor; 

Es ziehen hinein ‚die Krieger; doch frieblih und ohne Blut; 

Dev Pfärcherr, der nur alleine muß lafien fein: Geld und’ Gut. 








Die Naht hat gewebt den Schleier um Flur und um Wal und Stabt, 
Und fellge Schlummer-Rube darauf fi gelagert hat, 

Ein einziger Mann alleine ber fchreitet mit ernſtem Gang; 

Gar felerlich ſchallt des Trittes vereinfamter, lauter Klang. 


Nun bieibet er plöplich ftehen, betrachtet ein kleines Dans ; 

Wie ſprühen doch ſeine Augen fo funkelnde Blide aus! 

IH glaube, ein flilles Thränlein aus männlichem Aug ſich ftichlt, 
Und Wehmuth und Schmerz und Wonne darinnen vereinet ſpielt. 


Er breitet aus feine Arme und rufet In Seligkeit: 

O Helmath! fei mir gegrüßet nad langer, nach langer Zeit! 
„Die habe ich mid gefehnet unzähligemale nad bir! _ 
„Nun ftehe ih nah Gefahren nun wiederum felig hier! — 


„D Helmath! o fel gegrüßet! Du Heimath, fo gib mir an, 
„Was bieteft du deinem Sohne zum Gruße auf feiner Bahn? “ 
„Ih habe dir anvertrauet beim Schelven mein holdes Lid; — 
„Dies Kleinod, dies nur alleine zurüde mir wieder gieb! 


„Sold Hoffen es war. das Sternlein in freubelos Tanger Nacht; \ 
„Mir Waffe und Schild und Banner im Toben der blut'gen Schlacht; 
„Dies Hoffen, es bat geführet mich wieder zu bir zurüd ; 
„Sp biete mir zum Willlemmen, o Heimath! mein Liebesglüd !" 


So rufet der brave Krieger, der wadere Luitfried aus; 

Gr hüllet fi in den Mantel, verläffet fein Vaterhaus, 

Und fehret zu feinem Lager, und traumet von Llebesluſt, 

Nach bitteren Trennungéſchmerzen an Klärchens geliebter Bruſt. — 


Im Kloftergarten wallt allein 

Bleich Klärchen in des Abends Schein, 
Bu often milde Frühlingsluſt 

Und würzig füßen Blumenduft. 

S'iſt Alles ja in Gottes Melt ' 
Moran ihr Herz fi darf erquiden, 
Wonach das Auge könnte bliden, 

Die einz’ge Labung unvergällt! — 


Lich Klärchen iſt verwandelt fehr 
Selt ein fie zog als Himmelsbraut 
Mit ihrer Seele Liebesleid. 

Da weg fie gab Ihr bräutlicdh Kleid, 


- Bab weg fie felbft des Namens Laut, 


Und den ad, gab fie fchmerzlih ber! 
Nun find die Wangen Iilienbieid; 
Des Lächelns ift beraubt der Mund; 
Die Augen biiden wehmuthereich 
Und thun ein ſtill Entfagen fund, 


Nur In des Hergens Heinen Raum 
Iſt Alles wie in alten Tagen, 

Da webt fid) fort der Lichestranun; 
Da föhnen Luitfrieds Scheiveflagen ; 
Da. fteht fein ewig theutes Bil 


So männlid; ernft, fo zärtlich milb 





EEE ER RR 








—— — 


Mit ſeinen Augen treu und helle. 

Wär nicht das heil'ge Kreuz darin, 
Des Duldens und des Glaubene Stun, 
Nicht glich es einer Kloſterzelle. — 


Es if für Klaͤrchens reines Herz 

Ein offen Buch das Fruhlingsweben; 
Dft bat in ihrem ftillen Schmerz 

Es ihr ein Trofteswort gegeben. 

Aus Knospen, Blumen, Gras und Au, 
Aus Bogelslied, aus Harem Than, 
Und aus ber Silberwölklein Lauf 
Stieg oft ein Zauber wonnig auf, 
Und legte fi um's Herz ihr lind 
Wie Mutterarne um das Kind; 

Und wie das Kindieln fhlummert ein, 
Entſchllef auch Ihrer Seele Pein. — 


Heut aber wogt es bang In ihr; 
Nicht Schlafen will das alte Leid! 
S'iſt grad, ale ob vie junge Maid 
Statt einer Nonne walle bier, 

Der feelenvolle Vogelſang, 

Der oft ihr Gottes Lieb gefungen, 
Macht heut das Herz nur liebesbang; 
Und alle Stimmen der Natur, 

Die fonft fo bimmelrein gelungen, — 
Sie haben ird'ſche Sprade nur! 


So burd den Garten bin fie gebt 
Durchwebt von ahnumgevollen Träumen. 
Da raufht es plöpfi in ben Bäumen, 
Und Luitfried vor der Nonne ſteht. — 
Ein ftarrer Blid, — ein Schrei der Luft, — 
Ein Einfen an des Plebften Bruft, 

Und ein Vergeflen aller Welt, — 

Iſt Werk der feligen Sefunte; 

Doch ad! ihr Flug nicht Inne hält! — 


Sie tritt zurüd, — preft ihre Hand 
An’s laute Herz In bangem Stöhnen; 
Und zeiget auf ihr ſchwarz Gewand; 
Ein Lächeln zittert um die Lippen 

Als wollt das neue Glück es höhnen. 
Dann ſchaut fie Luitfried ſchweigend an; 





Ihr ganzes Herz liegt in dem Blide, 
Ihr ganzes ſchmerzliches Geſchide, 
Die weite Zukunft, hoffnungsleer ! 
Nun bricht die Thräne fih die Bahn, 
Ein falzig und ein todtes Meer! 
Darin fein Wefen athmen kann, — 


Doch Luitfried, rei an jungem Muth, 
Naht Klärchen fih mit leiſem Tritte, 
Führt weg fie aus des Gartens Mitte - 
In fhatt’ger Bäume fihre Hut; 

Hebt ihr empor das Angeſicht, 

Und trodnet ihre heißen Zaͤhren 

Daß fih ihr Auge mußte Hären; — 
Und warm und traut er alfo fpriät: 


„Mein Klärden! als In Jugendzeit 

Sid unfre beiden Seelen fanten, 

Da haft du did mit ew’gen Banden, 
Mit Heil’gem Schmwure mir geweiht, — 
Es konnte deines Vaters Wort 

Uns bannen in die Bruft die Schmerzen, 
Mic jagen aus dem Helmath-Ort, — 
Doc nimmer fheiden unfre Herzen! 


Ich zog hinaus zur wilden Schlacht 

Zu betten mir, mein blutig Grab; 

Doch Gott hat über mir gewadht 

Und alle Kugeln prallten ab 

Mon dleſer Bruft für dich gefeit, 

Und fiegreih zog Ih aus dem Streit! — 


Du aber, lang getrennt von mir, 

Du weinteft um mid — einen Tobten; 
Denn keine Zeichen, keine Boten, 
Selangten aus der Schlacht zu. dir. 

Da zogft du, eine Himmelsbraut, 

Nun über diefes Klofters Schwelle 

Um in der einfam ftillen Belle 

Zu harren jener fel'gen Stunde, 

Wo Gott zu einem ew'gen Bunde 

Im Himmel unfre Seelen traut. — 


— — — 





Ich tehre Heim. — Der junge. Muth 
Umfrängt bie alte Lich’ mit: Hoffen! 
Shen feh’ id In ver Wonne Gut 

Den ganzen Liebeshimmel offen! 

Ich ſeh' bei unfrer Treue Beichen 

Des Vaters ſtatres Herz erwelchen, 

Und brüde dich ans trunfne Herz! — 
Da wies man mid, zum Grabesbette 
Wo längft dein Bater ſchlummernd liegt, 
Mies mich zu diefer Kfofterftätte — 
Und 9! mein Traum zerrann in Schnierz! 
Doch bald hat au mein Muth geftegt. 


O theures Lieb! o, fenfe. nicht 

Dein thränumflortes Auge nieder! 

Heb auf zum Himmel feine Lider, 

Und folge deiner erften Pflicht. 

Erfülle deiner Jugend Eid! 

Mirf weg von dir dies Trauerkleid 

Und folge mir! — Im fernem ande 
Soll ung bie neue Heimath blüh'n; 

Und in der Liebe heil'gem Bande 

Das Herz in neuem Frühling glühn! — 


Dom Thurm erfhallt die Mitternacht ; 

Es ſchläft der Menſch, es fhläft die Flur, 
Nicht Stern und Mond am Himmel wacht; 
In Klofterkirchleins Meinem Raum 

Brennt matt die ew’ge Leuchte nur, 

Wie Menfhengeift in Shlummers Traum, — 


Da wachet plöplih auf ein Ton, 
Ein dumpfer Laut wie Meereswell; 
Drein Mingelt einzeln, kurz und heil 
Seltirr, als wie von Maffen-Stahl; 
Doch wieder fit verftummt er fen 
Und Todtenrube herrſcht im Thal, 


Da ſchleichet geifterhaft und leis 

Nun Lulifried zu des Kirchleins Thor, 
Und Waffenbrüber in dem Kreis 

Sie halten treue Wacht davor, 


Du zauderſt no? D, Klärden, du! 
Die Braut aus meinen Jugendtagen! 
Du fichft dein Glüf und meines tagen — 
Und fchließeft deine Augen zu? — 

O, höre mid, Verlobte mein! 

— Wenn ſich zur Erde ſenll die Racht, 
Kein einzig Auge lauernd wacht, 

Dann flich aus deiner Kloſterzelle 
Vertrauend keines Lichtes Schein!“ 
Dort, in der heiligen Kapelle, 

Dort, theures Liebchen! harr ich dein.“ 


Die Liebe ſiegt. — Ein Wonneſtrahl 
Steigt aus der Seele In die Augen 

Die Thränen alle aufjufaugen. — 

Da fhlägt die Uhr der Stunde Zahl 
Die zum Gebet der Nonnen tönet. 

Ein „Ja* aus Klärhens Auge ſprüht, 
Des Liebften Bitte iſt gelrönet — 

Und raf fie durch den Garten flieht. — 


Er tritt hinein; es bebt die Bruſt, 
Weiß nicht, ift es von leiſem Bangen, 
Iſt es von Wonne und von Luft 

Sein Lieb nun endlich zu umfangen. — 
Er prangt in reicher Waffentracht 

Daß drinnen glänzt das Lämpchen Far ; 
Und borten fichet am Altar 

Sein Klärgen büfter wie die Nacht. 

Er eilt hinzu, umfglingt die Braut, 
Mit feinen Armen lufbeweget; 

Doch horch! welch bumpfer Lärm fi ut! 
Er naht, — er wird zum Waffenlaut! 
Auf thut ſich raſch die Sakriſtei — 
Das Dunkel wird zum Feuermeere — 
Es klirren Schwerter, bligen Speere — 
Wild drängen fi die Kloſterknechte 

Und wild die Schweden auch herbei — 
Das Kirchlein hallet vom Gefechte 

Und widerhallt vom Mordgeſchrei. — 





Und wie ein Schiff im wilden Sturm, 
In Wellentampf ein fefter Thurm — 
Steht Auitfried mitten in dem Schwarm, 
Halt fhirmend feine Braut Im Arm, » 
Das Shwert in feiner Mannesfauft 
Berzweifelnd durd die Reihen fauft. 


Schon tränft den Boden heißes Blut! 
Und. fon vor. Luitfeleds Tühnen Streichen 
Die feigen Kloftsrtnechte weichen ; 

Schon jauchzt fein Herz in Slegesmuth! 
Da faſſet plöhlid eine Hand 

Die bleliche Braut an Luitftieds Selte, 
Und reift am heiligen Gewand 

An ſich die lebenslofe Beute, 


Zur Wuth wirb ſeines Herzens Dual; 

In Wuth er mit dem Räuber ringt, 

Daß fih fein Auge blutig röthet; 

Dom Gürtel reißt er das Piſtol, — 

Gr zielt, — ertrüdt — cin heller Strahl — 
Gin Schrei — tin Aechzen bang und hohl — 
Und zu ber Erde Klärchen finft 

Bon Luitfrieds eigner Hand getödtet, — 


- 
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Da zieht ein Graufen durch die Rund, 
Es beben felbit der Schweben Glieder, 
Und ihre Schwerter finfen nieder; — 
Ein leis Gebet fpriht jeder Mund, — 
Pit ftierem Bilde, gräßlich wild 

In dem der Wahnfinn zudt und leuchtet, 
E haut Lültfrieb auf das Todtenbild, 
Das blutig rings den Stein befeudhtet. 
Er beugt fi zu der Leiche Hin, 

Umfaßt die Hand fo todtenkalt; — 

Nun plöplid durd den irren Sinn 

Ein wacher Geiſtesfunle wall; 
Verzweifelnd in der Seele Graus 

Stürzt Luitfried In die Naht Hinaus. — 


Und aus den Reihen tritt hervor 

Die Priorin mit ernftem Schritte 
Zur Leiche in der Krieger Mitte, 

Auf die fie ſtrenge zürnend ſchaut; — 
Stredt ihre bleihe Hand empor 

Und ruft mit fhauervoller Stimme: 
„So flrafet Bott in feinem Grimme 
„Die ungetreue Himmelsbraut!“ — 


VI. 


In Glulen ſtrahlet des Thales Rund; 
Iſt ſchon gekommen die Morgenſtund? 
Iſt das ter Sonne erwachend Licht? 
O nein, die ſtrahlet fo blutig nicht. 


Am Himmel leuchtet ein Feuerſchein, 
Es glüht herüber vom Klöſterlein, 

Und Reiter ziehen durch's graue Thal 
Don Kläarchens fhaurigem Todten-Mal. 


Sie warfen hinein der Kadel Brand 

Als ewig dauerndes Rachepfand; 

Wie Eiritfried bebend im Wahnfinn flicht — 
Die Schaar der Nonnen au flüchtig zieht. 


Auch Klärhens Seele zieht ruheleer 
Im Schutt des Klöfterleins leis umher, 
Und ächzet fhaurig und ächzet bang, 
Und hält am Freitag den Todtengang. 


Da wo fie gelftig nun wandeln geht — 
Ein Meines Kirchlein errichtet ſteht; 

Da beuge liebend auch bu bein Knle 

Und ſprich ein frommes Gebet für fi. — 
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Der feltfame Gaſt. *) 


(Mittermaiers) Sagenbuch 1850, ©. 78. 


Unter der Regierung bed Sohnes bed Siegerd bei Giengen, Georges 
bes Reichen, ſoll fi) Bolgendes zugetragen haben. Zwei alte Leute wohnten 
zu Rauingen, doch obwohl fie ihr ganzes Leben lang raftlod gearbeitet 
und gefpart hatten, waren fie dennoch auf feinen grünen Zweig gefommen 
und ber Mann mußte, wenn er nicht im Winter frieren wollte, fein Holz 
im Walde ſelbſt fuchen. So war er eben einmal wieder in das Holz 
gegangen und wollte bei einer großen alten Eiche einen ftarken Aft aufheben, 
ald vom. Baume weg eine Schlange fi) langſam berbewegte. Erſchrocken 
lieg er ben Aft fallen, um welchen fi nun die Schlange wand. Der 
Mann wollte das große Stück Holz nicht gerne im Stiche laffen und 
verfuchte das Thier auf jegliche Art zu verſcheuchen; doch es gelang ihm 
nicht, und auch am folgenden Tage fah er die Schlange wieder auf dem 
AR, und als er denfelben muthig anfaßte, bewegte fie ſich ſchmeichleriſch 
mit dem Kopfe gegen feinen Arm. Schnell fehleuberte er den Aft hinweg 
und ging nad Haufe, indem er feinen unweit liegenden Reifigbündel auf 
bie Achſeln nahm. Zu Haufe wollte er eben feinem Wetbe das feltfame 
Greigniß erzählen, als fie ihn mit dem Ausrufe: Herr Jefus, was iſt 
das! unterbrach, und fiehe ba, die Schlange war aus dem Reifigbündel 
gefprungen und fpielte mit der Hauskatze. — Die guten Leute glaubten 
nun fteif und feft, die Schlange müſſe einft ein Menſch gewefen fein und 
eined Derbrechend wegen nad bem Tode beflen Seele in den Thierleib 
gebannt worden fein. 

Das Thier erhielt von ihnen Nahrung und lebte friedlich und harmlos 
mit ihnen. Aber wunderbar, mit ihm ſchien wirklich Glück und Gegen 
in die Hütte des Armen gezogen zu fein. Er erhielt reichlichen Taglohn 
und wenn er etwas verkaufte, war fein Erlös weit größer, als erwartet 
werden konnte. Die beiden Leutchen durften fich bald nicht mehr fo 


*, Diefer wunderlichen Sage, bie fi bis auf ven heutigen Tag im Bollsmunte erhalten, 
erwähnt aud ter Doltor Senftius in feiner merkwürdigen, aus tem fünfzehnten Jahrhun- 
berte herruhrenden Selbfibiographie. 





plagen und lebten noch fange in einem glüdlichen und zufriedenen Still⸗ 
leben. Als fie aber farben, war die Schlange verfhwunden und Niemand 
wußte, wo fie hingekommen. 


395. 
Das Sluhhaus zu Sauingen. 


Die vor. Schrift S. 79. 


Seit undenflichen Zeiten war in dem Haufe eines hiefigen Bürgers 
nichts als Unglück geweien. Der Bater hatte viel Geld geerbt und troß 
aller Sparfamkeit und der mufterhaften Haushaltung feines Welbes, hatte 
er nad Zahr und Tag keinen Heller mehr von der Summe, fondern noch 
obendrein große Schulden. Brach irgendwo eine Viehfeuche aus, fo durfte 
er verfichert fein, daß, wenn alle Ställe in der Stadt verfchont biieben, 
ber einige gewiß bald von allem Vieh geleert würde, Und fo ginge 
immer fort. Der gute Mam grämte fih darüber, wurde gemüthékrank 
und ftarb endlich in völliger Raferei. Sein einziger Sohn übernahm nun 
das Erbe und heirathete ein braves und noch obendrein fehr reiches Mädchen. 
Allein auch deren Vermögen hatte das Unglück bald verfchlungen. Und 
ob fie fich gleich Tag und Nacht plagten, fo kamen fie doch immer tiefer 
in Schulden und hatten endlich kaum mehr das tägliche Brod. 

Endlich dachte der Mann, fein Vater habe oft gefagt: der Großvater 
fei gar gottlo® gewefen, der habe das Haus im Fluche gebaut, darum fei 
fein Senen in ihm. Ich will nichts mehr darin zu thun haben! Dieß 
fam den Leuten lächerlich vor, aber noch lächerlicher, als er wirklich an 
einem andern Plabe ein Haus baute, dann das alte von Grund aus 
niederriß und ans bem Holze Kohlen brannte. „Die Knallhütte foll Leinen 
rechtlichen Mann mehr unglüklih machen!“ ſprach er zu den Leuten, 
welche meinten, er folle das Haus lieber verfaufen. Er hatte neue Angft, 
was er mit dem Gelbe anfangen follte, welches er für bie Kohlen ein- 
nehme, aber der Mann, der ihm bad Geld fchuldig war, machte Ban— 
querott, und fo war er ber Sorge los. 

„Gut,“ ſagte er, „daß ber Teufel bad Seine vollends geholt hat, 
jeßt wird Gott feinen Segen doch wieder geben!“ Und nun wohnte er 
in feinem neuen Haus und bei Allem was er anfing, war Segen und 
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Gebeihen. Im’ wenig Jahren hatte er feine Schulden berublt, und in 
feinem Alter war er win wohlhabender vo rei der ati — 
Kindern viel Freude erlebte. 

„Ein jeder kann zu dieſer Geſchichte denfen was er il, " er d0f- 
rath Jung, der in feinen zu Lauingen 1790 gedrudten Schriften diefe 
Begebenheit auch erzählt. „So viel aber ift wahr: man hüte fi) vor 
ungerechtem Gute, das bringt über kurz oder lang Fluch und Verderben 
auf Kinder und Kindesfinden Da helßts wohl recht, daß Gott bie 
Miffetbat der Väter heimfucht an den Kindern bis in's dritte und vierte 


Glied !* 
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396. 


Albertus Magnus von fauingen. 


Albert der Große, geb. 1199 -zu Lauingen, Dominifaner zu Köln, Baris, Rem, 
Biihof von Regensburg, gef. zu Köln 1250, — Lehmann Speir. Ghronik. p. 532, 
H. Plati de bono statu rel. e 33. 3. W. Welf deutſche Märchen und Sagen 
Ss. 27771. Ban Beltbem Spiegel -biforiaal 1., 26 bei 3. WM Molf ©. 160 
‚Crusius Schwab. Ghronif 1., 647. In er eatah, epise. Ratisp..l. Ill. c, 9. 
Fr. Christoph hist. ap. Ratisp. ap. Oefele 1., 559. Grimm b. ©. ı. — Die 
&it. bei Buhle in Erf m. Öruber’s Enchelop.: Albertus M. 


1. 

‚ Bolfelicher. — Wunderhorn II. 237. 
Die Königin blidt zum Laden aus, Gr mußt nicht, was fie damit meint, 
Ein Züngling fand wohl vor dem Haus, Cie hätt’ fih nah mit ihm vereint, 
Sie wintt ihm ba, Sein Freibeit er 
Daß er follt zu ihr kommen. Bor ihr nt tonnt en 
Der Jüngling tam heimlichen dar Sie blickt ihm in das Herz hinein, 
Gr ſprach: Zart edle Ftaue Mar, Mein’s Leibs muft du gewaltig fein, 
Kein Dann fell ſich Der Ehren fein, 
In eurem Dienjt verfäutmen, Hätt’ -er da fein Gewalle. 
Da ſprach die Königin hochgebohr'n: Und als der Tag ſich anebrach, 
In meinem Dienſt haft du geſchwor'n Die Königin wohl zu ihm ſprach, 
Leibeigen dic, Deins Leibe hab Ich 
Das ſollſt du nun erfennen. Begehrt, der iſt mir werben, 
Dein Willen mach dem Meinen aleich, Geb dich daven, faum dich nicht lang‘, — 
So wird mein Herz ganz Freudenreich, Gar bald er in die Klelder ſptang, 
Lieblich Begier, Er wußt auch nicht, 
Die will ich dir belennen. Daß ihm folgt nach ein Morde. 
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Ste nähm ihm fälſchlich bei der Dand, 
Hin auf ein Brett fie ihn da fandt, 
Zudt an der Schnur, 

Das Brett thät mit ihm fallen. 


Wohl In ein Waſſer ungeheuer, 
Darin verdarb ber fromm und iheuer, 
Das falfhe Weib 

Ließ freubig Lachen fallen. 


Aus ihrer Lieb führt mur ein Weg, 
Der führte auf den Todeoſteeg, 
Die ihr vertraut, 

Acht Züngling noch gar freie. 


So warens mit dem erſten nem, 
Die Zahl war ihr noch vlel zu Klein, 
Den zehnten au 

Sucht fie in falſcher Treue. 


Er war ein hochgelehrt Stubent, 
Ihr Complerion er gar wohl fennt’, 
Er wußt gar wohl 

Ste tonnt Ihn. mit beirügen. 


Er Hlidt fie an durch Kunſtes Glas, 
Er fah wie fie naturet wat, 

Er warb um fie, 

Ihr Lift mußt ihm erkiegen. 


Er zwang ihr Herz mit feiner Kunſt, 
Er zwang ihr Herz in Liebesbrunft, 
Die Königin 

Wollt ſehnlich ihn umfangen. 


Da fagt er ihr ein hartes ort, 
Neun Züngling feh Id ſchweben dort, 
Die warnen mid, 

D Weib, das bringt mir Dangen, 


Ein Waffer braufet unter mir, 

Dein Bett ein böfes Schifflein feier, 
Will fhlagen um, 

DIN jenen mic, gefellen. 


Du führen falſche Segellein, 

Du glaubft, ih fol der Zehnte fein, 
Du Mörberin 

Willſt tödten mich In Wellen 


Groß Born das Welb der Red empfand, 
Ste lieh ihm binden Fuß und Hand, 
Ihr Diener mein, 

Thut mir den Mann ertränten. 


Er blidt fie an, ganz fill gemüth, 
Er wußt wohl, daß er war: behüt, 
Man bob ihn auf, 

Und wollt ihn fon verſenlen. 


Da braden feine Strid zur Stumd, 
Sr fprang hinab frei und gefund, 
Im tiefen See 

Konnt er gar luftig ſchweben. 


Ganz aufreht als ein Federbolz, 
Trat er darin das Waſſer ſtolz, 
Mer ihn ermorbt, 

Dem will fie fi ergeben. 


Des faßt manch böfer Knabe Luft, 
Manch Armbruf zielt nad feiner Bruft; 
In Bögelein 

Die Pfell fi da verkehren, 


Und fhwebten um ihn anf und ab. 
Die Königin rief da herab: 

D hätt ich did, 

Ich wollt bein Kunft zerflören. 


Frau Königin, er zu ihr ſprach, 
I trage um neun Knaben Radı, 
Neun Bögelein 

Die Pfeil fih um mid ſchwingen. 


Nah einem Wald fleht mir mein Sinn, 
Darin ich euer Vogler bin, 

So viel ih fang, 

Don euch Ichr ich fie fingen, 











Da fhwang er fih zum Wald hindan, 
Ihm fahen nad viel Weib und Mann, 
Die Königin 

Ward bleih an ihren Wangen: 


Er fept fih in den„grünen Plan, 
Diel Bögelein fi zu ihm nahm, 
Mit Liſten braudt 

Er feinen nicht zu fangen. 


Er ſchwang fi in bie Lüfte Mar, 
Um ihn die laute Bogelfdaar, 
Ließ nieder ſich 

Auf eines Thurmes Zinne, 


Den Bögleln in die Schnäbel band 
Er Brieflein ab, darinnen fland: 
Neun morbete 

Die Königin um Dime, 


Die fliegen wohl durch Stabt und Land, 


Man fing fie alle mit der Hand 
Da ward die Schand 
Wohl allen offenbare. 


Ein Bogel bunt in Sonderheit, 
Des hätt die Königin ein Freud, 
Ste griff nad ihm, 

Er fept fih auf ihr Haare. 


Er lieh ihr fallen auch mit Liſt, 
Den Zettel zwiſchen ihre Brüft, 
Und flog von bann, 

Da las fie ihre Schante. 


Das Zettelen fie da zur Stund 
Zerriß mit ihrem rothen Mund, 
Wohl hin und ber 

Sie ihre Hänpdleln wandte, 


Ihr Schuld fam da wohl Mar an Tag, 
Der Kümftier führt die erſte Klag! 
Frau Königin, 

Albertus dit mein Namen. 


Albertus Magnus: heiße ich, 
Santıus nennt auch die Kirche mid, 
Du haft um mid 

Dein Buhlerkunſt verloren. 


Ein welfer Meifter heiße ich, 

Du welt im Zorn ertränfen mid, 
Da fchrie fie laut: 

„D Weh daß ich geboren! 


„O Weh daß ich geboren bin,“ 
Schrie da die edle Königin, 


Verzweifelung 
Kam da in ihre Sinnen, 


Albertus macht fie ba wohl zahm, 
Sie ftand vor Ihm in großer Scham, 
Er redt zu ihr 

Und lleß fie Muth gewinnen. 


Zur Hand gewann fie Reu und Leo, 
Zerriß ihr lönigliches Kleid, 

Und legt fiy an 

Wohl einen grauen Orten, 


Albertus Ichrt fie in der Beicht, 
Wie fie Werfühnung mohl erreicht, 
Mit ftrenger Buß, 

Um ihre Schuld und Morben. 


Vor ihrer Zeil wohl achtzehn Jahr, 
Neun Bögel fangen traurig en, 
Den gab fie Speif, 

Und weinet bitterlichen. 


Und da die Zeit verfirihen war, 
Da waren es neun Engel Mar, 


Die führen fie 


Wohl in das Himmelreiche. 


er 
» 


* 


Die Könligin blldt durchs Fenſter, ein Jüngling ſtand da draus: 
Sie winkt Ahm von dem Söller, er ſollte kommen ind Haus. 


Er am und blieb zu, Rachte, und als ber Tag anbrach: 
„Deiner Lieb hab id genoffen, nun. geh und fäume nicht lang.“ 


’- Hineln in ein tiefes Waſſer warf. ihn das falſcht Weib, 
Acht Zünglinge daneben, bie kamen um ci Leib, 


A} 


& warens ifrer meung, De Baht war vie zu Hein: 
„Den ‚jehnten ‚hät fie ſuchen, Albertus fett es fein, 


Der ſchaut in ihre Kerze durch feine ſchwarze Kunſt, 
Der ließ ſich nicht betrügen von ter — — 


J 


Meun Knaben ſeh ich ſchweben hler in der. Kammer — * 
Dein Bert Hier in ein Schifflein, will mit, mir ſchlagen um,“ 


Die Königin wre vornig, lieh ihm Binden’ Fuß und —— 
„Ihr Diener, ihn zu verſenken, werft ihn vom Meeresitrand. ” 


Und wie fie ihn geworfen tief In den Meeresgrund, 
Da bradien feine Stride, frei fhwanm der Knab zur Stund, 


„Wer ihn ermordet, ich gebe mic ihm mit Leib, und Blut!“ 
Da ziſchten me Pfelle recht auf des Jünglings Bruſt. 


und wie der Zauglin⸗ winlet, * werden. zu Vögel die Pfeil: 
Der Jüngling ſteht im Watte, {m Walde frei und heil. 


Den Vögeln fir die Schnäbel mr feine Brleffein band; 
De Köonigin mordet nenne, darauf geſchrieben ſtaud. 


Si⸗e nahm ihn bel den Händen und führt Ihm auf ein Bret 
* einer Schnur ft zudie, ba er hinfallen — 


Slie flogen. über die Halbe, wohl über Stadt und Land, 
‚Der. falſchen Könlginne zu offenbaren bie Schand. 


gt 
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397. 
Wie Albertus Magnus gelehrt und wieder dumm geworden. 


Albertus Magnus war ſchon früh tn den Orden des Beil. Dominicus 
getreten, aber ed bauerte nicht lange, ba geflel ihm das geiftliche Leben 
nicht mehr, denn er meinte, daß es ihm an Kopf mangle, um bie Tiefen 
ber Gottegelahrtheit zu ergründen, und, darum beihloß er, aus dem 
Klofter zu entfliehen. Er ſetzte alfo eined Abends eine Leiter an bie 
Bartenmauer, um ba binüberzufteigen ‚und fortzulaufen; ba aber ſah er 
urplöglich vier Frauen von gar ehrwürbigem Weſen vor ſich flehen, davon 
ftießen zwei ihn zu wiederholten Malen von ber Leiter. Er hatte aber 
das Klofterleben fo ſatt, daß er troßbem zum dritten Male verfuchte, die 
Leiter binaufzufteigen; da fragte ihn Die dritte der Frauen, warum er 


| benn fo ſchändlich weglanfen wollte? Albert fagte ihr, daß er zu dumm 
| wäre, um zu ſtudiren, und bes Klofters darum überdrüffig wäre. Da 


fagte die dritte, dann thue er doch beffer, ftatt zu fliehen, ben Schuß und 
Beiftand der Mutter Maria ſich zu erflehen, welche: die wierte Frau wäre, 
und fie andern drei wollten ihm helfen bitten. Als Albert das hörte, 
war er wie berumgedreht, und er warf fi alsbald vor Maria nieder 
und Magte ihr fein Leib und bat fie, daß fle doch feine Dummheit von 
ihm nehmen möchte. Da fragte ihn Maria, welde Wiflfenfchaften er 
denn am liebften ftudiren wolle und ob er lieber die Weltweisheit oder 
die Gottedgelahrtheit hätte?. Albert bebachte fich nicht lange und bat die 
Mutter Gottes, ihn zu einem tüchtigen Weltweifen zu machen. Darauf 
ſprach Maria: „Das fol div. gefhehen, aber weil du Weltweisheit der 
Gottesgelahrtheit, die dich meinen Sohn’ hätte befier erkennen laſſen, 
vorgezogen haft, fo folft du am Ende beined Lebens all’ deine Wiffen- 
haft verlieren und wieder fo bumm merden, tie bu warſt und das fol 
fein drei Jahre vor deinem Tode.“ Nachdem bie Muttergottes das gefprochen, 
verfhwand fie mit den andern Frauen. und Albert kehrte zum Kloſter 
zurüd, ftudirte und wurde bald der gelehrtefte Mann: von bee Welt, fo 
daß man ihn den Großen hieß und der Bapft ihn endlich gar zum Bifchof 
machte. Er war fo’ funfterfähren, daß er eine Bildfänle machte, bie 
fprechen konnte und ſich bewegte, wie ein Tebendiger Menſch; Thomas 
von Aquin, fein Schüler, hat dieſelbe zerftört. Als Albert endlich fühlte, 
daß die Jahre feiner Dummheit beranrüdten, da erzählte er all’ feinen 
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Schũlern von dem Gefichte, welches "er gehabt. Er wurde auch dümmer 
und einfälriger ald ein Kind, trug das aber mit Geduld und Ergebenheit 
und verharrte getreulich in feinen: religiöſen Webungen bis zu feinem Tode, 
Zu Köln in der Andreadtirche Hegt. er begraben. 





J 38. 
wie Albert Magnus riaen Reuierigen frafte. 


En‘ Kanbfährender ‚Shiitmaer tam einmal — Köln. Oftmals 
hatte er von dem großen Wunder ſagen Hören won Bruder Albrecht, dacht 
mun ı Bei ſich ſelber: „Sollten all' diefe: Dinge: wahr fein, wie möcht’ ich 
fle datın wohl erpfoben‘": Gr fam mit feinem Schnappſack zu. Bruder 
Albrechts Wohnung: und! fragte dreiſt, wo Bruder: Albrecht wär’? Der 
Knabe frug ihn, was er wollt! Dir Andere fprady, er’ müßte Herrn 
Albrecht fehen wid fpredhen: 'Da’ging der Knabe zu Albrecht und ‚meldete 
ihm, ein ⸗ ugling init. einein Schnappſack wollt’ ihn fprechem, und ich 
glaube, er: kennt euch wohl — „Geh hin und frage ihn, was er wolle 
und laß ihn dir ſeine Botſchaft künden, ich habe ſogleich mein Werk 
gethan⸗.“ Der Knabe that alſo, aber der mit dem Schnappſack ſprach: 
„Ich muß unn einmal mit dem Herrn ſelber fprechen; geht und faget 
ihn das, und ich wolle nicht von hinnen scheiden, ehe: ich ihn fah nnd 
fprady. Sollte ich euch mein Geheimniß ſagen, warum ich hierher kam? 
Nein ; ic ſag's ihm ſelber, Bet Gott!“ Da ging der. Knabe und brachte 
Bruder Albrecht die Antwort und Albrecht Lieb ‚den Jüngling vor ſich 
kommen in feine. Zelle umd frug ihn, was er wellte® Der ſprach: 
„Meifter, ich babe nun ſchon mandh? ſeltſam Wort über euch veden hören, 
von Gauflereien und Behendigfeit, und komme nun euch zu bitten, daß 
ihr mir etwas von euren Künften zeiget, damit ich dem Gerede glauben 
könne.“ — „Knabe, famft du darım zu mir und wollte du darum 
mich fprechen ? fragte Bruder Albrecht, und der Andere fprah: „Ja 
ficherlich und Kate,ugehen sch nicht van un ihr hätte mir denn etwas 
von eurer Kunft feben laflen.” Bruder Albrecht ſprach freundlich: „Gib 
wir deinen) Sad, ich will auch nicht, daß du von mir ſcheideſt, ſonder 
eMvnE von meiner Kunſt gelernt gu haben. Der Andere gab: Albrecht 
ben Sad und der Meiſter ſteckter ſeine Hand hinein, zog ſie wieder heraus 
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\ und. band den Sad feſt zu, gab ihn alsbann dem Burfchen zurüd und 

ſprach: „Nun geh ſchnell und fonder Wellen nad) Daufe, aber mach ben 

Sad nicht auf, bis du zu Haufe bi, was auch gefchehen möge. Wenn 
du ihn da öffneft, dann wirft du etwas ſchauen; bind' ihn aber wieber 
feft zu und komm und fage mir, was bu gefehen.” Deß war ber Andere 
froh und er ſchied von Bruder Albredht. Als er eben bad Stabtthor 
von Köln im Rüden hatte, da hätte er doch gar zu gern gewußt, was 
in dem Sade war. Er febte fi denn bin und knüpfte ihn auf, doch 
dba fprangen ‚zwei ftämmige Kerle, heraus, von jeder Seite einer, die trugen 
Leiften in der Hand und gingen dem Burfchen brav zu Leibe, je länger 
je mehr und. fohlugen ihn fo lang, bis er nicht. mehr wußte, ‚wo er war. 
Zuletzt bedachte er ſich, daß Bruder Albrecht gejagt, er. müſſe den Sad 
wieder zubindenz das that er und fogleich verichwanden die Beiden, bie 
ihn fo jämmerlich geſchlagen hatten. Als er nun von ihnen erlöst war, 
da wagte er nicht weiter zu gehen, fondern kehrte ſtrals wieder nach Köln 
zurüd und zu Bruder Albrecht, bem erzählte er, wie es ihm ergangen, 
bat ihn auc mit vielen Worten, daß er den Sad doch machen möge, wie 
er zuvor geweſen. Da sprach Bruder Albrecht: „Ich will dir doch noch 
eine Kunft lehren, bamit du noch mehr von meinen Künflen weißt; der 
Burfch rief aber in großer Angſt: „Ad, nein, edler Meifter, ich bitte 
euch um nichts andres, als daß ihr dieſe eine Kunft von mir nehmet; 
eure Künfte brüden mich allzu ftarf, ad, ich bitt euch, Herr, wollet ihr 
bas, ich will nimmermehr eurer Kunft begehren, ich bin genug geſtraft.“ 
Da that der Meifter nach des Burfchen Wunfch und entließ ihn, und. der 
war gar erfreut darob. Als er aber nach Haus fam, da wagte er noch 
nicht den Sad felbft zu öffnen, fondern ließ einen Andern bas tun, denn 
die Proben von Meifter Albrechts Kunft Hatte er moch nicht vergefien, 
vergaß fie auch nicht fein ganzes. Leben lang. ' 





309. 
Albertus Magnus reftet den Papſt. 


Bruder Albrecht war wohl befammt mit dem Papſte. Es geſchah 
aber, daß er mit bemfelben luſtwandelte, und fie wollten in einem Schiffe 
lein, auf der See fahren, und nahmen nur wenige von des Papſtes 
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Dienern mit ſich,. Nicht lange darnach ſah der Papſt wohl ſieben Schiffe 
mit Kriegsvolk, das war wohl’ geharniſcht und wohl bewehrt. Der Papft 
begann zu verzagen und das mochte er wohl mit Recht, denn ſie umringten 
ſein Schiff und kamen näher, um ihn zu fangen; von Sicilien waren ſie 
und Manfred (Kaiſer Friedrichs II. Baſtardſohn) hatte ſie geſandt, weil 
der Papſt Herrn Friedrich mit einem Bannfluch belegt hatte; das wollten 
ſie rächen an ihm und hatten alle Tritte des Papſtes erſpäht. Hätte 
Bruder Albert ihn nicht geſchirmt, er wäre ihnen nicht entgangen. Große 
Angſt befiel den Papſt und Alle, die mit ihm waren, nur nicht Bruber 
Albert, „Ergebt euch," viefen bie Feinde, „oder ihr feld des Todes! 
Der Bapit ſprach: „Was follen wir thun, lieben Breunde? Iſt Feiner 
unter euch, der uns rathen fann, wie wir entkommen mögen?‘ Bruder 
Albert fprach: „Herr, ich könnt uns wohl von ihnen befreien, aber es 
wäre gegen euer Gebot. Hätt' ich Urlaub hier, meine Kunft zu gebrauchen, 
fie follten Alle fliehen in Furcht und Angſt.“ Der Bapft ſprach: „Albert, 


thu' das, ich gebe dir Urlaub dazu für num und für dein ganz Lebenz 


thuſt nichts Arges damit, dann abfolvire ich dich von aller Sünde dabei.“ 
Das hatte der Papft kaum gefagt, als die Andern flohen, wie wenn ber 
Teufel fie gejagt hätte, fo großer Schreden überfiel fiez fie meinten, bie 
ganze Welt wäre über fie hergefallen. Alfo wurde der Papft gerettet 
durch Bruder Albert und kam ohne einigen Schaden nad) Nom. Bruder 
Albert hatte aber dadurch die Grlaubnig gewonnen, frei und ſonder 
Sünde bie ſchwarze Kunft zu üben. 


400. 
Das feltfame Gaſtmahl. 


Bon 8. Egon Ebert, — Bearbeitungen von Wolfgang Müller, 2. 8. Wittich, 
A. Grumu. A. 


Einſt Tebt’ ein Mönch zu Köln am Rhein, Der ging den Kaiſer Wilhelm an: 


Der mandes Wunder fhuf, „Herr, oft an deinem Mahl’ 

Halb in des Zaubrers argem Schein, „Hab ich Beſcheld dir ſchon gethan 
Halb in des Frommen Ruf; „Aus goldenem Potal; 
Albertum Magnum hieß man Ihn, „Da du fo lang geehrt mid, haft, 
Und weil er immer hold erſchien, „Ss ſei auch du einmal mein Gafl 
So war er gern gelitten „Mit deinen Dienern allen 

In Volls und Hofes Mitten, „In meinen Klofterhallen.“ 





Sagenbuch. L 22 
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Der Kalſer ſprach: „Mein Wort zum Pfand; Der Mönch ſchritt immer. weiter fort, 


„Doch di begreif ih kaum, 

„Haft du der Diener g’nug zur Hand, 
„Und für uns Alle Raum? 

„Kür fünf tft ſchmal die Zelle bein, 
„Der Kloſterſaal {ft eng und klein, 
„Wenn id zu bir mid finde 

„Mit allem Hofgeſinde. 


„„Drum laß du forgen beinen Knecht, 
„„&r wird fih Raum erfeh'n, 

„Es wird wohl Alles gut und recht 
„„Und nad Gefallen geh'n.““ 

Hin ging der Mönch, ale er fo ſprach; 
Der Kaiſer lacht’, und blidt ihm nah — 
„Das wird ein Gaſtmabl werben, 

„Wie feines nod auf Erben. 


Doch als der Tag des Mahles Fam, 

Da rief er fein Geleit, 

Und warm Gewand ein Jeder nahm, 
Ein pe’zverbrämtes Kleid; 

Denn draußen firih ber Wind gar wild, 
Die Strafen waren ſchneeverhüllt, 

Die Flüſſſ und Bad’ und Bronnen 

Mit Elsglanz überfponnen, 


Sie ritten vor das Klofterthor, 
Das weit fon offen war, 
Albertus Magnus flanb bavor 
In vieler Knaben Schaar; 

Der Knaben fünfzig ſchön und zart, 
Sie nahten fi mit feiner Art 

Und nahmen ab bie Roſſe 

Dem Katfer und dem Troſſe. 


Dann ging der Mönd den Herr'n voran 
Durch manden dunkeln Gang, 

Bis er ein Pförtlein aufgethan, 

Drraus Helle blendend brang, 

D’raus Helle, wie vom fonn’gen Tag 
Sie fam vom Schnee, der üb’rall Tag, 
Da ftanden voll Erwarten 

Die Gäſt' im Kloftergarten. 


Der Kalfer folgte ſtumm 

Bis mitten in ben freiften Ort 

Dort fah er ftaunend um; 

Dort fand die Tafel lang und breit, 
Und hundert Schüffeln drauf gereiht 
Doch unten Schnee und oben 

Den Simmel bunftumwoben, 


Wohl harrten fünfzig Knaben bier 

In goloner Kleiter Schein, 

Wohl ftrahlte der Geſchirre Bier, 

Wohl funtelte der Wein; 

Doch fanden rings au Baum und Straud 
Im Winterfleiv’, vom Reife rauch, 

Und raufchten. mit den Aeſten 
Willtommensgruß den Gäſten. 


Fin Murren ſchlich fi tur den Kreis, 
Schon war's dem Schelten nah, 

Und Einer fprad zum Andern lee: 
„Der Teufel fpelfe da!“ 

Doch weil der Kaifer rubig war, 

So blieb es aud die Dienerfchaar, 

Sie fepten fi zu Tiſche 

In dieſer MWinterfrifche. 


Da fprah der Mönch: „Ihr lieben Herrn, 
„Bei diefem Feſtgelag 

„Da wolltet ihr gewißlih gern 

„Heut einen Sommertag ; 

„Wohlen, id} bin der gute Mann, 

„Der nichts dem Gaſt verfagen kann 

„Es fol fi euer Willen 

„In Augenblid erfüllen!“ 


Und einen Becher trank er aus 

Die Augen glanzerhellt, 

Den andern goß er weit hinaus 
In’s winterlihe Feld, 

Und wo ein Tropfen fi ergof, 
Der Schnee in weiten Kreis zerſloß, 
Man fah hervor mit Blinken 

Den frifchen Rafen winfen. 





Und plöplihhauchte linde Luft 
Der Säfte Wangen an, 

Und Wohlgeruch, wie Veilchenduft, 
Strich fachten, Zuges heran; 

Am Himmel riß der Nebeldampf, 
Es war ein wilder Woltentampf, 
Zulegt mit warmem Strahle 
Schoß Sommenglanzy zu Thale. 


Da warb es oben lit und blau 

Und unten mählig grün, 

Der alte Schnee warb weich und. blau 
Und floß in Strömen bin; 

Die fpigen Halme frebten auf, 

Und Knospen gudten friſch herauf, 
Die Bäume, froh erſchrocken, 
Entfüttelten die Flocken. 


Und wärmer warb ter Sonne Blid, 
Er borft des Springbrunn’s Eis, 
Gr fhoß binauf und fiel zurüd 
Und fprühbte heil im Kreis, 

Und in der Beete weitem Rund 
Erblühten Blumen dit und bunt, 
Und rings begann an Zweigen 

Sich Blüth und Blatt zu zeigen. 


Zugleich erhob fi wirrer Zug 
Bon Käfern aller Art, 

Der Falter fam im leichten Klug, 
Die Biene, dicht gefhaart, 

Und Zetfig, Fink und Nachtigall 
Wetteiferten in hellem Schall 
Und fangen frohe Lieber 

Bon allen Bäumen nieder. 


Und während ihres muntern Sangs 

Bing bo die Sonn’ empor, 

Und heißer ward's und mädt'gen Drangs 
Stieg’ Blum’ an Blum hervor, 

Zum Frudtteim warb die Blüth' im Haft, 
Bald hingen rings an jedem Aft 

Im gold’nen Sonnenlichte 

Die glutgereiften Früchte. 
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Die ftaunten da den Wunbermann, 
Dem folh ein Werk gelang, 

Der Kalfer und die Seinen an, 
Halb froh und halb au bang; 
Sie ftarrten lautlos um fi ber, 
Der Ritter feiner murrte mehr, 
Ste hatten All’ vergeffen 

Das Trinken und das Eſſen. 


Zuerft erhob der Kaiſer fi, 

Und ſprach mit mildem Laut’: 

„Nicht faſſen kann man ficherlid, 
„Was heute wir gefchaut ; 

„Doch danken wir dem Gaflherrn gut, 
„Der uns erfchuf die Sommerglut, 
„Und freuen uns auf's Befte 

„Bel diefem Wunderfefte!“ 


Und wegwarf er von Bruft und Arm 
Das läſt'ge Winterfleid, 

Die Speife war no völlig warm, 
Er that ihr ernft Beſcheid, 

Und Alle tranfen nun in Ruh’ 
Geſundheit ihrem Wirthe zu 


Und freuten ſich des Tages 
Im Jubel des Gelages. 


Erſt als der Sonne Scheldeſtrahl 
Schon trüb hernlederfloß, 

Erhoben fih vom reihen Mahl 
Der Kalfer und fein Troß; 

Der Mönd gab wieder das Gelelt, 
Und draußen fanten fie verſchneit 
In hodgethürmten Mafjen 

Die hartgefrornen Strafen. 


Da ſprach der Kalfer: „Was wohl mag 
„Se feltnem Wirth ich bieten, 

„Kür feinen gold'nen Sommertag, 

„Die Lieber und bie Blüthen ? 

„Du ſchufſt im engen Klofterraum 

„Mir: einen fhönen. wagen Traum 
„Auch ich laß mid nicht ſchellen, 

„Unb will ihn bir. vergelten. 


„I will in Dein und Kloſters Huth Hert Kaiſer,““ ſprach der Mönch darauf, 


„Bu ew'gem Angebenten, „Auf das will ih verzichten, | 
„Der Güter mein das beſte Gut „Die Welt hat ihren rechten Lauf 

„Mit Land und Leuten ſchenken; „Bei Schnee und Blüth und Früchten, 
„Dod forge wohl, daß Sonnenfheln un Bas heut’, was einmal iſt geſcheh'n, 

„Das ganze Jahr fang müſſe fein „Das wird fein Auge wieder feh’n, 

„Und nimmer Winter werde „„Unb nimmer idh'6 begehre, 

„Auf deiner eignen Erbe.“ „Was dir geſchah zur Ehre.““ 


„Der Himmel hat ver Gaben viel, 
„Der Gnad auf mich ergoſſen 

„Doch brauch ic fie zum falſchen Biel, 
„So mag er mid verſtoßen; 

„Er half mir heute beim Gelag — 
„Doch jeder Tag iſt Sommertag, 
„An welden fih in Treuen 

vn Die Quten ſchuldlos freuen.““ 


401. 
Die Freundesprobe. 


Don Augufi Shurzler. 


Die, großer Meifter! kann ich Euch beweifen, 

Daß ih bin würdig Euer Freund zu heißen ? 

Pie dank ih Euch, was Ihr für mid gethan ? 

Alberius Magnus lächelte: „Geduldig! 

IH weiß, mein Freund, du bleibt mir nie was ſchuldig; 
Vielleicht kommt noch die Zeit heran, 


vn Bald wirft du reich und mächtig fein auf Erben, 
IH aber kann ja leicht zum Bettler werben, 

Dann erft verlang’ ich Dank und Lohn von bir; 
Ich bin gewiß, du ftoßeft dann im Glüde 

Den armen Freund nicht ſtolz von bir zurüde; 
IH glaube feft, dann Hilft bu mir!“* 








Nun finnt Alberius, wie er den Gefellen 
Auf eine feine Probe könne ſtellen 

Ob feine Freundſchaft ſei kein leerer Wahn; 
Und ſchnell entſchloſſen ruft er feine Geiſter, 
Und einem jeben aus ber Menge weist er 
Beim Zauberfpiel die Rolle an. 


Verwandelt euch in Ritter und Bafallen ! 
Führt meinen Fremd in reihgefhmüdte Hallen 
Bon einem wunderherrlichen Palaſt; 

Bekleidet ihn mit Löniglicher Hülle, 

Gebt Gold's und aller Güter ihm die Fülle, 
Was er nur wünſcht, bringt ihm mit Haft!“ 


Geſagt, gethan. Bald fipt er auf dem Throne, 
Bom Haupt des neuen Königs blipt die Krone, 
Mit Jubel grüßet ihn des Volkes Schaar; 

Er fhwelgt in aller Wonnen Ueberfluffe, 

In aller Fürftenherrligkeit Genuſſe 

In tiefem Frieden fo drei Jahr. 


Allein es wähft fein Geiz mit jedem Tage, 

Und einſtmals tritt beim feftlihen Belage 

Im Lumpenkleid ein Bettler vor ihn Hin: 

„gell bir, o Fürft! in deines Glüdes Schimmer, 
Gedenkſt du deines Freunds Albertus nimmer? 
Willſt du der Noth ihm jeht entzich'n 7 


Allein der König ruft ergrimmt: „„Man führe 
Schnell diefen freden Bettler vor die Thüre! 
Wer war fo ked und ließ ihn zu mir ein? 
Wenn ich mid jedes Lumps erinnern follte, 
Der mid gefannt will haben, ei! da wollte 

Ich lieber nimmer König fein! 


Da ruft der Bettler: „Sorge nit, Gefelle! 
Berfhwinde Spud!” — Und an berfelben Stelle 
Steht wieder unfer Freund, wo er einft ſprach: 
„Wie, großer Meifter! kann ich euch beweifen, 
„Daß id bin würdig, Euer Freund zu heißen ?* 
Und finnt beſtürzt der Wandlung nad. 
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Verfhwunden find bie zauberiſchen Hallen, 
Verihwunden alle Ritter und Bafallen, 

Und jede Spur von Kömigeherrlichkeit; 

Albertus fteht vor ihm und ruft mit Hohne: 

Ein Traum war all dein Glanz und beine Krone, 
Ein Nu blos die drei Jahre Zeit!“ 


„Herr Erfürft! ſchämet Euch, und ſucht gelaſſen 
Euch wieder in der Armulh Stand zu faſſen; 
Mög’ dieſe Prüfung Euch zur Lehre. fein: 

Nie wird die wahre Freundſchaft übermütbig! 
Nun aber padt Euch fort und ſeid fo gütlg, 
Und ſprecht ja nimmer bei mir ein!“ 


Die feindlihen Brüder. 


(Mittermaier’s) Sagenbuh 1850 ©. 63. 


Jedes Kind kann dem Fremdlinge zu Lauingen ‚bie an der gegen bie 
Donau führende Straße gelegenen Wirthshäufer zum Adler und zur Krone 
zeigen. Beide Gebäude find jehr merfmwürdige Holzbauten und ftehen, ein 
ernfted Denkmal aus vergangenen Tagen, wohl erhalten ſchon feit dem 
vierzehnten Jahrhundert. Die Sage rankt fih hinauf an ben alten Ge— 
bäuden und erzählt dem Forfcher folgende Begebenbeit. 

An der Stelle, wo fich' jetzt die beiden Gafthöfe befinden, erhob fich 
aus ber Zeit herftammend, wo Lauingen no ein Dorf war, ein großes 
weitläufiged Gebäude, deſſen Befiger neben einer audgebreiteten Dekonomie 
eine Wirtbichaft betrieb. Ritter und Ritterfrauen, Edelfmechte und Knappen 
wie bienftjuchende Reifige Eehrten, häufig ein und zedhten wader. Der 
Befiger ded Gafthofes hatte zur Bezeichnung desfelben kecken Muthes das 
beutfche Reihswappen, ‚den ‚Adler mit der- Kalſerkrone hinausgehängt. 
Als er ftarb, wollte jeder feiner Söhne das väterlidye Anweſen haben, 
und da fie Zwillinge waren, konute nicht einmal das Recht der Erftgeburt 
enticheiden. Beide Brüder ftanden in der Blüthe des Lebens, frifch und 
fröhlich und der Waffen fundig; hatten fie. ja: oft genug mit den Gäſten 
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ihres Vaters zur Hebung gefochten und auch im Ernfte ſchon tapfer brein 
geihlagen , wenn bie Sturmglode bie wehrhafte Jugend der Stadt zum 
Zuge gegen die Raubritter ded Donaugaus rief. 

Ungeachtet ihres Streites um die väterliche Hinterlaffenfchaft, famen 
die beiden Brüder fait ein Jahr lang ziemlich gut mit einander aus, bis 
ber eine Werner geheißen ſich mit einer ehrbaren Bürgerstochter verlobte 
und mit deren Heiratbgute dem Bruder das Recht auf jein Anweſen 
ablaufen wollte. Als er aber biefes offenbarte, war fein Bruder vor 
Zorn ganz auſſer fi. „Mein väterliched Erbe verfaufe ih um ein 
Kalſerthum nicht,’ fchrie er trogig. „Beſtehſt du aber jo fehr auf dem 
Befige desjelben, woblan, bu fannft ed umfonft erhalten oder bu mußt 
ihm für immer entfagen. Laß uns ftreitenz der Sieger mag Herr bes 
Daufes fein!“ 

Des Bruders höhniſche Rede erzürnte auch Werner und rafch griff 
er, ohne ſich mur noch einen Augenblid zu bedenken, nad dem Seiten« 
gewehr, das damals jeder Mann an feiner Hüfte trug und in wenig 


Augenbliden bieben und flachen beide Brüder mwüthend aufeinander los 


und der entſetzliche Kampf endete erft, nachdem Werner durch einen Stich 
in. die, Bruft getroffen mit lautem Auffchrei zu Boden ftürzte. 

Es war ald ob diefer Anblid die Denfungsart bed kaum fo leiben- 
ſchaftlichen Klaus gänzlich veränderte. Denn. außer fi) vor Schred ftürzte 
er zu dem Dingefunfenen und bemühte fi das Blut zu ftillen, das aus 
befien Wunde quoll; doch vergebens. Die Dienftboten waren herbeigeeilt 
und drängten in ihn, fich zu flüchten, bevor das Bericht ſich feiner bemächtige, 
Willenlos lief fi) Klaus bewegen, ein Pferd zu befteigen, aber dann ritt 
er, ald wollte er dem eigenen fehmerzlichen Bewußtjein entfliehen, im 
ſauſenden Galopp über die Donaubrüde und über die Haide. Ihm 
begegneten Dienfimannen des Ritter von Ellerbach, der eben im Begriffe 
fand, mit Herzog Leopold von Defterreich in den Krieg gegen die Schweizer 
zw ziehen. : Schnell trat Klaus in deffen Dienfte und bald brad man 
von Burgau auf. 

Wohl war es ein ſchönes Ritterheer vom Kopf bid zum Fuß gehar— 
nischter Mannen, das Herzog Leopold gegen die Schweizer führte, welche 
nicht viel andere Waffen befaßen ald unerfchrodenen Muth und das Bewußt- 
fein für Haus und Hof, Weib und Kinder zu fechten. — Bei Sempad 


| 
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fam es zur Schlacht. Viele hundert Grafen, Freiherrn und Ritter fanden 


ben Tod, auch ihr Anführer Herzog Leopold. 
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Klaus, der zur Rettung ſeines Herrn herbeigeellt war, lag ſchwer⸗ 
verwundet auf dem Schlachtfelde und glaubte mit dem Tode ſein Vergehen 
gegen den Bruder gut zu machen. Aber als am Tage nach der Schlacht 
die Schweizer die Todten plünderten, nahm fich einer berfelben des Ber- 
wundeten an, ſchützte ihn gegen die Drohungen feiner Landeleute, nahm 
ihn mit fi) nad Haus und. verpflegte ihn ſorgfältig. Klaus genas 
wieder und bfieb Jahr und Tag im Bauernhaufe der Schweiz ein büfterer, 
verfchloßner Mann, den man niemals lächeln ſah, denn fein Gewiſſen 
ließ ihm feine Ruhe. Endlich nahm er Abſchied von der biebem Schweizer⸗ 
familie, die ihn nur ungern zieben ließ und. wanderte ſchweigend ber 
Heimath zu. 

Als er aber beim Donauthor hereinſchritt, fand er das .ÄAlterliche 
Wohnhaus nicht, an beffen Stelle ftanden zwei Häufer, welche fich in 
ihrem Aeußern nur wenig von einander unterfchieben. Und. ale er in 
die Wohnſtube des einen Haufes trat, um zu fragen, wie ba ſich alles 
verändert babe, trat ihm geſund und lebensfriich fein Bruder Werner, den 
er getödtet zu haben glaubte, mit audgebreiteten Armen. entgegen, drückte 
ihn liebevoll and Herz und rief: „Sei taufendmal willtommen, Hebfter 
Bruder, ich lebe und nimmermehr foll zwiſchen und‘ beiden Streit: und 
Unfrieden herrſchen.“ Und als fidr beide von der erſten Ueberraſchung 
erholt hatten, fuhr er fort: „Siehe ich habe die Urſache unferes Zwiftes, 
das Haus. nieberreigen laſſen, und ließ. zwei gleiche Wohnungen. errichten, 
wähle, und willſt bu dieſe, jo ziehe ich in die andere, willft bu - jene, fo 
bfeibe ich bier! Und bald begrüßte auch Werners Weib den Bruber 
des Gemahls und ihre Kinder umfprangen fröhlich den Better, 

Klaus nahm das leerfichende Haus in: Befib und die beiden Brüder 
teilten das Wappen, das ehemals. die väterliche Schenke bezeichnete. 
Werner nahm den Reichsadler und Klaus die Krone: . 

Ohne Zank und Hader lebten: die beiden Brüder ferner  zufammen, 
und ald Klaus nah Jahr und Tag ein. ntedliches Schweizermädchen, bie 
Tochter ded wackern Landmannes, ber ihn vom wüſten Schlachtfelde 
gerettet, zum Weibe .nahın, da war: die. Freude und ber Jubel in Lauingen 
groß, und wohl oft haben feitden ‘Geigen und Flöten, im Gaſthof zur 
Krone aufgefpielt und die. Fenfter von den Tritten der Tanzenden erklirrt, 
aber niemals jo, wie an dem Tage, wo Klaus Hochzeit mit der Breneli hielt, 








403; 
Die verzauberte Aanne. 
Die vor. Schrift ©. 102, 


Es war im Winter eines der letzten Jahre des vorigen Jahrhunderts, 
als ein Holzhader in dem ſogenannten tintern Holze beim Ausgraben bes 
Wurzelſtockes einer Eiche, mit der Haue auf einen harten Gegenftand 
bieb, welcher fich bei näherer Unterfuchung als eine große zinnerne Kanne 
erwies. : Sie war ungewöhnlich ſchwer, und der. Finder hocherfreut, denn 
er meinte, fie müfle voll Gold und Silber fein. 

Er machte fobald als nur thunlich Feierabend und verfügte fich mit 
' feinem vermeintlichen Schate nach Haufe. Dort konnte er faum erwarten 
bis man Licht Herbeibrachte, denn ſchon war es Nacht geworden und man 
läutete eben den englifchen Gruß. Er verfuchte nun den Deckel dev Kanne 
zu öffnen ,' doch ging dieß nicht ſo leicht von Statten, denn derſelbe war 
forgfältig mit Draht umwunden umd über demfelben befand fich noch "ein 
wunderliches Siegel. Da holte der Holzhader ein Stemmeifen herbei und bald 
fprang der Deckel ab. Wer befchreibt aber den Schreien des guten Mannes, 
als aus ber Karine dickes Gewölke aufftteg, dieſes fich endlich nebelartig 
zufammenballte und in Form eined menfchlichen Weſens an das Tiſcheck ſetzte. 

Der Holzhader betete, was ihm nur einfiel; dieß fehlen jedoch anf 
das gefpenftartige Weſen Feinen Eindruck zu machen und vor Entſetzen faft 
außer fih, eilte der Mann zu einem hieſigen Geiftlichen und erzählte 
biefem die rätbfelhafte Begebenheit. - Der Geiftfiche ‚nahm zwei gewelhte 
Kerzen‘ und zündete felbe auf dem Tifche, wo das: Weſen noch immer 
weilte, an, gürtete die Stola um und las aus dem Benedietionale dreimal 
bie Beſchwörung. Das drittemal löste fich die Geftalt wieder In Nebel 
atıf und ging In die Kanne zurück, welche man fogleich wieder verfchloß 
und verflegelte. Andern Tags mußte der Mann fie an demfelben Ort, 
wo-er fie gefunden batte, wieder ‚vergraben, und oft erzählte er noch, 
daß ihm nie ein Weg fo viele Schweißtropfen ausgepreft, als jener, 
welchen er mit der Kanne beladen, zum Holze einfchlug. 

Was e8 mit der Kanne für eine Bewandiniß hatte, ift nie befannt 
worden. Der Holzbader mußte jedoch fo viel Spott und Hohn wegen biefer 
Geſchichte ausſtehen, daß er fih am Ende beharrlich weigerte, — 
— über das ae zu beantworten. 
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Iungfer Aümmerniß. 


(Mittermaiers) Sagenbuch 1850 S. 126. 


Aus alter Heidenzeit hatte fi in Deutfchlaub bie Verehrung. einer 
Heiligen eingefchlichen, deren Namen weder ein Kalender nennt, noch bie 
ein Papſt je heilig ſprach. in ſehr gelehrted Buch könnte über biefe 
Mythe gefchrieben werben, hier nur die Sage, — Ein heidniſcher König 
hatte eine wunderfchöne Tochter, zu welcher viele ihrer Schönheit wegen 
bingeriffen wurden. Die betrübte jeboch das gute Prinzeßchen in hohem 
Grabe, und als heimliche Chriſtin bat fie Ghriftus, ihre Schönheit zu 
verderben, und fie hörte gleich eine Stimme fchallen: „Wohlan, du ſollſt 
mir gleichen!" — 

Und von Stund an verwandelte fich ihr weibliches Angeficht in ein 
männliched, das mit flattlichem Barte geſchmückt war. — Ihr Bater 
war furchtbar zornig, als fie ihm alles geftand und ſprach: „bu ſollſt 
noch mehr deinem gefreuzigten Gotte ähnlich werben,’ und nad feinem 
Befehle Eleidete man fein Kind mit einer groben Kutte, und ließ ihr von 
der vorigen Herrlichkeit nur die goldne Krone und bie goldnen Schuhe, 
und nagelte fie mit den Händen an ein Kreuz, wo fie bald farb. 

Nach mehreren Tagen zog ein armer Geiger des Weges, defien Weib 
und Kinder zu Haufe faft verhungerten. Da dachte er, wenn bie gute 
Brinzeifin noch lebte, gäbe fie mir gewiß, um meine Noth zu lindern, 
einen ihrer goldenen Schuhe und er fing unbewußt zu geigen. au und 
fiehe ein goldner Schuh löste fih vom Buße ber. Prinzeffin, den ber 
Geiger in die Etadt trug und verkaufen wollte. Doch bier ergriff man 
ihn und führte ihm zu dem König, der ihn ald Dieb des Schuhes zum 
Galgen verurtheilte; doc; ſprach der König: wenn auf abermaliges Geigen 
bie Prinzeſſin auch den andern Schuh fallen laſſe, fei ihm nicht nur 
perzieben, fondern er felber wolle Chrift werben. . Da fiel wieder beim 
Saitenklange ein Schub und König und Volk wurden Ghriften und bie 
bärtige Prinzeffin ebrbar begraben. 

Unter dem Volke ging fchon Jahrhunderte die Mähre, wer in große 
Noth komme und ſich mit einem Bilde der Prinzeffin Kümmerniß verlobe, 
dem werde geholfen, wie jenem armen Geiger. In vielen Kirchen findet 
man daher auch der Prinzeffin gefreuzigtes Bild, fo in Lauingen zweimal, 
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wovon das eine die Jahrzahl 1675 trägt. Auch in ben Dörfern ber 


Gegend findet man viele, welche jedoch einen andern Urfprung haben, 
Am Wege von Dillingen nad, Steinheim fteht einfam das St. Leonharbs- 


firchlein. Aber man fchien vor hundert Jahren in ihr nicht St. Leonbarb, 


fonbern die Jungfrau. Kümmerniß zu verehren, denn alle Wände waren 
mit obenerwähnten Bildern bebedt. Zufällig erfuhr bie ein elfriger 
Bifchof (Umgeltner?) und ertheilte ben Befehl, fämmtliche Bilder binnen 
kurzem zu verbrennen. Schnell war biefe Nachricht in der Gegend ver- 
breitet, und bie Bauern eilten, die Bilder, welche fie oder ihre Ahnen 
aufgehängt, vor ben Flammen zu retten, jo daß bie bifchöfliche Kommiſſion 
gar wenig zu zerftören fand. 

Als fpäter diefe Kapelle in ein PBulvermagazin verwandelt wurbe, 
fagten die Bauern kurzweg: da ficht man wie's fommt, zu St. Kümmerniß⸗ 
zeiten hätte man der Kapelle nichts thun dürfen, aber St. Leonhard hats 
nicht verhindern können. — Die Tradition ift faft verflungen, doch wurde 
fie: einigen: Soldaten befannt, welche mit einem fchlechten Weibsbilde, ber 
fie laͤngſt müde waren, nächtlicher Weile von Steinheim nach Dillingen 
gingen. Sie verabredeten ſich, aus ihr eine Kümmerniß“ zu machen, 
und nagelten fie wirklich. durch die Kleider fo geſchickt an die Kapellen⸗ 
thüre, daß fie, ohne andern Schaden als ber Angft, hängen bleiben mußte, 
bis Leute kamen, welche die neue Martyrin erlösten. 
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405. 
Die Mühle zu Steinheim. 


Die vor, Schrift &. 135. 


Der dreißigjährige Krieg wüthete mit feinem namenlofen Schrecken 
ſchon viele Fahre in Deutſchland und auch das Dorf Steinheim war von 
einer zerfiörungsfüchtigen Soldatenfchaar vernichtet worden. Die Bewohner 
bes; Ortes bebalfen fich fo gut fie fonnten, bauten leichte Bretterhlitten 
und waren froh, mit dem Leben davongekommen zu-fein. Auch die Mühle 
war abgebrannt, doch der betriebſame Müller hatte ben Muth nicht ver« 
loren, und fuhr das Korn, bis feine Mühle wieder gebaut war, feche 








Stunden weit bis an das Karthäuferthal, ließ dort mahlen und führte 
dad Mehl dann. den Kunden zu. 

In reizender Abgeſchiedenheit ift diefes Karthäuferthal eine ber ent- 
züdendften Partien, die es in biefiger Gegend geben mag. Malerifch 
erheben fich aus dem mwaldbewachfenen Thale, im Umfreife von kaum einer 
Stunde, die zerflörten Schlöffer Hoch- und Niederhaus, fowie das Klofter 
Ghriftgarten. Zu der Zeit, wo ber Müller feine Fahrten borthin machte, 
lag Schloß Hochhaus noch ſtolz auf dem Berge, feine beiben Nachbarn 
waren aber ſchon Ruinen und dort wo einft bie Klofterquelle ihre kryſtall⸗ 
hellen Fluthen in marmornes Baffin ergoß, floß fie num über Trümmer 
und Steingeröll, ummwuchert von Schlingpflanzen und üppigem Geſträuche. 
Schon mehrmal hatte der Müller, wenn er um bie Mittagszeit nad 
Daufe fuhr, bemerkt, daß in diefem Quell fich etwas Weißes bewege, 
ſchenkte ihm aber nie Aufmerkſamkeit. Ginftmal fam er etwas früher als 
gewöhnlich, und bemerkte ganz deutlich, wie ans dem Gefträuche eine weiße 
Schlange fchlüpfte, die ein funkelndes Krönlein auf dem Haupte trug. 
Diefe legte fie auf die Brombeerftauden am Quell und badete ſich dann 
Iuftig darin. Da ſchlich der Müller herbei, bemädhtigte fih ber Krone 
und jagte dann mit feinen Pferden davon. Aber die Schlange ringelte 


fit) dem Wagen nad und ließ einen gellenden Pfiff ertönen, worauf von 


allen Seiten Blindfchleichen, Nattern und Schlangen fi) auf ben Wagen 
und die Angftlich ſchnaubenden Roffe warfen, melde bie Säde zerbiffen 
und ald alles Mehl ausgelaufen, fih um den Müller ringelten, ber ſich 
von ihnen nur durch Hinwegwerfen der Krone befreien Eonnte, worauf 
die Schlangen von ihm abließen. Wohlbehalten, aber ohne Krone und 
ohne Mehl kehrte er nach Haufe zurüd; doch das Glück fchien fortan auf 
feinem Haufe zu ruhen, und obwohl feit:jener Geſchichte an 200 Jahre 
verfloffen, find die Müller auf jener Mühle ftetd wohlhabende Leute 
geblieben. 

Bon jener Mühle erzählt man fi) noch folgende Geſchichte. Es ift 
ein uralter Glaube, daß wer in ber Chriſtnacht ein Stühlchen aus neunerlet 
Holz fertige und in ber Kirche barauffnie, alle bemerken könne, welche 
im folgenden Jahre ſterben werden, ebenfo alle Heren, welche verkehrt 
baftehen  follen. Am Heimweg von ber Kirche dürfe man jedoch nicht 
umfehen, da einem fonft Schlimmes begegne: Nun erprobte dieß ein 
Knecht in jener Mühle, blickte aber beim Hinmweggehen um und fam erft 
in ber Frühe mit zerfeßten Kleidern und tobtbleichem Geſichte zu Haufe 
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an. Gegen jene, bie ihn fragten, was ihm begegnet wäre, fagte er nur: 
was er gethan, thäte er um alled Gut der Welt nicht mehr, mas er 


geieben, ſei ſchauderhaft, doch er erzähle es nicht. 


Blindheims Mame. 


Don Shöppner, 


Seda! lieber Wirtb, vom beiten 
Schenlt uns tapfer ein, 

Denn fürwahr! zu edlen Gäſten 
Schickt fih edler Wein; 

Nimmer ehren folde Brüder 
Su euch alle Tage wieder, 
Darum lieber Wirth, vom beften 
Schenkt uns tapfer ein! 


„Ja! vom beften, liebe Lene, 
Schenk uns hurtig ein, 

Ubi vinum, ibi bene, 
Divat Vater Rhein! 
Wahrlich, ſolche Gottesgabe 
Hr für Leib und Seele Labe, 
Drum vom beften, liebe Lene 
Schenl' uns hurtig ein!“ 


Und es freifen volle Becher 
Munter bin und her 

Und es zieh'n die flotten Zecher 
Mande Flaſche Icer; 

Doch am Ende zum Bezahlen, 
Unerquidlichen , fatalen 


Mahnt die lieben Herm Studenten 


Jeht die Stunde ſchwer. 


„Gil mein guter Wirth, verbrichlich 
Scheint ihr. faft zu fein, 

Wär’ ein Spielen nicht erfprießlich, 
Grillen zu zerftreu'n? 

So ein Spielen laßt uns maden: 
Blinde Kuh! da giebr’s zu lachen, 
Blinde Kuh! das kann erſprießlich 
Segen Grillen fein!“ 


Und dem lieben Wirthe bindet 
Man die Augen zu, 

„Blinde Kuh! wer fucht, der findet, 
Holla! blinde Kuh!“ 

Und die flotten Herrn Studenten 
Einer um den andern wenden 

Auf den Zehen, dem behenden 

Sid der Thüre zu. 


Stille wird's. An leeren Wänden 
Schleicht der Blinde facht, 

Weil die lieben Herrn Stubenten 
Sich davon gemacht; 

Lachend ſind ſie abgezogen, 

Blinder Wirth, du biſt betrogen! — 
Und dem Dörflein ward der Name 
Blindheim aufgebracht. 





Der Hoimann und das wilde Gejäg um Wertingen. 


(Mittermaiers) Sagenbuh 1850 S. 159. 


Es trieben fi früher um MWertingen zwei Kobolde herum, welche 
dem nächtlichen Wanderer den Weg oft fehr fauer machten. Der erfle ift 
der berüchtigte Hoimann, fo Aenannt, ‚weil er: immer mit dem Rufe: „Dot, 
bot” fich fund gab. Befonderd hatte er es darauf abgefehen, bie Leute 
irrezuführen. Bald erfchien er ald wunderfamer Zwerg, mit einem bunfel- 
rotben Mantel und einem großen Hute mit zurüdgefchlagener Krempe. 
Der Wanderer ſah ihn plößlich vor ſich hergeben, ohne zu wiffen, woher 
er gekommen. Mit grinfendem Lächeln winfte er immer und unwillkürlich 
mußte ihm diefer folgen, bis er ihn endlich irre geleitet hatte. Er erhob 
bierauf ein durchdringendes Gelächter und verfchwand, und in weiter Ent- 
fernung tönte dann wieder fein: hoi, Hoi! 

Bald kam er ald große, magere Geftalt, einen großen Mantel nad» 
läßig über die Schulter Hinabhängend und ſchaute dem Wanderer ſchnur⸗ 
gerade und unverrüdt in's Geficht, fo daß bdiefer ſich nicht rühren konnte 
und wie hingebannt baftand. Nach einigen Minuten verfhwand er wieder. 
Wenn Pferde ihn fchreien hörten, fehnaubten fie Angftlih und waren 
feinen Tritt weiter zu bringen und Hunde fuchten winfelnd Schuß unter 
ihred Herrn Füßen. 

Die zweite Grſcheinung ift das „wilde Gejäg." Der Wanderer hört 
plöglic von ferne eine herrlihe Muſik und ein lieblicher Geruch buftet 
ihm entgegen. Er wird dadurch fo begeiftert, daß es Ihn unwillfürlich 
nach jener Gegend ziebt. Wie täufcht er ſich aber, wenn er näher kommt! 
Die vorber fo bezaubernde Mufit ift jetzt abſcheuliches Gefchrei und 
Pfeifen, und der liebliche Geruch unerträglicher Geftanf. Da rauſcht es 
plöglich über feinem Haupte dahin, wie das Braufen ded Sturmwindes 
und eine Menge Raben fliegen in ber Luft. Nicht felten nahm es auch 
fhon Leute mit und trug ed mehrere Meilen weit fort. 
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408. 
Die gerettete Unſchuld. 


Die vor. Schrift S. 147. 


Der Auf vandalifcher Grauſamkeit ging den Schweden ſchon voraus 
und das Geſchrei „die Schweden kommen“ war binreichend ganze Ort⸗ 
f&haften zu entvöllern. Alles, was gefunde Füße hatte, fuchte fein Heil 
in der Flucht. Nur ſchwache Greife, eine Kinder und kranke Perfonen 
waren die Zurüdgebliebenen, gegen welche die Schweden um fo graufamer 
verfuhren, da fie die einzigen Opfer ihrer Rache waren. 

Es lebte damals in Wertingen eine Jungfrau, bie, ſchön wie ber 
Frühling, ihre Eltern über alles liebte. Mit Schreden und böfer Ahnung 
hatte fie oft von den Graufamfeiten ber Schweden in andern Ländern 
gehört, wie Jumgfranen von ihren Eltern geriffen und ſchmachvoller Ent⸗ 
ehrung preiögegeben wurden, und diefe Gedanken hatten in ftiller Nacht 
oft ſchon ihre Augen mit Thränen der Furcht erfüllt. 

Ihre Befürchtungen waren leider nicht ohne Grund, denn aud in 
Wertingen tönte eined Tages der Ruf: „die Schweden kommen." Wie 
ein elektrifcher Schlag wirkte diefer Ruf auf Alle. Man raffte in aller 
Eile das Nothwendigfte zufammen und der Wald wurde als vorläufiges 
Aſyl geſucht. Das Schreien der Kinder, das Händeringen der Mütter 
mag wohl mandyem Bater das Herz burchichnitten haben: 

Auch unfere Jungfrau war mit dem Zufammenraffen bed Nothwen⸗ 
digſten beichäftigt, nahm fill unter Thränen von ihrem elterlichen Haufe 
Abſchled und ſchloß ſich mit ihren Habfeligkeiten einem Zuge an, indem 
fie glaubte, ihre Eltern befänden ſich bei den voraußeilenden Haufen. Im 
Walde begegnete man fich gegenfeitig und wer malt den Schredten des 
Mädchens, als fie nirgends ihre Eltern finden konnte. Endlich erfuhr fie, 
daß fle jenjeits bed Thales dem Walde zugeeilt fein. Der erfte Schmerz 
war der fchredklichfte, fie fonnte nicht weinen. 

Man hatte fi) bei der Ankunft der Schweden tiefer in den Wald 
zurüdgezogen und mehrere Wochen vergingen ohne Gefahr. Oft ging bie 
Jungfrau in ftiller Nacht aus ihrem Berftede hervor dem Hügel zu, und 
ſchaute jo wehmüthig über dad Thal hinüber nach dem Walde, der ihr 
Theuerſtes, ihre Eltern barg. Weder der kalte Nachtzug, noch die Uns 
ſicherheit der Gegend hielt fie von biefem nächtlichen Bejuche ab. Wenn 
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ſie ſich dann ausgeweint und dem Monde, der ſo eben über das Thal dem 
Walde zuzog, viele Grüße an ihre Eltern mitgegeben hatte, eilte ſie mit 
naſſem Blicke wieder dem Walde zu. Doch auch dieſer Troſt wurde ihr 
entzogen, da die Gegend immer unſicherer wurde. Das war für die find» 
liche Liebe der Jungfrau zu viel. Sie entfchloß ſich lieber zu fterben, als 
länger über das Schickſal ihrer Eltern ungewiß zu fein. und. vom ihnen 
getrennt zu leben. Es war monbhelle Nacht, als das Fühne Mädchen 
and dem Walde bervoreilte und mit ſcheuem Blick in der Gegenb umber- 
fpäbte, ob fie nichts entdecken könnte, und als ihr Auge nichts ſah, ging 
fie, ſich Gott empfehlend, flüchtigen Schritte. wieder weiter, Es war ihr 
fo bange um's Herz und gerne hätte fie weinen mögen, hätte ed die Angft 
ihr zugelaffen. Doch fühlte fie ſich wieder geftärft, als fie ih vor ein 
Feldfreuz, das am Wege fand, niedergeworfen und recht innig gebetet hatte. 

Sie konnte jegt das ganze Thal überfehen. 

Biele Wachtfener waren um Wertingen herum amgezündet und um 
diefelben Truppen gelagert, deren milder Gefang weit in dev Gegen) 
berum gebört wurde. ine niegefühlte Angft bemächtigte fich ihrer, als 
fie die Anhöhe. herunter ſtieg, denn jedes Geſträuch fah fie für Feinde an 
und an dem Raufchen ihres eigenen Kleides glaubte. fie ben Tritt eines 
Schweden zu hören. Glüdlich war fie in das Thal gelangt und feuriger 
ſchlug ihre Bruſt bei dem Gedanken, daß fie jegt ihre Eltern bald wieder 
fehen werde. Aber plößlich gebot hinter ihr eine raue Stimme „halt.“ 
Unwillkürlich ſah fie um und erblidte einen hochſtämmigen Schweden 
hinter ihr, deſſen blanke Rüftung beim Scheine bed Mondes heil glängte. 
Gnteräftet fan? fie auf ben Boden, als fie ſich verrathen fah, und ſchon 
glaubte fie das Schwert in ihrem Herzen zu fühlen, ſchon dad warme 


| Blut anf den Boden fließen zu hören. Aber wie erftaunte das unfchuldige 


| Mädchen, als er fie freundlich umfaßte und fo ſchön mit ihr that, als 





wäre er ihr eigener Bruder. Bald hätte fie ihm als ihren Retter begrüßt, 


bald ihn erfucht, fie bis an jenen Wald Hin zu führen und zu ſchützen, 


da erwachte in ihr plöglich der Gedanke an ihre gefährdete Tugend und 
diefer Gedanke gab ber ſchwachen Jungfrau wieder Kraft und Muth. 


Sie entwand fi fehnell feinen umfchlingenden Armen und flog eilends 


' davon. Der getänfchte Schwede ſchäumte vor Wuth und flürzte ihr mit 


| 





gezogenem Schwerte nach. Willſt du das Opfer meiner Luft nicht werden, 
fo bift du als Opfer meiner Rache mir gewiß, bachte. ber wilde Krieger 


in feinem Herzen. Die Angft lieh indeß dem Mädchen Flügel umd fchon 
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war‘ fie ihm um Vieles voraus, als. fie plößlih am Ufer der Zufam 
fand und nirgends eine rettende Brüde ſah, denn in ber Eile hatte fie 
den Weg: verfehlt. Da warf fih dad fromme Mädchen auf bie Knie 
nieder und vertrauenovoll ihre Augen zum Himmel erhebend und. ihre 
Hände: faltend, flebte fie zur Himmelstönigin, wenn nit um Rettung 
ihres Lebens doch um Mettung ihrer Tugend — umd: bie bimmlifche 
Jungfrau erhörte fi. — Gin überirdiſcher Glanz verbreitete fih um fie 
und von fanfter Hand fühlte fie fich hinübergetragen an's jenfeitige Ufer 
der Zufam. Geblendet vom himmliſchen Glanze vermochte fie erſt nad 
einiger Zeit die Augen wieder aufzufchlagen und erſt jest fah fie, was 
mit ihr vorgegangen war. Im Gefühle der Andacht und des wärmften 
Dantes fiel fie wieder auf die Erde und dankte: inbrünftig für ihre Rettung. 
Bald war fie nun im Walde, wo fie ihre hartgeprüften Eltern, bie fie 
ſchon als todt beweinten, wieder fand. Der ſchwediſche Soldat wurde 
von feinen Kameraden des andern Tages am Ufer der Zuſam tobt liegend 
gefunden. | 

An der St. Michaelsfirchhe auf dem Friedhofe zu Wertingen ift bie 
Begebenheit in einem Bilde verfinnlicht, wie, ein Engel die Jungfrau 
über die Zufam hinüber führt und wie der Schwede vernichtet am. jenfei= 
tigen Ufer ftebt. 


mn 7 


"409. 
Das Kreuzbild zu Biberbach. 


(Mittermaierh). Sagenbud 1850 ©. 145. 


st 


Der, unglücliche Schwedenkrieg ließ auch Wertingen nicht verfchont. 
Die Kirche, ja felbft der Drt des Heiligften, der Tabernadel wurde 
erbrochen und / die Hoſtien auf dem Boden herumgefireut. Gin würtem— 
bergiſcher Fuhrmann, der Wein nach Augsburg führte, fand auf der 
Straße im Kothe ein Kreuz liegen, wie es von ben wilden Horden zer— 
treten und mit Unflath ganz überzogen war, Der Fuhrmann, dem es in 
der Seele mehe that, daß das Bildni feines Erlöferd von unbeiligen 
Händen fo gefhändet wurde, bob es auf, legte ed auf feinen Wagen und 
fuhr wieder «weisen, Als er. in Biberbady den Berg hinauf fuhr, biieb 
plöglich. der Wagen ſtehen und konnte troß der: größten Anftvengung ber 
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Pferde nicht weiter gebracht werden. Man eilte ihm zu Hilfe, ſpannte 
mehrere Pferde an ben Wagen, allein auch diefed half nichts. Eudlich zog 
man das Kreuz hinter den Käflern hervor und fiehe! ber Wagen konnte 
wieder ungehindert bahinzieben. Diefes Kreuz prangt noch heute in. ber 
Wallfahrtskirche in Biberbach auf dem Altare und glaͤubig wandeln viele 
Zaufende nady dem Gnadenorte, wo der Heiland auf ſo fichtbare Weiſe 
ausgeſprochen bat: „Dier will ich wohnen!“ Ä 


410. 


Die heilige Afra zu Augsburg. 


Don Ehdpypner. — M. Velseri opp. p. 41. 


Nein Bayr. Geſch. 1., 64 8. A. 


Nicht die Heiligen zu fuchen, 

Die gerechten Gotteskinder, 

Etieg der Sohn vom Himmel nieder, 
Sontern die verlornen Sünder; 


Denn ob einem, der verirret 
Wieder zu dem Hirt gelommen, 
Größer ift des Himmels Freude, 
Als ob neunundneungig Frommen. 


Da neh NRoma’d Imperator 
Herrſchte über deutſche Bauen, 
Blühte in Auguſta's Mauern 
Afra, ſchön und hold zu hauen. 


Doch Im Heidenthum — 
Ungewelht an Herz und Sinne 

Fröhnte fie, der Venus Sclavin, 

Unerlaubter Fleiſchesminne. 


Alfo ging bie arme Heldin 

Auf des Lafters breitem Pfate, 
Doc der Hirt ſucht feine Schafe 
ı Mit dem. lauten Ruf. ver Gnade 


1. 


Adlzreiter ann. 1. p. 116. Ballen. 


Eines Tages llopft ein Fremdling 
Hehren Anblide an die Pforte 

Und begehret von ber Helbin 
Gafifteundfhaft mit fanftem Worte. 


„Set willtommen, theurer Fremdling 
In dem Haufe füher Minne; 

Wolle Venus mid erhören, 

Dap id deine Huld gewinne!“ 


„Nimmermehr,“ verfept Narciſſus, 


Komm' ich, Liebesluſt zu ſuchen, 
Deine Werte muß ih haſſen, 
Deiner Venus — * fluchen. 


Eines Anderu teafge: De 


: Räutre deines Herzens. Triebe, 


Blutend flarb den Tod der Liebe. 


Der dem wahnbetbörten Sünder | 
Licht und Gmade hat gegeben, 
Der von Todten auferſtanden 2 


Chriſtt Minne, ver am. Kreuze pe | | 
28 vie Mabcheit mubınaP Sbmmch inc). | 
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Der als Richter einft die Böfen 
Bon ſich ſtößt zu ew'gem Leibe 
Und die Seelen ber Gerechten 
Lohnet mit des Himmels Freude.” 


Alfo mahnet ernften Wortes 

Sanct Rarciffus die Bethörte, 

Daß fie von dem Heltenwahne 
Eid zum wahren Gott bekehrte. — 


Die der frifhe Haud bes Morgens 
Leben thaut auf welfe Blüten, 

Alſo fant in Afra’s Seele 
Blaubensliht und Gottesfrieden. 


Bon der Gnade Kraft geftählet 
Brad) fie alter Sünden Bande, 
Sühnte durd des Wandels Sitte 
Ihres Götzendlenſtes Schande. 


2. 
Da hört der Praͤtot Gajus Du quälſt die morſche Hülle 
Don Afra'd neuem Sinn Im kurzer Flammenpein: 
Und ſendet zornerglũhend So wirb ber Leib von Schladen 
Die Haͤſcher zu Ihr bin. Der alten Sünde rein!" — 
Und fhmäht bie Gottgeweihte Ob folder Rede funtelt 
Ob ihrer That und droht, Des Römers Blid vor Wut, 
Wo fie nicht Chriſtus fluche, Er winft — bie Schergen zünden 
Ihr mit dem Feuertod. Des Scheiterhaufens Glut. 
Dep lacht die Heldengleiche Dort ftand die Heldenjungfrau 
Mit frofem Muth und fpridt: Im Blid der Blorle Glanz, 
„Du lannſt den Leib beflegen, Um ihre Stirne blühte 
Do meine Seele nidt! Der ew'ge Siegeötran. 
411. 
Die Here des Attila. 
Bon Shöppmer. — Ü. Stengel comment. rerum August. 1. e. 23 3.8. Wolf 
deutſche Marchen und Sagen ©. 372, 
Durch des deutſchen Landes Gauen An des Lechs Geſtade lagert 
Braufet Etzels wildes Heer, Sich des Hunnenfönigs Schaar, 
Schäumend glei der Brandung Wogen, Und von Stund’ zu Stunde bräuet 


| Sahlies wie bet Sand am Meer. Immer näher die Gefahr. 


Schon durchſtöhnet Augsburgs Gaffen 
Ein entfeplih Klaggeſchrei, 
Gleich als ob des Meltgerichtes 
SGroßer Tag gelommen ſei. 


Mordbeglerig fh heran, 
Gleich dem Lavaſtrome fengend 


Segen Augsburg wälzt die Horde 
Bas fie trifft auf, ihrer Bahn 








| 


' 





Auf den Knieen fleht bie Menge 
Um Grrettung von dem Zob, 
Do zu vatben zeigt fih Keiner 
Noch zu retten aus der Noth. 


Eich! da naht ein häßlich altes 
Grauenvolles Mütterlein, 
MWeniger ein lebend Wejen, 

Als Skelett von Haut und Bein. 


„Was verzagt ihr, feige Seelen? - 


Euch zu belien bin ich ba, 
Bringt mir einen alten Klepper 
Und ich fchlag’ ben Attila!“ 


Schleunig war der Gaul geſunden 


Und fie ſchwingt ſich nackend drauf, 


Nach dem Heer des Hunnenfönigs 
Richter fie des Kleppers Kauf. 


Nadten Leibes, bleich und hager 
Hängt das grauenvolle Weib 


Auf der Mähre und es- fliegen > 


Schlangenhaare um den Leib, 


‚nl:ttz. 


digfeiten des Oberdonaukt 1899 ©, 
und Roman, ' 


Elſe von Ehen ebe Argon, des Rehlingers Wittwe, ward um Ihrer 
Schönheit Willen von manchem Freier bedrängt. 
Ritter Marquard von Schellenberg ihre Hand. Als nun der Brautzug 
nach Seifriedöberg, dem Schloſſe Marquards, daherzog, lauetie Runz ‚von 


ll 
were 
Elfe Hehlinger. — 


V. v. Stetten Briefe eines Brauenzimmers aus dem 15. Jahrh., nah alten Urſchriften. 
Augsburg 1777. — Vgl. v. Raifer Auszüge aus Beiträgen zur Beſcht. ber Denfwür- 
J4 über das Verbältnif biefer Sage du ‚Beibißte 





Aus ven hohlen Augen grinfet 
Das Entfegen felbft hervor 
Und die Krallenbände reden - 
Mortbegierig fi empor. 


Alfe nimmt das Wolf der Hunnen 
Jeht der nadten Here wahr, 

Hu! wie fährt es burd die Sieber, _ 
Sträubt zu Berge fi das Haar! 


Alles rennet, rettet, flüchtet - 
Durcheinander Mann und Roß, 
Pie vom MWirbelmind ergriffen 
Fleucht des Hunnenkönigs Troß. 


Was feln Heldenſchwert vermochte 
Wider Ekel in der Schlacht, 
Hat zu Augsburg eine Here 
Heldenmütig einft vollbradt. 


Darum fel der wadern. Here 
Angebenfen hoch und werth 

Und von Männeen wie von rauen 
Augsburgs heute noch geehrt. 


1iW 


Endlich bot fie dem 


J 
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Villenbach, ein verſchmaͤhter Liebhaber, mit zweihundert Reifigen im Walde | 
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bei: Mfterbach, des Willens; dem Schellenberger bie Braut mit Gewalt zu 
rauben. Der: Brantzug mit: vielen Wägen, mtr von etlichen vierzig 
Reiten. geleitet, hatte, ſich zu Geſſertsbauſen, wo geraftet und in. ber Kirche 
gebetet wurde, verjpätet, und mar bei anbrechender Nacht weiter aufgebrochen. 
Das Brautpaar befand fih von Fackeln umgeben in der Mitte des Zuges, 
So gelangten fie in den Wald von Ufterbah, an die Stelle, wo ber 
Villenbacher im Hinterhalt lauerte. Da fliegt ein Pfeil aus dem Dickicht 
und in bemfelben Augenblide ſinkt der Schellenberger neben ber Braut 
todt vom Pferde Datauf ſtuͤrzte ber Villenbacher hervor, bemächtigte 
ſich der. ſchönen Wittwe, und brachte fie gebunden nad ſeiuer Burg. 


Diefen Mord und Straßenraub rächte Elfend Bruder, Peter. von 
Argon, welcher damald Bürgermeifter von Angsburg war. Gr vermochte 
den. Rath. zu dem Beichluffe, die Burg, von welcher fo viel Unheil aus- 
ging, zu brechen. Die Reichsftadt bot demnach ihre Söldlinge zum Zuge 
und zur Belagerung von Villenbach auf; an ihre Spige trat ein von 
Elſe gleichfalls Verfhmähter, Hans von Königsed, der fi indeß groß- 
müthig auf feine Burg zurücgezogen hatte. Dieſer lagerte fi vor 
Villenbach und forderte den Kunz auf, die Geraubte herauszugeben und 
wegen des Todtſchlags und Straßenraubs Schadenerſatz zu leiſten. Der 
Antrag wurde zurückgewieſen, darauf die Burg beſtürmt. Kunz wehrte 
ſich tapfer, erſt beim dritten Sturme gelang es den Belagerern, die Burg 
zu erobern: 


Mährend der Belagerung war Elfe, da fie Kunzend Anträge ftande | 


haft zurücdwied, in ein Burgverkieß gebracht worden; man hatte ift noch 
acht Tage Bedenkzeit geftattet. In dem Augenblide der Erftürmung 
fhleppte fie Kunz fammt feinen Schäken durch einen geheimen Gang aus 
der Burg und führte ſie geknebelt von dannen. 

Als "Band, von Königseck die Burg leer fand, vertheitte er feine 
Reifige in Rolten zu zehen Pferden und ließ den Flüchtling nach jeder 
Nichtung verfolgen. Es währte aber nicht lange, da erreichte Hans ſelbſt 
in dem Walde gen Borberg die Fährte des Flüchtigen und ftieß ihn in 
dem Augenblide nieder, als diefer zum Morde der fchönen Elſe fein 
Schwert gezogen hatte. 

Darnach wurde die Burg Villenbach in Brand geftedt und zerftört, 
Elfe aber zu ihren Verwandten und ihrem Kinde aus erfter Che nad 

Augsburg gebracht. Dort reichte fie ihrem Befreier die Hand. 








| 
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Noch erhält ſich die Vollsſage von der Belagerung und Zerſtörung 
ber Burg Villenbach in der Umgegend und noch find bie Leute nach 
Schägen lüftern, welche Kunz bei feiner ſchnellen Flucht nicht mit fort» 


ſchaffen konnte. 





413. 
Ulrich Schwarz, Bürgermeiſter von Augsburg. 
Bolkelied — Die Hiforien von Ulrih Schwarz haben fi lange im Munde bes Volket 


erhalten. &. H. 8. Mafmann in bayer. Annal, 1633 Nr. 146 u. 148, mofelbft die 
voüft, Literatur. v. Hormayr Tafchenb. für die vaterl. Weib 1894 ©. 144. 


Augsburg iſt ain werbe Gtatt 
in ainem Jar gefcheben, 
baf Vier Burgermaifter guott 
fen khomen umb Ihr Leben, 
Die Vittel theten die Wahrheit, darumb 
Man diefen zweyen Ihr haubt abgefchlagen, 
Dem Kurzen an fein Leben ging, 
Schwarz und Taglang an den Galgen hieng. 


Der Schwarz Namb fi) an des handele zuvil, 
da er an der Steur Saß Im Eauffie, 
Eß war Im gar ain ebene fpill, 
Da er daß gelt bei den huetten ausmaſße, 
Mangmaifter wolt khain thalll dardon han, 
er hub fih auf und ſchlich darven, 
man ſchichhet Ims nad gar tratte. 


Mangmalfter Legts hinter ain Rhat, 
Der Schwartz gen feinen Herren ſprach, 
Ja ſprach, Mangmaifter will unf verratben, 
der ift Jubas, der gott verriett, 

Der Mangmatfter ſprach, 

Du leugft wie ain Dieb, 

Du fagft nit war, 

Sie füellen alnander in daß Haar. 





Die € 'ywarkin zu Irem herren ſprach 
Je follenn Morgen daheim bieiben, 
mir hat getraumbt ein ſchwerer traumb, 
man werb euch morgen fachen. 
So ſchweig, Se ſchweig, mein Fräuellein, 
Biſt du Kaiferin, fo will ih Kalſer fein, 
fie dörffen mir nichts than, 
den Gewalt will, ih Iber fie han. 


Des Morgens wie er im den Mat gieng, 
man thet aln nad den andern fachen, 
man warff den Schwargen in bie Eyfpen ein, 
Er bet gefhendht Moft für Wein. 
er bet geftoflen alfo Bin 
mit feinen guotten. gefellen, 
Die Im handt helffen ftellen. 


Der Schwartz gen feinen herren ſprach 
Mangmeifter will unß Reden, 
bringt mir Mangmelfter umb fein leben, 
Ver hundert Gulden will id euch geben, 
doch folt Ihr nit ablohn, 


‚und: Ihn erſtochen han, 
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414. 


' Jaköobe Sauber. 


Bon A. Shöppner — Miünplid, 


Wie flammt der Kerzen goldner Strahl 
Iu: Augsburg in dem hoben Saal! 
Herr Guſtav Adolf lub: zum Tanz 
Der eblen Frauen fhönen Kranz. 


Und Alles harrt und Alles fpannt, 
Ben heut’ erfürt des Königs Hand; 
Ber wird die Hochbeglüdte fein, 
Die fih des Nuhmes ſoll erfreum ? 


Sieh dort im Erker zart umb fein 
Ein allerlichites Jungfräulein ; 
Wie ſtrahlt ihr Auge fonnenklar, 
Die wallt ihr goldnes Lodenhaar! 


Des Könige Blid erfpähet bald 
Ter [hönen Jungfrau Wohlgeſtalt; 
Er grüßet fie gar lich und fein 
Und lädt zum Tanze gnäbig ein. 


Und wonmetrunfen ſchwebt' er bin 
Mit feiner holden Tänzerin. 

Wie flug fein Herz fo liebewarm, 
Da er fie hielt in feinem Arm. 


Gar füßer Worte fand er viel 
Berlodend zu der Minne Spiel, 
Denn immer höher ftieg die Glut 
Und immer heißer warb fein Blut. 


Gemach Herr König! nicht fo leicht 
Wird eurer Wünfhe Ziel erreicht; 
No blüht in Augsburg wunderfam 


Das feltne Blümlein: Deutſche Scham, 


Herr Guſtav glüht von heißer Luft, 
Zu drüden fie an feine Bruft, 
Do heldenmütig wehret fein 

Das tugendfame Maͤgdelein. 


Und mie der König fie bebrängt, 
Der Jungfrau zarter Finger fängt 
In Guſtavs Spigenfragen ſich, 
Der fo zerriß gar jämmerlich. 


Darob erftaunt der König fehr 
Und heget fürder fein Begehr, 
Zu kühlen feiner Minne Glut 
An folder Tugend Heldenmut, 


Des Tags darauf warb überfandt 
Der Kragen von des Könige Hand, 
Dazu gar foftbares Geſtein 

Der keuſchen Sitte Lohn zu fein. 


Und fragt Ihr nad der Schönen Nam’, 
Die alfo keuſch und tugendfam: 

Hieß Jakobine Lauberin, 

Des Schwedenkönige Siegerin. 


Wie viel der Spitzenkraͤgelein 

Von unſern heut'gen Jungfräulein 
gerriſſen werben grauſamlich? — 
Die Antwort find't von ſelber ſich. 
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Der Glocengieger zu. Augsburg. 


G Friedrich im Bat. Mag. M., Nr. 15, S. 119. 


Schon im Jahre 989 Fand. auf dem Perlachplake zu Augsburg ein 
Wartthurm, der 1036 eine Sturmglode erhielt, da feine Lage fehr geeignet 
für die Feuerwache und zur Beobadhtung heranrückender Feinde mar, 
Statt diefer Glocke fam 1348 eine viel größere hinauf, zu welcher nur 
zwei Rathsabgeordnete den Schlüffel hatten. Sie wurde nur bei Hin= 
richtungen und am jährlichen Rathewahltage geläutet. 
| Es geht eine Sage, warum fie bei Hinrichtungen geläutet wurbe. 
Während die Metallmaffen für diefe Glocke im Schmelzen waren, entfernte 
fih der Glockengießer und hinterließ feinem Lehrlinge ben ausdrüdlichen 
Befehl, Nichts anzurühren und Alles liegen zu laffen, wie e8 war. Der 
Meifter aber lief den Lehrling zu lange warten. Diefer hielt die Glocken— 
fpeife für reif zum Guffe, zog den Zapfen und lich das flüffige Metall 
in die Form auslaufen. Das Werk gelang, aber der Meifter war unter- 
deſſen dazu gekommen und hatte im erften Zorn über die Mißachtumg 
feiner Befehle den Lehrling erſchlagen. Als er nun für feine Mifferhat 
zum Tode geführt werden follte, erbat er fi als lekte Gunft, die von 
ihm gegoflene Glocke möge ihn auf feinem legten Gange mit ihrem Schalle 
begleiten. Die Bitte wurde gewährt und ſeit ber Zeit bie Glocke bei 
Hinrichtungen geläutet. 


416. 
Der Glorkengießer zu Augsburg. 


Ton Ifabella Braun. 


Kochend fit die Glockenſpeiſe, „Lehrling,“ — fpricht der Meiſter — „wade! 
Weiße Blafen fpringen auf. Mache ob des Feuers But! 

In des Künftlers ſtolzer Welſe Stiller Blid ſel deine Gage, 

Fällt des Meiſters Blick darauf. Sichre und getreue Hut. 

Kurze Frift ift noch gegeben Rühre nicht den Zapfen, Knabe! 

Und es wird der heiße Fluß Schüre nur das Feuer an. 

Reif zum ruhmgekrönten Xeben, Eines wenn vollbracht id, habe, 


Reif zum kühnen Glockenguß. Set dann raſch das Wert gethan.* _ 


VUnd der Lehrling iſt alleine. — 5 
-‚Unperwanbten Blids er ſchaut 


Auf des Guffes zarte Meine, 
Den der Meifter ihn vertraut. 
AU fein Sinnen tft verloren 
In dem wogenden Metall, 
Und er hört in feinen Obren 
Tönen ſchon der Olode Schall, 


Und ihm iſt's, als ob die Glock 
Eins mit feinem Leben fet, 

Und als ob die Fluth ihn Tode, 
Endlich fie zu maden frei. 

Und er ficht die Maffe wogen, — 


Es erfaßt ihn Angft und Graus — 


Und der Zapfen iſt gezogen — 


Strömend bringt der Guß heraus! 


Und er fprüßet, frei gelaffen 
In die Glockenform hinein; — 
Sieh! da flürzer In Erblaffen 
Bang der Melfter nun herein; 
Sieht den fühnen Knaben ſtehen 
Mit dem Zapfen in der Hand, 
Da begreift er, was gefchehen 
Und Ihn faßt des Zornes Brand, 


88: erbeben feine Ofteber, - 
Wilden Blides, finnberaubt > 


Und des Lehrlinge Todesbeben 
Iſt der Olode erfter Gruß, 


Iſt ihr erfter Blid im Leben — 
Denn ‚gelungen ift der Guß. — 


In des Thurmes hohem Bogen 
Man die präct’ge Glode haut, 
Doc fein Strang Hat fic gegogen 
Noch zu ihrem erften Laut. 

Denn mit ihrer erften Stunde 
Hat vermählet fi der Top: 
Lehrling fhläft im Erdengrunde, 
Meifter bangt In Todesnoth. — 


Meifter muß die Schuld bezahlen, 
Die der blut'ge Mord begehrt; 
Dod in feines Todes Qualen 
IR ein Wunſch ihm noch gewährt: 
Und bei feinem Iepten Gange 
Den er zum Schaffote wallt — 
Nun mit ihrem erften Klange 
Mächtig ſeine Glocke fallt. 





* m . 
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Schwingt er feinen Hammer nieder 
Auf des Knaben ſchwaches Haupt; 


| 
| 


417. 
Bum „Da hinab‘ in Augsburg. 


Mundlich. 


Als Luther bei ſeinem Aufenthalt in Augsburg 1518 für feine 
perfönliche Sicherheit fürchtete, befchloß er auf den Rath feiner Freunde, 
vorab Langenmanteld, Augsburg in aller Eile und Stille zu verlaffen, 
brach alſo vor Tagesanbruch auf und gelangte bis zu dem St. Gallus- 
gäßchen, mo er des Weges untundig den Ausgang fuchte, Da foll ihm 
ber Böfe in ee ee Geſtalt mit dem Winte: „Da hinab“ nad) 








bem Einlaß- oder Stepbingerthörlein, das bereits geöffnet war, bebeutet 
haben. Daſelbſt fol and ein Efel nebft einem Boten zur Flucht bereit 


geftanden fein. 


418. 
Die Spielkarten. 


Don 3. ®, Seidl. 


Dom Dome zu Augsburg bröhnt fo bang 
Der Armenfünderglode Klang! 

Zum Richtplatz wogt die Menge fort, 
Schon wartet ber rothe Freimann dort. 


Er wartet tort auf ein junges Blut, 

Um das fhier felber es leid ihm thut; 

Ein junger Mörder fällt ihm anheim, 

Der früh ſchon verfümmert des Lebens Keim, 


Noch fist er Im Thurme, da Mingts binden, — 
Er fühlt, num muß es. verblutet fein: 

Das Herz zerbricht ihm, er bittet um Raft, 
Sinnt, weint und betet, und wirb gefaßt. 


Nur noch ein Spiel Karten verlangt er dann; 

Sie geben’s befremtet dem armen Mann. 

Er aber entfaltet’s vor ihnen fill, 

Und fpriht: „Ihr begreift wohl nit, was ih will! 


Seht! dieſe Blätter, wie ich fie bier 

Gleich wie zum Scherz aufſchlage vor mir 
So fpiegeln fie reu mein: Leben mir ab 
Von meiner Wiege bis an mein Grab. '' 


Her Sieben! — Id zählte fieben Jahr, 
Als id den eltern ſchon bleichte das Haar; 
Ich war ein wüſter, tregiger Bub’, 

Der Jedem gern eine Grube grub, 


Hier Acht! — Acht Jabre zählte ich nur, 
Da warb id ertappt auf Diebesfpur, 

Hler Neun! — Neun Jahre zählte ih kaum, 
Und nur mit Räubern raubt ih im Tram. 








D könnt’ ich im zehnten Jahre noch fetn! 


Da fprengte beflifiener Lehrer Hand 

Des Falten Bufens eifiges Band, 

Aufthaute mein Herz, ich wuchs vom Neun, 
Ic lernte beten, ich lernte bereu'n! 


Hier Bube! — Ya — ja — bie Buben, — nur fie 
Zerſtörten mir wieder die Harmonie; 

Die Buben, die Freunde fih fälfhlih genannt, 

Sie haben das Herz mir wieder gewandt. 


Sie riffen zum Spiele mid täuſchend hin, 
In diefen Blättern verlor ih mein Sinn! 
Da kamen die Damen — die Damen feht, 
Wie trefflih Alles zufammen gebt! 


Die Damen mit ihrem Doppelgefidt 

Halb Höll', halb Himmel, ein Ganzes nur nid, 
Ste gruben fünftlih vom Körper aus 

Den Geiſt aus feinen Wurzeln heraus, 


Die Elferſucht durchfuhr mir das Hirn, 

So fharf wie mein Meſſer das Herz der Dirn, 
Der Dame, dies wahrlih nit verbient, 

Daß nun mein Blut das Ihrige fühnt! 


Und nun — ber König! Run tret’ ich bald 
Bor ihn, den König In feine Gewalt, 

Den ewigen, ſchredlichen König der Welt, 
Der die Tropfen der Reue hat gezählt. 


Seht ihr daß Aß — o laächelt nicht! 

Es if die Karte, die alle fticht; 

Das Aß fei meiner Reue Bio, 

Sie möge gelten, wenn nichts mehr gilt! 


Nun werf' ih die Karten wieder zu Hauf; 
Nun, Schergen, brecht zum Richtplaß auf! 
Ein Blatt gilt ewig, es tft bie Reu'! 


— TE — 

Hier Zehn! — O zehntes Lebensjahr, 

Du ſtrahlſt allein mir hell und klar 

In meines Daſeins Nacht hinein: · 

Auf, Schergen, auf! Gott ſteh' mir bei!“ 
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419. 
Aloſter Oberſchönenfeld. 


Mitgeth. von K. A. Bↄhaimb. 


Romantiſch im freundlichen Schmutterthale, drei Stunden von Augs—⸗ 
burg, liegt das Klofter Oberfchönenfeld, deſſen Entſtehung die Sage berichtet. 

Graf Mangold von Wörth, Herr der Grafſchaft Burgau, der auf 
einer ftattlihen Burg zu Anhaufen wohnte, verirrte fi auf der Jagd 
und traf in tiefer Wildniß einen Ginfiebler, der in hölzerner Klauſe Gott 
diente. Graf Mangold forfchte nach der Lebensgeſchichte des Waldbruders 
und diefer erzählte, wie felne Frau Mutter durch ded Vaters Jähzorn auf 
feinem Schloffe zu Anhauſen ſchmählich ermordet worden, wie dann bald 
darauf fein Herr Vater - geftorben und er demſelben noch vor feinem 
Abfterben zur Sühne diefer Schuld und zur Abbüßung eigener Zugend= 
fünden eine Wallfahrt in das heilige Rand gelobt habe, wie er biefe 
angetreten und einem jüngern Bruder Hab und Gut binterlaffen, endlich 
feine Wallfahrt glücklich überftanden und in dieſe Wildniß zurückgekehrt 
fei, um Gott zu verföhnen. Wie erftaunte Mangold bei diefer Erzäh— 
fung: ber gute Waldbruder war fein Anderer, als fein todt geglaubter 
Ahnherr. Freudig und jchmerzlich zugleich war dieß Erkennen, denn der 
fromme Mann hatte feine Luft, feine Klaufe je wieder zu verlaflen. Oft 
noch hat ihn Mangold beſucht und fromme Lehren von ihm empfangen, 
bis er einftmals feine Leiche traf. Da lieh Mangold auf feinem Grab- 
hügel eine Kapelle bauen zum Oberhof, num Weiherhof genannt; in dieſer 
Kapelle Haben zwei abdelihe KRammerfräulein aus dem Geſchlechte bes 
Grafen Mangold mit noch drei Augsburgerinnen gelebt und ein Kiöfterlein 
gegründet, deren Vorſteherin fie Meifterin nannten. Diefe Frauen führten 
einen erbaulichen LRebenswandel, jo daß Siboto, Biſchof von Augsburg, 
fi ihrer annahm und durch feine Hilfe um 1168 das Kloſter Oberfchönen- 
feld entftand, welches fid) nachmals durch. verjchtedene Schanfungen ver= 
größerte und bis auf diefen Tag blüht. 








— 





420. 
Unfers Herrn Kuh bei Friedberg. 


Eine Biertelftunde entfernt von Friedberg in Oberbayern liegt bie 
Wallfahrtsftätte „Unfers Herrn Ruhe” mit dem ftädtifchen Friedhofe. 
Ein Friedberger Bürger hatte fir in den Zeiten der Kreuzzüge zum Dank 
für feine Rettung aus türftfcher Gefangenſchafi erbaut. In den Jahren 
1496 und 1606 wurde bie Kapelle erweitert. 

Um dad. Zahr. 1609 ‚verbreiteten ſich Sagen. von einer wunderbaren 
iss Biele Berfonen hörten nämlich während der ganzen heiligen 


nen rn 


Meſſe eine, fo liebliche Muſik, ald wenn fie mit vielen hundert Glödchen 


und Sußrumenten ‚gemacht worden wäre, Ginige der Anmwefenden gingen 
vor, bie Kixche, hinaus, um zu feben, ob nicht außen Muſik gemacht würde; 
allein da jaben fie weder Jemanden noch hörten fie die Mufif. — 

‚Diefelbe Mufit ſoll im Jahre 1720 vernommen worden, fein., Ein 
Jahr früher hatte der Münchener Raths⸗ und Handelsherr, Anton Lechner, 
als er nächtlicher Weile, zu Pferd auf ber Straße nach ‚Friedberg reidte, 
ein fehr helles Licht and den Kirchenfenftern ſchimmern fehen, aud eine 
herrliche Mufit vernommen. Ald er in größter Verwunderung auf die 
Kirche zureiten wollte, wurbe er von einem fchnell entftandenen beftigen- 
Sturmwinde zurüdgehalten. 


Nohiront 33 ‚0 in: 301% 


421. 
„Marienbild zu Hof- Hegnenberg. 


P i m 


Ink Bunt id "Bülnteenihann ui Rat i, 17. 0 
rt 


In daſiger A&önen und: araßen Schloßtaprlle raſtet Me wor u 


— — ——— — — 


—— Liebfrauenbilblein,; darmit ſich Anno 1632 Folgendes begeben. 
Ein ſchwediſcher · Neitertrupp Fam; nach Hegnenberg und: kochte allda bei; 
aufgemachtem Feuer geraubtes Geflügel. Da nahm einer von: ihnen das 
Marienbilblein/ and: der Kapell und warf es ins Kemer. Weil aber 


ſolches, auch nachdenn es drei Stund darin ı gelegen ‚H gar nicht: ſchwarz 


— eineromit lãſterlichen Schmaͤhworten herausgeriſſen und 


— — — — — — — — nn — 


auf den Boden geworfen, worauf fi aber ein paniſcher Schrecken ber 


— — — ——— — — — — — — 


Schweden bemädhtiget, alfo daß fie in Eile davon sangen. Das Bildlein 


aber ift an fein voriges. Ort gekommen. 





422, 
AMariafiern in Cara. 


Tara rg. Dachau. — Ghur-Payren I., 239. Zimmermann geifll. Kal, I., 189. 
gerifon v. Bayern IL, 461. Abraham a St Glara Bad, Bad, Bad. 
Münden 1688. 


Sn Tara war welland ein Auguftinerflofter, Mariaftern zugenannt. 
Das bat einen fonderbaren Urfprung im Jahr 1618 genommen. Es 


begab fih nämlich, daß eine Henne ein Ei auf einen Ziegelftein legte. 


Selbes Ei war mit einem ftrahlenden Stern gezeiähnet, in deſſen Mitte 
ein gekröntes Frauenhaupt zu fehen war. Der damalige Herr diefes Ortes, 
Johann Baptift Hund, hielt dieſes für einen Fingerzeig von Oben, ließ 


daſelbſt ein Kirchlein zu Ehren ber Muttergottes und zwar in Geſtalt 


eines Sterns bauen. 


423. 
Kruder Marholdus zu Inderſtorff. 


Zimmermann geiſtl. Kal. I, 184. 


In Inderſtotff tim Kloſter lebte "um Jahr 1158 ein frommer 
Ordensbruder, Marholdus mit Namen, Dieſer hatte ein großes Mitleid 
mit den Armen, bevorab den Siechen zu Straßbach, (eine halbe Stunde 
von’ Snderftorff), denen er Brod und Wein zutrug. Probſt Henricus, 
deſſen benadyrichtet, ging einftens heimlich tu das zwiſchen Inderſtorff 
und Straßbach gelegene Waͤldchen und begepnete dort dem. Bruder Mars) 
Koldus, ber: eben: einen Krug Wein und Brob mit. fidy trug. Als ihn 
ber' Probſt nun befragte, was er benn trage, antwortete ber Bruder aus 


CEinfalt und Schweden: ich trage Laugen im. Krug und Späne, mit, dieſen 


die Lauge für: die Siechen zu wärmen. . Der Probſt nahm den Augen⸗ 





— — — — 


ſchein davon, und da er es alſo befunden, verwunderte er ſich und ſprach: 
Mein Sohn, fo du hinaus gehſt, bringe deu Armen allezeit etwas. 
Dieſer Marholdus war ſonſt Kellerer im Kloſter, und guter Werke 
überall ſehr befliſſen. Run begab ed: ſich, daß er einmal auf dem Wege 


von Straßbach zurüd an dad Ort kommen, wo jekt die Marterfäul ftehtz 


ba berief ihn Gott zu ſich, und er gab knieend mit aufgehobenen und 
gefalteten Händen den Geift auf. Da fingen die Glocken im Kiofter von 
felbR an zu läuten, worauf man den Leichnam des Seligen in felerlichem 
Zuge abgeholt und in der Kloſterkirche beigejegt. 


kNı3l ’ 7 34731117 


1. 
Arnold der, Maffenhaufer. 


Aventin'." VE co: 19. Hund metrop. U.. 157. Hund Gtammenb, T., 214. Oberb. 
Archiv IV,, 405. Gharitas 1843 ©; 315. 


— ‚”) 1; N 


As man zählte nach Chriſti Geburt 1323 Jahr, war Herr Arnold 
Maffenhaufer zu Maflenhaufen, Pfleger zu Krandäberg, der Nasloſe ges 
nannt, weil ihm die Nafe fehlte, dazu allerhand Mißgeftalt bed Leibes 


anbing. Der hatte eine fromme Frau, auf diefe warf er Verdacht. böfen- 


Umganges mit einem feiner Rnechte, ließ demnach fchnell dad Todesurtheil 
ſprechen unb beide am 5. Dezember 1323 zu Krandsberg auf dem Scheiter- 
haufen verbrennen. Das junge Weib betheuerte vergebens ihre Unfchuld 
und bat wenigſtens um ded Knäbleins willen, das fie ihrem Herrn geboren, 
um Grbarmen. Als nun aber Alles vergebens war und ſchon die Flammen 
bes Scheiterhaufend ihrem ‚Leib: ergriffen, faßte fie ihre lebten Kräfte 
zufammen, und rief den verzweifelten Fluch: „Nie mehr foll einem 
Maffenhaufer ein Sohn geboren werben!” 

Am andern Morgen hörte Arnold die Meffe, da ſah er, als ber 
BVriefter wandelte, anftatt des Gottes-Leichnames eine ſchwörende Hand, 
zum Zeichen ihrer Unfchuld, und von berjelben Stunde hat er nie mehr 
beim Opfer ber Meſſe den Leib des Herrn geſehen. Es ging aber ber 
Fluch feines unſchuldigen Weibes an ihm in Erfüllung. Denn obgleich 
er Kapellen bauen ließ und Kirchen und Klöſter mit reichlichen Gaben 
bebachte, jo wurden ihm boch von einer zweiten Frau nur Zächter geboren 
— ſeines Vetters Hiltprand Söhne und. fein. Bruder ‚Heinrich ftarben 


— — — — — — — — — — 





ohne Nachkommen — feine: Brüder: Arnold ber: jüngere und Friedrich 
batten nur Töchter; — und der eigene Sohn Wilhelm lebte ſchon viele 
Sahre in. Einderlofer Ehe mit Petriſſa von Preyſing, ald Arnold im 
Jänner 1365 dur ben Ginfturz eines a . - zn 
verlor. | 


425. f.' 143 “is Pe 
1— IM TE Rn nr 
Der Rirchenbrunnen zu Einfpad. 
Got — N. 64 S. 260. 


Einen auffallenden Anblick — in der Pfarrkirche zu —— 
nächſt dem Hundtiſchen Schloſſe Lauterbach tar Landgerichte Dachau, ein 
Brunnen, weldyer mitten in der Kirche, nur wenige Schritte vom Hochs 
altar außer dem Gitter befindlich, mit einen Eimer an einer langen’ Kette 
verſehen ift, fo daß er den Bewohnern des Dorfes Einfpach zum gewöhn- 
lichen Gebranche zu dienen fcheint. Diefe feltfame Erfcheinung wird durch 
eine uralte Sage erflärt, welche auf eimem in ber Kirche zu Einfpadh 


hängenden Gemälde — renovirt 1669 \- — Bird dargeſtellt und durch 


— ſtehende Reime erläutert wird. 


I Mt. a wer ul 
m.) au man. Eintaufend‘ * * ahu⸗ * 1 A iv Bazıpe 
Der Finger Gottes groß Wunder that... ı 13: tung 


Es hlelt ſich auf in dem Schloß Rauterbad; 

Fin Mann der Bich gefüttert zu Nacht und Tag. 

Diefer wollte dem Gebot chriſtlich auch nadjleben, 

Das die Kirch Gottes Defterzeit thut geben; ——— 


JEr alſo mit andern Hütern gangen ar A ee ts 


Das hoͤchſte Gut Willens zu. empfangee. 
Indeſſen gab,ihm fein Einfalt ein, on 

Er foll dieſen gottlieben Gaſt tragen heim, J 
Ihn als ſeinen Erlöſer Gott und Herrn A ii. 


In der Bewohnung lieben, loben und verehrn, | ar: 


Mit diefer Beut er ſchnell nach Haus geeift; 
Auch hat er auf ber Stüßl ſich was verweilt, * 8.5 
DIL die Hoftie nehmen aus feinem Mund 

Damit er's in ein reines Tüglein wundt; 


Da entwich ihm das heilige Sakrament ar Namen 


su n, Und blleb an einem Spalten hangen; '; ı ET Pe) ET 





— — — — 








Bon bannen durch einen Wind erhoben 

Sit dieß Engelsbrod völlig zur Erb geflogen, 

Nun Hört Wunder, was hiebet geſchehn 

Was viel Hundert Menfhen mit Mugen gefehn, 

Kaum tft die Hoftt zur Erbe kommen. 

St gleih Mar Wafler bervorgefprungen, 

Dem Armen voller Fort und verzagt 

Kommt die Reu der That, die fein Einfalt gewagt. 

Aus Sorg bewegt lauft er von binnen 

Dem Pfarr dieß Wunder zu verfünben, 

Derfelbe mit fammt feinem Kaplan 

Und vielen fo ihm waren zugethan 

Beſucht mit großer Andacht diefes Ort, 

Zu erforfchen, was gewirkt das göttliche Wort. 

Da fahens mit höchſter Verwunderung, 

Daß Gott im neuen Brünnlein herumſchwamm. 

Als er ihm mit der Hand wollt erlangen, 

I Iefus vor aller Mugen untergangen, 

Worauf folhe Wunder gefchehen waren, 

Dergleichen nicht bekannt von vielen Jahren, 

Daher dieſer Brunn allen fo angenehm, 

Gleichwie der Fiſchteich zu Ierufalem, 

Kommt dran Kranf, Lam, und was prefhaft if, 

Schöpft Hell aus dem Brunnen des Herm Jeſu Chriſt. 
Amen. 


426, 


Sage von Ermordung eines Dachauer Grafen. 


Oefele 11., 713. Wefenrieder Beitr. IV., 267. Lexicon v. Bayern L, 459, 


Ein Graf Dito von Dachau fol unweit Schleißheim, man weiß 
nicht aus welcher Urfache, ermordet mworben fein. Da bat fein getreuer 
Hund bie von den Mördern ihm abgehauene Hand fort nah Dachau 
getragen und zu ben Füßen der Mutter ded Grafen, Beatrir niedergelegt. 
Diefe ertannte an dem Ring, defjen die Hand nicht beraubt worben war, 
das Unglüd ihres Sohnes und ließ an dem Drte, wo bie Morbthat ge= 
ſchah, das Jahr darauf (1128) eine Kapelle erbauen. Nachmals wurde 





Sagenbuch. I 9” 


die Kapelle, weil fie von ber Straße entfernt und ungefehen lag, auf ben 
Platz, wo fie jegt ftebt, bei der Rotſchwaig, überfekt, und die Ermordung 


-auf dem Boden der Emporkirche bildlich vorgeftellt. 





427. | 
Chalkirchens. Urfprung. 


Thalfirden bei Münden. — Erzählt von Hund im bayr. Stammenbuch. Adlazrei- 
ter P. I1., 1. 5., p. 100. 


In der Vechde fo Herkog Stephan wider die Reichsſtädt geführt, 
fonderlich wider Augfpurg, haben Herr Ghriftian und Herr Wilhalm die 
Fraunberger zum Dag, ald dei Herkogen Gehülfen auff ein Zeit vil 
Augfpurger erfchlagen, derhalb fie weichen müffen, und wie fie an dem 
ort da jetzt Dalkürchen iſt an das Waffer die Iſar oberhalb München 
fommen, (1388) und man ihnen nachgeeilt, haben fle der Mutter Gottes 
verfprochen, der Orten ein Glofter zu bawen, fo ihnen vbergeholffen, wie 
beſchehen, darauf, Herr Chriſtian diefelb Gapelln vom grundt auffbawet, 
und ald er darnadı Anno 1396 mit Pfalzgraf Ruprecht auch anderem 
Bayrifchen Adel, König Sigmundt von Bngeren wider die Türken zuzogen, 
fol er endtliches vorhabend geweft fein, auff fein Widerkunft dad Glofter 
vollends zu bawen, derhalb auch etlich Belt verordnet, aber er iſt bafelb 
fammt vielen anderen vmbkommen (in der Schlacht bei Nicopolis, 26. Sep= 
tember 1346). = 


mıaT > "ı.n : ul NOT 399“ 
428. 
Das Areuzbild von SForflenried. 
| Meichelbeck IL, 4. 


Im Sabre 1229 begaben ſich zwei Ordensbrüder von Seeon, Berthold 
und Iſaak, von dem Scloffe zu Andechs, mo fie eine Zeit Tang- den 
Gottesdienſt beforgt hatten, bed verheerenden Krieges twegen mit einem 


Tönen Kruzifirbilde auf die Flucht, das fie den Händen ber wilden Kriegs⸗ 


1 * 


mes — — —— e — — — — — — 


leute entreißen wollten. Als ſie nun mit ihrem Heiligthum bis zu dem 
Dorfe Forſtenried gekommen, war es ihnen nicht möglich, nur einen 
Schritt weiter zu thun, obwohl ſie von der Reiſe gar nicht ermüdet waren. 
Sie betrachteten dieſes als einen Fingerzeig von oben und wagten es 
nicht, mit Zurücklaſſung des Kreuzbildes des Weges zu ziehen. Alſo 
verblieben ſie ihr Lebtag an ſelbem Ort in Verehrung des Gekreuzigten, 
deſſen wunderbares Bild noch Heute in ber Pfarrkirche zu Forſtenried 
aufbewahrt iſt. | 


429, 
Maria Eid, 


Bon 8. A. 2. — Maria Ei, nah Planegg bei Münden. — Dr, 3. 5. Wolf 
Allgem. bayer. Chronik V., 50 


Der Kurfürft ellt zu jagen Sie hepen gute Meile, 
Hinaus in den grünen Walb, Schon find die Hunde laß, 
Im Schallen grauer Eichen Der Hirſch mit jungen Kräften 
Ertönt fein Jagbhorn bald Rennt mwindesfhnell fürbaß. 
Die edlen Hunde fpüren Vor einer hohen Eiche 
Manch ſchmuckes Wildpret auf, Da hält er plötzlich am 
Die Herren reiten und heben Und flieht mit rußiger Miene 
Und ſchießen mit Luft darauf, Die wilde Meute nah’n. 
Vor allen aber ſtrahlet „Was tft In die tapfern Rüden 
Ein Edelhirſch herfür, Auf einmal gefahren hinein I“ 
Ein ftolger Zwanzigender Sie ſtehen — 9 Wunder! — gebannet 
Die Krone vom Revier. Und feiner wagt fi brein. 
> ein! laßt alle andern ! Unmtkrelſend der Eiche Schatten 
| —*8 det nacht elttſammen ſchweigen ſia IM, 
= der und heut entwifchen, Und legen zuleht ſich nieder; 
dä uns ew ge Schmach⸗ „Was da wohl werben will ?“ - J 
t>M 
er "8 Krk geht’6, von bannen Der Kurfürft ſchaut betroffen 
über Stod und Stein! Und fragend die Jäger an: 
Bitter Röffe ftegen, „Wie it uns Allen echähen 


E ir) Dr Hirſch fängt Feines em Ü Weoer Hk: ed ums angetham?* 





« Da teitt ein alter Graubart 
Entblößten Haupts berfür: 
„Beugt eure Kniee, ihr Herren, 
Auf Heiliger Stätte Her! 


Dieß IM Marlä Eiche 

Seit alter Belt genannt; 

Dort fhauet Mutter und Kinblein, 
Geſchnitzt von frommer Hand,“ 


Da warb der Wald zum Tempel, 
Die Eiche zum Altar; 
Es finfet in bie Kniee 
Die ganze Jaͤgerſchaar. 


Die Pferde ohne Regung 
Die Hunde ohne Laut; 
Nur leiſe Lippenbewegung, 
Die Seele tief erbaut. 


So knle'n fie eine Welle, 
Drauf hebt fi der Fürft empor, 
Er ſchaut verehrend das Bildniß, 
Gerührt den Hirſch davor. 





Nun damn , du edler Flũchtling, 
Set frei und ohne Fährd', 
Nachdem die Gottedmutter 

Dir ſelber Schutz gewährt.” 


„Diefür laßt diefe Stelk, 
Uns ihrem Dienſte weihn!; 
Einft möge nur die Heilige 
Aud uns fo gnädig fein!" 


Ein Kirlein warb erbauet 
Recht um den Stamm beran, 
Er felber ſollt' das Bildniß 
Geradeſo tragen fortan. 


Er ragt als Thurm darüber 


Und trägt der Glocengetön, 
Und trauf flatt laubiger Krone 
Des Kreuzes Immergrün. 


Nun iſt der Wald ein Tempel, 
Die Eiche ein Altar; 

Statt Waidgethleres lagert 
Dort mande Wallerſchaar. 


. Und wo ein Hirfh gefunden 
Einſt Schup vor Jägers Erz, 
Da findet Hilf und Zufluht 
Manch müdgehehtes Herz. 


Ainpet, Gberpet und Firpet zu Seutfletten, 


Leutftettem am Ausfluffe ver Würm aus dem Würmfee (Klödi) der Peteräbrum 
nen am Würmfluffe bei Leutfietten 1817 ©. 65 Panzer Beitrag ©. 31. 


Die drei betenden Schweſtern find aus den Ueberlieferungen bes 
gemeinen Mannes noch bekannt, und heißen Ainpett, Gberpett und Firpett. 
Sie wanderten aus dem Weiten, als ber Völker Unruhen ihnen dort Feine 





Stätte gewährten. Gerade gegenüber vom Petersbrunnen bauten fie fi 
mit Hilfe einiger Gläubigen eine Heine Wohnung: Ginbetl; Zelle und 
Gingang war für jede gefondert; denn jede wirkte für fih. Ihre Beichäf- 
tigung war Beichaulichkeit im Kämmerlein, Kunde und Befeftigung ber 
Lehre GHrifti unter dem Voll. Sie predigten muthig das Wort Gottes, 
und genügten fi) an Wurzeln und Kräutern, und dem wenigen Brob, 
bad die Milde zugebracht. 

Auch durch That wirkten fie; Heilung. ber Kranken und ihre Pflege 
wird ihnen noch jetzt dankbar zugeſchrieben. Die Mißhandlung der Einen 
burch umberfchwärmende Kriegslente verfcheuchte fie, und bei ber Kunde 


von den Dingen im Morgenlande verließen fie dieſe Stätte. Nichts, feine | 


Spur mehr blieb, als das fromme Gedenken des dortigen Volkes. Auch 
die Kapelle, die ftatt ihrer Zelle zur ſtillen Achtung fpäterhin gefegt wurde, 

tft feit einem Jahrzehnt nicht mehr, und nur noch ihre Abbildung in ber 
Kirche zu Leutftetten. 


a3. 
Der Sauernburfch auf ’n Aurioberg, 


Bon Franz v. Kobell. 


Es i6 amal a* Bauernburſch 
Auf 'n Karlsberg ganga, Nußn ’broda, 
Da bigegnt ihm a’ ſchöni Frau, 
Natürki is er dra' nit b’erfchroda, 
Und hat f’ fei’ "grüßt und fagt dazua 
„Mögts nit meint Nuß um a’ Bußel tauſchn ?” 
Es hätt’ 'n halt g’freut, mit ben ſchön'n el’ 
A' bißl ſcherzn und taandIn und plaufgn. 
Zu feiner Verwunb’rung fagt die oa’ 
„„Bann # a’ willft vo Herzen drei Buffel’n 
: Sb oh —2* N und 8 
„Daß'e gehn langt für dei’ ganz's Lebn.““ 
„Hs ho!“ ſagt der Bua, „da bin (’ dabel, 
2,5 Sunnt’ ja koan' beffern Handel nit mada“ 
TFT nd glebt iht des erſchti Bußl gleb, 


I und vrauf thuat fie gar ſeltſam lacha. at 





| 
| 





Und. wier ex. ihr *6 zwoati gebn will. re) XF Er 
Sp werd dees Mel’ an’ abfheuligi Schlange, WM 
Jetz' is den Buabn ja freill' fc Luft 
Gar g'ſchwind fürs ganzi Gſchpiel verganga. 

Und laaft mit Schrid und Graufn 'dave! . It on 
Und d' Shlang! is na! gar ber Teuſi wor’n, Br Tr De 5 
Und weil.er ’6 Verſprecha nit g’halten hat, 
So haut ihm der no’ a Paar hinter d'Ohr'n. — 


Seit vera Seſchicht' is 's weltbikannt, ud. 
ODaß fihönt Weiber gar oft verlog’n : ; 
Es fett nit allzeit am’ı Engel d'rkın er 
Unb hat oan' der Handl ſcho' graufi' bitrogn; 


— 


Die alte Glocke zu Gilching. 
Böringer im Dr Archiv I., 149. 

Sn ber Kirche bed Borrdorfe il King „ im königl. Landgericht 
Starnberg, befindet ſich eine Glocke! welche ei dert’ Alteftet In ganz Bayern 
gehört. Bon diefer geht die Sage, wie von mancher ihrer uralten Schweftern, 
baß fie aus dem Schooße ber Erde ausgemwühlt worden ſei, und zwar aus 
dem Gründelberge bei Gilching, wo vor. Zeiten. ein Schloß geſtanden haben 
fol. Heutzutage hat dieſe Glocke nur noch die Felerabende anzufünden, 


Kinderleihen zu Grabe zu geleiten, an die Schtebung Chriſti zu erinnern, 
und das Frohnleichnamsfeſt mitzufetern. 


433. | 
Der Schloßberg bei Wolfrathshaufen. 
&r. Banzer Beitrag ©. 36, 


Der Erzähler, ein Greis von achtundachtzig Jahren „mußte ſich des 
Ortes, wo ber Schloßberg ſteht, nicht mehr zu entſinnen. In der Nähe 





von Wolfrathshaufen, fagte er, tft ein Schloßberg, wo einft ein von brei 
Fräulein bewohntes Schloß ſtand, welches aber verſunken iſt. Da liegt 
ein Schatz verborgen, von welchem einft eih- mulhiger Mahn! ſo viel nahm, 
als er tragen konnte. Das ging ſo zu: Zuerſt beichtete er und nahm ein 
geweihtes Amulet unſeres Herrgottes und der heiligen Mutter auf bie 
Bruſt, damit ihm der Böſe nicht ſchaden konnte. So nahte er ſich dem 
Platze, wo vor der Höhle ein ſchwarzer Hund mit glühenden Augen ſaß, 
welcher ihm aber ben Eingang nicht verwehrte. Er gelangte in ein 
Zimmer und erblickte drei Jungfrauen tn drei: Betten liegend. Eine vom 
dieſen Jungfrauen, oben weiß, unten ſchwatz, war wach; bie beiden andern 
ſchliefen/ Als der Mann das feine Bettzeug bewunderte, ſagte ihmdie 
halb ſchwarz, halb weiße Jungfrau, er ſolle es nur mit dem Finger 
befuͤhlen aber das Feuer. war fo mächtig, daß ihm gleich die Fingerſpitze 
verbrannte. Er lieh fi aber dadurch nicht abfchreden, fondern ging auf 
die beiden mit Geld gefüllten Kiften hin. Auf einer Kifte lag eime 
Schlange, den Schlüffel im Maul, welchen fie fich willig nehnien ließ. 


| Er öffnetei die Kifte und die halb ſchwarz, halb weiße Jungfrau fagte 


ihm, er folle nur nicht mebr nehmen, als er tragen fünne, wad er and) 
befolgte. Heraus kam er ohne Plagen, aber defto mehr hatte er im Hinz 
einwege zu beftehen. Der Teufel erfchien ihm in allerlei Geftalten. und 
fuhr: ‚auf ihn los; er hatte Durft und es wurde ihm Trank geboten, aber 
er nahm nichts; denn alled war nur Blendwerk, um ihn von feinem: Bor» 
haben abzubringen. Mir den drei Jungfrauen hatte ed aber folgende 
Bewandtniß: Sie waren fehr reich und wollten ihr Gut tbeilen; zwei 
von ihnen waren blind und wurden von der böfen, halb ſchwarz, halb 
weißen Jungfrau betrogen. Ste maß. nämlid das Geld mit dem Viertel- 
maaß. Bet ihrem Theile machte fie dad Maap immer ganz voll; wenn 
aber die Reihe an die blinden Schweſtern kam, “kehrte fie das Viertelmaaß 
um, bebedte blo8 den Boden bis zum Rande mit Geld, und ließ bie 
Schweftern mit den Händen darüber ftreihen, um zu erproben, daß das 
Maaß voll ſei. Wegen bdiefed Betruges ift fie verdammt. Der Teufel 
peitfcht fie mit Ruthen, bis die Keen von ihr hängen; dann wirft er fie 
Nachts um die zwölfte Stunde in ihr Bett, wo fie augenblicklich wieder 
ganz wird. Diefe Strafe dauert fort, bis Alles fortgetragen ift. 


* 


| 


— — 
434. 
Mie Gemediktbeuern feinen Urfprung nahm. 


Nah Andr. Presb. Ghronif von Bayın in Freyberg's Samml. IL, 389. Bayer. 
Ehronif eines ling. ebend. I., 16. Hund metrop. IL, 143. Brunner P. 1., 1.5 
p: 170. — Diefelbe Sage von Maipdenbetb, bei Panzer Beitrag S. 49 und von 
Beyrberg im Parnass. boic. VII, 5. 


Zu den Zeiten Sankt Bonifazti find gewefen drei fromme Männer, 
das ift Landfrid, Waldraban und Gllilant, Schwefterkinder Karoli, ber 
Pipins und Karlmannd Bater war. Die waren eined Tages nach ihrer 
Gewohnheit auf der Jagd und unter den biden Bäumen in dem Wald 
ba feufzten fie und gedachten an bie ewige Luſtbarkeit bed Paradeis und 
fogleich ließen fie bei dem Waſſer Kolomanbach die Hecken ausreuten 
und bauten ihnen da eine Wohnung und barzu eine Kirche. Nun war 
bas an der Stelle unferm Herm fein Wohlgefallen, wie er auch mit 
feinem Zeichen offenbart. Denn warn die Arbeiter fich beim. Hauen der 
Bäume verwundeten, fo. flogen die Tauben zu und trugen bie. biutigen 
Scharten von dannen und führten fie an die Statt, da num tft der würbige 
Altar zu Beuren, und legten fie dafelbft zufammen in eines Kreuzes Form. 
Da bie Diener Gotted das göttlich Geſchick alſo von den Vögeln fahen, 
da ftifteten fie ein Eoftbared Klofter und bauten danach mit: großem Fleiß 
auch noch drei andere Klöfter, Chochalſee, Schlechdorff und Schefflarn: 


435. 
5 Eitaler Mannl. 


Bon F. 9. Kobell. MIR 


»S Ettaler Mannl is ſchwaar unb- ftark, 
Dat in die Knocha a’ fioaners Mart, 
Kümmert fi! nit um Wetter und Wind, 
Is a’ wahrhaftl's Felſenkind. 


S' Ettaler Mannl ſchaugt weit in's Land, 
Hat zun ſchaugn an' prächtinga Stand, 
Was 's denn da draußen d'erſchaug'n will, 
Allewei’ ernſthaft und allemel’ ſtill. 





rn Zw En ſag'n, es ſchaugt und Re, 
m Was der Boar für. a’ Leben‘ führt, 
Ob ‚er no’ bray, wie funft, und ‚guat, 
Ob er ’6 no’ hat ſel' tapfer's Bluat, 


"Ob er no" treu fen’ Seren unb Land, 

'' Drum ſchaugt 6. Manni fo umanand, or 

Und wur ’6 anders na' pfüt' bi’ Gott, ' } 
Nacha wohl kemmet a’ großi Noth. 


S’ Ettaler Mannl, es ſteiget rar, 
Werfet fein’ graabn Mantel a’, 
Nacha wohl fechets, es 16 a’ Mich”, 
Die gar nie ana, gwein, is. 


Und mit bie Roanern Füß' und Arm’ 
Schlaget 6 und hauſet, daß Gott d'erbatm, 

Hauſet gar bös in ganzu Land, * 

Bis 's wieder ſaubet vo' Schimpf und —** 


& Ettaler Mannl, w ſteht's in dried, 
S geht ſcho no’ richtl', es feit fi’ nit, 
Laßts no’ nit aus, ſeyd's brav und guat, 
Daß fi! dees Manni nie rühr’n thuat. 


IT en PUT ng 
» Die Entfiehung des Paffionsfpiels zu Oberammergau. 
, Pat. Mag. v. Dr. Br. Mayer 11, 155. 


— * dem breifigjäßrigen Kriege wurde Bayern von * 
verheert. Da verſammelten ſich die fleißigen und frommgeſinnten Männer 
von Ammergau und beſchloſſen, daß Niemand über die Berge, welche das 
Thal wom übrigen Lande trennen, hereingelaſſen werden ſollte, noch Jemand 
aus dem Thale ſelbſt hinabginge über: die Berge, um wiederzulehren, bet 
großer Strafe, damit nicht das Beftgift nach’ Oberammergau: käme: Das 
Gebot wurde bi zum Kirchweihfeſte treulich gehalten. Aber nun ging: 
es einem vom Ammergau , derufelt Monaten als Taglöhner in Eſchenlohe 
jenfelts'des Ettaler Berges arbeitete; schwer zu Derzenz:et fehnte fich, ‚bie 








Feiertage bei feiner Familie zuzubringen nnd verſuchte ed, ungeachtet bes 
firengen Verbots, fi bei der Nacht auf verborgenen Wegen über bas 
Gebirg zu fchleichen. Unglücklicherweiſe gelang ibm dieß, aber er trug bie 
Krankheit zurück in feine Hütte und farb fchon am dritten Tag; das 
Peftübel aber fing im Thale zu wüthen an. Die. Aunmergauer mwendeten 
ſich in folder Trübfal zum bimmlifchen Arzt, empfahlen ihm ihre Seelen 
und Leiber in gläubiger Zuverſicht und thaten das Gelübde, alle zehn 
Jahre mit großer Felerlichfeit und Andacht die Leldensgefchichte des Er- 
löferd bildlich darzuftellen, wofern das Peftübel von ihnen genommen 
würde. Ihr Gebet wurde erhört und bem Sterben wie durch ein Wunder 
Einhalt getban, fo daß bald fröhliches Leben auf ber Stätte bed Todes 
zurüdfehrte. In ihrer Freude vergaßen jeboch die Ammergauer bad Ge— 
fübde nicht und flellten ſchon im nächften Jahr auf einem großen Theater 
die Baffionsgefchichte nach der Weiſe der alten Myfterienfpiele unter großem 
Zudrang von Fremden aller benachbarten Länder dar, Das fromme 
Schaufpiel wurde ſeitdem fleißig wiederholt und zog mit den vielen Zu- 
fchauern auch viel Geld in das Thal, denn die Fremden kauften babei 
von den Fünftlich verfertigten Waaren, um ben Ihrigen ein Andenken mit 
nach Haufe zu bringen. 


437. 
Kloſter Ettals Entfiehung. 


Freybernge hiſtor ESchrjiten 11.036 Auapeih. chten. 4. V. a a0) mm. II, 
296. Adlzreiter P. U. p. 41 wu A. 

Als Kaifer Ludwig der Bayer zur Krönung in Rom war und eines 
Dages betrübt über die Verzögerung, derfeiben und ſonſtiges Ungemach in 
feinem . Zimmer ſich befand, trat durch die verfchloffene Thür Yu ihm ein 
Mann in Geſtalt eined Benediktinermöndyes und verkündete. ihm: tröftend- 
einem: glücklichen Ausgang feines Anliegens. Dabei gab er ihm ein wun⸗ 
derjchönes Muttergotteöbild von weißem Stein und befahl ibm, wenn er 
heimkehren würde, bei dem Ort Ampferang oder Ammergaui ein Kloſter 
unter Sanct Benedifts Megel zu bauen, das Bild aber daſelbſt zu hinter⸗ 
laſſen. Als der Kaiſer im Jahre 1330 heimzog, lieh er ſich von ſeinem 
Dberjägen nach Ammergau führen und: erſah eine Stelle zur Gründung! 








— MR — 


eines Gotteshaufes, das nun von Holz erbaut. wurde, und ſchmückte es 
mit dem wunderbaren Bilde. Bald erſtand ſtatt der hölzernen Kirche eine 
fhöne fteinerne mit einem Kloſter. Der Name dieſes Klofterd „Ettal* 
ſtammt wahrfcheinlich von feiner Lage im „öden Thal” ab.*) Es wurde 
dasfelbe erft nach bes Kaiſers Tod vollftändig ausgeführt. 


438. 
Ettals Stiftung. 


Bon 8. © v. Pocci. 





una 136 nu TEN Tune Naln 
Aus Roma kehrt der Kaiſer Ein Engel Hält in Händen 
Zurüd in's Bayerland, MDas ·Bild der’ Jungfrau hold, 
Geſchmũdt mit gold'ner Krone, Die unfern Herrn geboren, 
Den Scepter In der Hand. Well Gott es fo gewollt. 
Er ziehet durch die Wälder, „So will ich denn: erbauen, 
Er reitet durch die Au'n, „Wie mir’s erſchienen ift, 
Und grüßet deutſchen Boden „Sin. Klofter, weit unt prächtig 


Mit: frommem Gottvertran’n, „Hier, wo der Bergſtrom flieht." 


„Du gabft, o Herr, bie Krone „Se follen zu den Mönden 2 


„Und katferlihe Macht, J „Su Frommen und Erbau'n 
„Verleih mir auch den Segen „Zwölf Ritter ſich geſellen 
„Du meines Reiches Wacht.“ F „Mit Ihren lleben Frau'n.“ 
Und da er alſo betet „Ste ſollen täglich beten, 
In gläubig frommem Sinn, „Wenn Glockenklang erſchallt, 
Da fällt ſein Rößlein dreimal „Sie dürfen fröhlich jagen 
Bor einer Tanne Hin. „Im grünen Tannenwald.“ 
| Er fhauet im Geſichte | Und wie er e6 gelobet, 
Ein Klofter dort erſteh'n, So bat er's auch vollbradt: | l 
In dem der Mönde Schaaren ’ Gezimmert und gemauert un? | 
Kür feine Wohlfahrt fleh'n. . Ward emfig Tag und Naht. „4 3.7 | 
‚ Ma Andern Etiches Ahalſ. Bitte 1., 164. | 1.32 














. 
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Und als bet Bau vollenbet,:; Nun ruhl im Grab der Kalfer 
Schmüdt bald den Hochaltar Nach mancher Müh und Noth, 

Der Mutter Gottes Bildniß, Die Ritter und die Frauen, . 
Wie es erfhienen war. Die Mönche — fie find tobt, | 


Die Kunde aber lebet — 
Don Ludwigs Frömmigleit, 
Erzählt, was er geſtifte 

In längft vergang’ner Zelt. 


b0. 
Unfer Fiebefrau von Ettal und Kaiſer fudwig der Bayer. 


Mitgeth. v. Hoxmayr im Taſchenb. 1848, ©. 76. 


Nach Chriſti Ankunfft in dife Welt, Geht Kin und fperrt ſich felber ein, | 
Als man Taufent drey Hundert zeblt, In einer Kirchen blib allein. 

Siben und zwantzig noch darzu, Weil er damit jhn ſelbſt tractiert, 

Den Anfang ich hie machen thu; Eins vnd das auder z' hertzen führt, 
Umb diſes jept vermelbte Jahr Auch fein Gebett zu Gott außgoß 

Ein hoher Fürft in Bayern war, Daß jhm das Naß herunder floß, 

Mit Namen Ludwig, diſer Held, Da kam zu jhm in Münchs Geſtalt, 
Römtfher Kayfer war erwählt. Ein Mann, der aller graw vnd alt, 
Darauff er fi bald nad Rom begab Der ſprach zum Kayfer: Folgft du mir, 
Mit großer Macht und reicher Haab, Einen guten Rath den gib fc dir, 

Daß er die Kayferlihe Kron, Vnd mac did aller Sorgen frey, 

Vnd Göttlich Benedictlon, Sag was dein Will vnd Mainung ſey. 
Allda empfangen wie brauchlg iſt, Der Kaiſer ſagt jhm, wann bein Math, 
Der böſe Feind braucht feine Lift. Nichts wider Gottes willen hat, 

Ein Anderer firebt nad der Kron, Da folg id bir willig. und. gem. 
Der hätte wohl befier bleiben Lohn. Der Münd ſprach: Kayſer, das {ey fern, 
Die ſach verweilet fi fo lang, Daß ich foll.rathen wider Gott, 

Daß fie dem Kayfer machte bang, Noch ſeine herzlige Gebott, 

Der war unmäffig hoch beſchwert, Dur mein Rath wirbt Gott hoch geehrt, 
Weil fi der Vnkoſt häuffig mehrt, Pie aud feine liebe Mutter werth. 

Vnd niemandts war der fagen kundt, Darauff der Kayfer Ludwig ſprach 

Wie es noch vmb den Handel flund ? Sag lieber wie, was iſt die Sad: 

Der Kummer hauffet fih fo faft, Der Alt befinnt fi da nit Tang, 

Daß der gut Kayfer vnderm Laft, Vnd nennt ein Orth, hatft- Ampherang, 
Kleinmütig vnd zerihlagen war, DIE fpra er ligt in deinem Land, 


Sucht Hilff bey Bott, in diſer fahr, Bann du haim kombſt, for baw zu hand, 








Ein Hofer an daſellig Orth, 
Allda zuvor geſchach groſſer Mord, 
Weil es ein did vnd finſterer Wald, 
Das Kloſter ſolt du beſetzen bald 
Mit München vnd ©. Benedict, 
Die fromb, andäaͤchtig vnd gefchidt. 
Die Kirchen aber ſollſt du bawen 
Zu Gottes Ehr vnd vnſer Frawen, 
Die wird daſelbſt Patrona ſein; 
Ihr Feſt man da wird ſtellen ein, 
Die Schldung vnd die Himmelfahrt, 
Bog darauf herfür von ſchöner Art, 
Ein zart Marla Bild, ſchneeweiß, 
Befalch dem Kayfer da mit fleiß 
Daß er es wohl verwahren wolt, 
Kein andern Namen geben folt, 
Als GStiffterin am felben Orth. 
Der Kayier merket alle Wort 

Vnd fam jhm billih felpam für, 
Weil er verfchloffen alle Thür, 

Wie doch der Alt nein kommen fey, 
Vermeldt auch vnd befennet frey, 
Daß er von Ampherang dem Orth, 
Sein lebenlang nichts hab ghört, 
Darumb es jhm dann nie bekandt, 
Daß es ſoll ligen in ſeinem Land. 
Der großte Zweiffel diſer war, 
Weil er felb ſtedte in Gefahr, 


An Geld entblöſt, mit Schulden befchwert 


Warumb er das von jhm begert, 


Der Alt jhm bald entgegen fam, 
Gang allen Zweiffel jhm benam: 

Was ich dir fag, da pwelffel nicht, 
Fr barob, daß cs alles werb verricht 
tt vnd Marla ſolſt tu banken, 

An feiner Gnad mit nichten wanken, 
Der hat den ganfen Handel gericht, 
Das Kayſerthumb ift jhm verpflicht, 

wem geben wil der en 


—8 auff — ab, 
4 iſt der höchſte Richterſtab. 


Ob er mit Schulden, Brieff vnd Sorithen 
Sell ralſen, bawen, Klöſter ſtifften, 


Wie was er wil, fo muß es fort, 
Du wirft gefrönt an biefem Orth, 
Mit Frewden und mit großer Ehr, 
AU Welſche Fürſten fommen ber, 

Wie auch vil andere groffe Herrn, 
Die ſich bei dir ergaigen werden. 

Di werdens gleihwol vberjhütten, 
Mit Reichthumb vnd vmb Lehen bitten, 
Das wirft du fehen ohn verzug. 

Der Kayfer feine Knie da bug, 

Vnd wollt dem Alten Ehr erzaigen, 
Weil er ſich aljo thäte naigen, 

Vor feinen Augen er verfhwand, 
Darauf der Kayfer bald empfand, 
Wie gnädig Gott mit jhme handlet, 
Sein Trawrigfeit in Frewd verwandlet, 
Der Kayfer zu den feinen kam, 
Erzeblet jhnen allesfam, 

Was ih nad längs mit jhm begeben, 
Zaigt jhn das weiſſe Bild darneben, 
Die Sad bald wait vnd brait außlam, 
Der Bapft auch felber diß vernahm. 
In Summa was ber Alt erzehlt, 
War alles gleich ins Werk geftelt, 

So bald er num die Kron empfangen, 
Kamen die Fürften mit verlangen, 
BVerehrten jhn mit reichem wert, 

Ein jeder Lehenſchafft begert. 

Weil fih dann alles fo verloffen, 
Vnd auff den Nagel zugetroffen, 

Da bat der Kayfer bald erkannt 


DAB; der, ſo im ber, Kick verfhwand 


Kein Menſch, fondern ein Engel war, 
Bon Gott gefandt zu jhme dar, 

Bolt er fi länger ſaumen nicht, 
Sonder bald auff die Raife richt, 
Damit wann er fam In fein Land, 
Alles verrichten möchten zu hand, 


Was ihm der Engel geoffenbahrt, 


Macht fi derhalben auff die Fahrt, 
Das weiſſe Bild vnſer leben Frawen, 
Molt er keim Menfchen nit vertrawen, 
Behielt daffellig allzelt bey ſich, 
Erfrewt ſich deſſen wunderlich. 








| 
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Als er wider in Bahrn kam) 

Das erft, daß er da für ſich nam, 
Ward, wie das Kloſter wurd gebawt 
Darumb er felb zur fahen fhamt. 


' Fragt erſtlich nad dem wilden Orth, 


Pie er vom Engel zu Mom gehört, 
Ein Jäger der Hainrich Vennd, 

Der zalgt dem Kayſer Orth vnd Ent, 
Das Orth war finfter, ſchlecht vnd wild, 
Alsbald befalch ver Käufer mild, 

Man fell ven ganken Wald vmbhawen, 
Dahin wol er das Kloſter bawen, 
Zaufent, dreyhundert, dreyſſig Jahr, 
Damaln dir Zahl nad Chriſti war, 
Den acht vnd zwantzigſten Tag, 

In dem Aprillen, wie fh ſag, 

Da hat der Kayſer an den Bam, 

Bu Gottes Ehr vnd vnſer ram, 
Selber ten erſten Stain gelegt, 

Der ligt noch fleiff vnd onbewegt. 
Nah tem der ganke Baw vollendt, 
Reichlich begabt mit Gült und Reunt, 
Nennt man das Kloſter Ethal, 

Den Namen behält es noch zumal, 
Weil es vor war ein ödes Orth, 
Vnd wildes Thal’, wie vor gehört, 


Der Kayfer, Bott im Dimmel dankt © ° 
Sein liches Bits vom öfter ſchanckt 
Da iſt 6 noch auff difen Tag,” 
Ein jeder ſolches fehen mag, 

Nicht alles ich anzaigen kann, 

Wie jeder ſelbſt erachten Tat, 

Der Augenfhein bewehrt Me Sad, " 
Viel taufent Menſchen, geiund vnd ſchwach 
Beſuchen noch auff diſe Stund, 

Die ſchöne Kirch, jo Cirlel rund, 

Das Bild ſteht In dan Haupt Altar 

Nun mehr im die dreyhundert Jahr, 

DIE Armer kommen da zuſamm, 

Behafft mit Krankheit, Krump vnd Lahm, 
Bott jhnen große Hilff da thut, 

Durch Fürbitt feiner Mutter gut. 

Bey diſer [hönen Wundergeſchicht, 

FR niemands, der nit mit Augen füht, 
Was Gottes Mutter für en Lieb, 

Gegen vifem ‚Band erzalg vnd üb, 

Die Fürften bleiben in jhrem Schup; 
Bieten dem böfen Feind den Truß, 

So lang die Mutter bey vns bieibt : 
Shaw der auff, der fih am fie veibt. 


re 


40. 


Wwie Polling feinen Urſprung nahm. 


.P. F. Hueber Unſterbliches Gedachtniß sc. Ingolftadt 1670, ©. 161. Hund metrop. 1X. 


118. Ballenfiein baver. Seid. IL, 502. Zimmermann geifl. Kal. I., 16. 


Eines Tages ergögte ſich Herzog Taffel II. auf der Jagd. Da ge 
ſchah es, daß die Rüden ber Spur eined Wildes folgten, welches unver- 
ſehens verſchwand. Es hatte die Erbe aufgefcharrt und fidh in eine Höhle 
verfrochen. Als num der Herzog mit feinem Gefolge auf dem Platze er- 
fehten, befahl er, fogleich nachgraben zu laffen. Da fand man drei große 
Kreuze nebft vielen Reliquien. Darnach befchloß der Fürſt ein Klofter zu 


bauen, wie ſolches geſchehen ift. 
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4M1. 
Die Märtyrer auf dem Areuzberg. 


Weilheimer Wochenblatt 1839, N. 33. 


Als die wilden und graufamen Hunnen im neunten Jahrhundert 
Deutfchland heimfuchten, kamen fie auch nach Oberbayern, wo fie in ben 
damals zahlreichen Klöftern raubten und mordeten. Als der Abt Thireto 
von Weſſobrunn Nachricht von der Ankunft diefer Barbaren bekam, ftellte 
er feinen Brüdern frei, ob fie fich durch die Flucht retten, oder auf ihrem 
Poſten den Tod für Jeſus erwarten wollten. Run blieben ſechs Ordens⸗ 
männer bei dem heiligen Abte, welcher ſich mit ihnen, al® die Hunnen 
naheten, auf einen Hügel begab, wo fie mit chriftlicher Hingebung ſich 
zum Tode bereiteten. Wirklich jagten ihnen die Barbaren nad, da fie 
das Klofter leer fanden, und ermordeten biefelben Alle auf Einem Stein. 
Die Einwohner von Weflobrunn begruben nachher bie chriftlichen Helden 
auf dem Plage ihred Toded und pflangten zum Gedächtniſſe ein Kreuz 
auf die Grabftätte, daher der Name „Kreuzberg“ gefommen. Später 
wurde eine Kapelle von Holz erbaut und im Jahre 1591 ein Kirchlein 
von Stein, aber die Reliquien der Heiligen verfeßte man in die Kirche 
bes nahegelegenen Klofters. 


442, 
Gründung des Aloflers Weſſobrunn. 


Bon 8. &.v Pocci. — Andr. Presb. bei Freyberg, Samml. I, 393. Arnpekh 
II. e. 33. Hund metr, 1ll., 485. Brunner ann, p. 179. Falkenstein bayer. 
Geſch. 11,, 511. Leutaanbit; Wessahı gi 9. Bimmgzmann geifll. Kal. ı., 205. 


Herr Taſſilo befteigt das Roß, Das Rößlein fchnaubet müd und matt 
Bu reiten in den Wald, Und mäßtgt feinen Trab, 

Will jagen dort mit feinem Troß, Herr Taſſilo des Jagens fatt 

Diemweil das Hörnleln fallt, Steigt von dem Sattel ab, 

Er ziehet durch ben grünen Hag Knecht Weſſo laßt den Säulen Luft, 
Und über Wiecfen bin Laß welden fie im Thau, 

Und pürfchet froh den ganzen Tag, Will raften bier In Waldespuft 

Die Thierlein alle flich’n. Und ſchau'n in's Himmelsblau. 
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Die Sonne fenfet ihren Lauf‘ ESo träumt’ Herr Taſſil und erwacht : 
Es naher ſich die Nacht, Knecht Weſſo, ſahſt du's nicht? 
Dort feigt der Mond am Himnmel auf ,, Dh; hatte in; den heutigen Nacht 
Und zeiget feine Pracht. Ein wunderbar Gefidt. 
Herr Taffilo ruht mit dem Knecht Und flöß der Quell, den id gefehn, 
Auf grünem fanmınen Moos, Auch in, dem: fernen Pan, - 
Und wahrlich. fhlummert er ‚nit ſchlecht Ich weite gerne zu ihm gehn. 1. 
In dunfler Waldung Schoos; Zum Trunk aus hohler Hand. 
Ein föner Traum erquidet ihn, Da rauſcht es plöpfic aus dem Stein 
Er flebt der Englein viel Und fprubelt dur das Moos: J 
Auf Himmelsleitern her und Hin Fürwahr ein. Büchlein muß es fen, :, I | 
Bewegen fit im Spiel, oe Das geſtern noch nicht floß! Ya 
Er ficht fie zieh'n an einen Duell , Welch heiliger Morgentrunf, wohlan, 
Und Ihöpfen wohl daraus, Knecht Weſſo, ſchöpfe nun! 
Das Waſſer ift fo rein und heil, Du ſchöpfſt daraus der erfie Mann: 
Die Englein trinten draus, ‚Der Duell ſei Weſſobrunn.“ 
D gebt ein Tröpflein nur and mir, Der Knecht, er ſchöpft' — der Herzog tranf 
Mich dürftet allzufehr, Labt fi, als ſei es Wein, 
Kredenzet Himmelslabung bier, Und ſpricht: Hter bau? ich Gott zum — 


O hoͤret mein Begehr'. Ein frommes Klöfterlein. yo 


| 
Gelobt, gethan, bald füget Stein 
An Stein zum Baue man, 
Die Mönde ruft das Glödelein, 
Und das war wohlgethan. 


Chierhauptens Mrfprung. 
Münrlid. 


Taſſilo, Herzog in Bayern, ‚befand ſich in. der waldreichen Umgegend 
Thierbauptend auf ber Jagd. Da er nun einem. Wilde nadhjagte, und 
fi) dabei verirrte, machte er das Gelübde, wann er wieder zu den Seinigen 
gelangen follte, wollte er Sankt Benedikten ein Klofter erbauen. Dieß 
geihah und das Klofter führte davon ein Bild im Wappen. 
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— 44. 
Auniffa von Dieffen. 


Weilheimer Wochenbl. 1846. Nr 50, 


Kuniffa, oder Runigunda, Katferd Otto des Großen Enkelin, wurde 
von ihren Eltern, die zu Deningen am Bodenfee wohnten, an: riebrich 
den Zweiten, Grafen von Andechs, vermählt. Diefer zog nach dem heiligen 
' Rande und endete fein Leben daſelbſt. Kuniſſa faßte den Entſchluß, ihr 
Hab und Gut zu dem Dienfte der Religion zu weihen, nur das Nöthige 
zum Lebensunterhalt behielt fie zurück. Alfo erhob ſich zur Zeit Kaifer 
Heinrichs des Heiligen an dem Flecken Dieffen das Gotteshaus St. Stephan 
mit einem Klofter auf Kuniſſa's Geheiß und Koften. 

In diefem Gotteshaufe ließ die Stifterin gegen Niedergang ber Sonne 
eine Kleine Zelle für ſich errichten, um bafelbft dem Gottesbienfte bei- 
wohnen, und ſich der Andacht ungeftört überlaffen zu fönnen. 

So oft nun die Chorherren am früheften Morgen die Mette fangen, 
fam auch die Fromme Kuniffa von ihrem ob dem Walde gelegenen Schlofle 
Wengau, in Begleitung einer Magd zur Kirche herab. Gs pflegte fich 
die Thüre jedesmal von felbft zu öffnen. Ginmal machte fie fich bet 
regnerifchen Wetter auf den Weg. Das Bächlein, über welches fie zu 
geben hatte, war angefhwollen. Da z0g Kuniffa einen Pfahl aus ber 
Umzäunung eined Grundftüdes, um über den Bad zu fegen. Als fie 
barauf an das Gotteshaus gelangte, fand fie wieder Erwarten bie Thüre 
geſchloſſen. Sogleih kam ihr in den Sinn, dieß fei des Himmels Strafe, 
weil fie fremdes Gut angerührt habe. Da trug fie den Pfahl dahin 
zurüd, wo fie ihn genommen hatte, worauf fie die Pforte der Kirche wie 
fonft geöffnet fand. | 


445. 
Mechthildenbrünnlein bei Dielen. 


' Won 9. Braum. 


Nächtlich Dunkel hat zur Ruh Ale Lichter find verglommen, 
Längft die Menſchen eingewieget, ‚Im der Kirche nur allein 

Alles ſchloß die Augen zu Leuchtet zum Gebet der Frommen 
Don des Schlummerse Macht befieget; Noch der ew’gen Lampe Schein. 


Sagenbuch. L 80 


— 


Bei dem Klang der Mitternacht 
Tönet von dem Chor die Mette; 
Denn die Schaar der Nonnen wacht 
Knteend dorten im Gebete. 

Sieh! da öffnen fih die There, 
Eingebüllt in dunkles Kleid 

Naht allnächtlich fi dem Chore 
Eine demuthevolle Maid. 


Sankt Mechthildls if, die leis 
Kommt vom Schlofſe hergegangen; 
Ganz allein, lein Menſch es weiß, 
Ohne Bagen, ohne Bangen. 

Denn das naäͤchtlich düſtre Grauen 
Wird erhellt von Liebesglut; 

Und das fromme Gotwertrauen 
Haucht in's zarte Herz den Muth. 


Gott, der kennt der Seele Drang, 
Sah auch diefes fromme Regen, 

‘ Und er gab dem nädıt'gen Gang 
Seinen hehren Wunderfegen ; 
Sandte ihr zum Schuß und Horte 
Einen. Engel unfigibar; 

Die verſchloſſne Kirchenpforte 

Leis von ihm geöffnet war. 


Und es kam die Nacht heran 

‚ Düfter, voller Grauen wieder. 

Auf Mechthildens ftille Bahn 
Schien fein Mares Sternlein nieber; 
Denn von Wolfen iſt umzogen 
Rings das weite Himmelszelt, 

Und das Brünnlein ward zu Wogen 
Bon dem Regen angefhwellt. 


Dennoch z0g zur Kirche bin 
Sankt Mechthildie ohne Zagen ; 
Dean, für. bimmlifhen Gewinn 
Wollte gern fie Mübſal tragen. 
Aber ſieh! der wilde Regen 
Peitete des Brünnleins Lauf, 
Und, er hält auf-ihren Wegen 
Nun die fromme Jungfrau auf. 


Vor dem Waller ficht file Ya. 
Soll fie zu dem Schloſſe lehten ? 
Doch die Kirche iſt fo nah; 

Nicht, kann fie dem Herzen wehren, 
Da gewahren ihre Blide 

Pjähle an dem Wieſenhang; 
Eilends baut fie eine Brüde 

Nun daraus im Hergenbtang. 


Schreitet raſch darüber ber, 

(Filet Hin zum heil'gen Drte; 
Aber ad! nicht öffnet mehr 
Selber fi die Kirchenpforte 
Da durchzucket ihre Seele 
Plöplid eine Schmerzensgluth, 
Und fie denfet an die Pfähle 
Die fie nahm vom fremden But. 


Demuthevoll die Stirn gefenkt, 
Schlägt ans Herz fie voller Reue, 
Und die Schritte heimmwärts lenkt 
Ste im Schuldgefühl aufs Neue, 
Und es iſt des Naͤchſten Habe 
Sei!fie noch fo arm und klein, 
Ihr fo heilig bie zum Grabe, 
Oleich wie Gold und Edelſtein. 


Sept noch, nad fo mandhem Jahr, 
Has im Beitengang entſchwunden, 
Steht ihr Angedenfen flar 
gm ben Herzen lichtuinwunden.. 2 
Und das Brünnlein in dem Grunde, 
Das mit Pfählen fie belegt, 
Jetzt noch in des Volles Munde 
Sanft Mechthildens Namen trägt. 


— — — 
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446. 
Sage von Sandau bei Landsberg. 
Oberbayern. — Er. Panzer S. 9. 


Eine halbe Stunde von Landsberg abwärts am rechtſeitigen Hoch— 
geftabe des Kechfluffes liegt eim mit tiefem Graben umfchloffener Hügel, 
Sandau genannt. Hier wurde ehemald oft nach Schägen gegraben. In 
dem Schloſſe wohnte ein Ritter mit Frau umd zwei Töchtern. Als einft 
der Herr abweſend mar, wollte die Frau mit ihren beiden Töchtern in ber 
Kutfche ausfahren‘, wie man oben in Lanbäberg zur Wandlung Täutete, 
Der Kutſcher ſprang vom Bod, z0g den Hut ab, machte das Krenz und 
warf fih auf die Knie. Die vermefene Fran fagte: „Fahre zu in 
Zeufeld Namen!” Da verfanfen Mutter und Töchter mit Wagen unb 
Pferd; nur der Kutfcher, an dem Rande des Abgrunbes fnieend, biieb 
unverfehrt. Mit ihnen verfant das Schloß. Im Keller fit eine weiße 
Frau, welche ſich zu Heifigen Zeiten auf dem Plage, wo bad Schloß vers 
ſunken iſt, fehen läßt. Die Leute fagen, in dem verfunfenen Schloß Hege 
ein goldener Pflug. 


447. 


Urfprung des Monnenkloflers zu Raufbeuern. 


Francisei Petri Suevia eccles. p. 455. Bgl. v. Raifer die Wappen der Stadte umb 
Märkte des Oberronaufreifes ©. 72, 


Um das Jahr 893 lebte in der GEegenb, wo nachmals Kaufbeuern 
entftanden, eine reiche und adelige, dabei gottjelige Jungfrau, Anna vom 
Hof. Einftmals ſaß fie am Fenfter ihrer Burg, nachher die Buküttin 
gelaunt; da kam ihr der Gedanke, ein Klofter auf der Stelle zu gründen, 
wo eine von ihr entlaffene Taube ſich niederlaffen würde. Alfo nahm bie 
Jungfrau eine Taube zur Hand und Tieß fie fliegen. Die Taube aber 
flog auf das Dach eines ſchönen Landgutes, welches der reichen Jungfrau 
gehörte, worauf diefe den Fingerzeig Gottes erfennend ihr Wort erfüllt 
und dad nachmals berühmte Frauenklofter zu Kaufbeuern errichtet hat. 
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448. 
Heilig Areuz bei Aempten. 


Er. A. Gray in: Beiträge zur Geſchichte des Biethume Augsburg. Bon A. Steichele. 
Augsburg 1850, I., 30. 


Bon der Stadt Kempten brei Viertelftunden entfernt, liegt in nord⸗ 
weftlicher Richtung das ehemalige Franzisfanerklofter heilig Kreuz genannt, 
Der Name rührt von einem dafelbft im Jahre 1691 errichteten hölzernen 
Kreuze zum Andenfen an nahfolgende Begebenpeit. 

Eine Frau wendete eben das Heu auf der Wieſe, als fie plötzlich an 
ihren. entblößten Füßen helles, klares Blut bemerkte, das aus der Erde 
quellend biefelben netzte. Hierüber ganz betroffen, rief. die Kran ihren 
Ehemann fammt zwei Dienftmägden und einem Nachbar herbei. Sämmt- 
liche Herbeigerufene ſahen mit höchfter Verwunderung am fünf verfchiedenen 
Stellen der Wiefe Eared Blut aus dem Boden wallen. Diefe Aufwallung 
erreichte die Höhe eines. halben Schuhes und wurde vom: diefen Leuten 
über eine Biertelftunde andauernd gefehen. Die geiftliche Obrigkeit ordnete 
bald darauf eine Unterfuhung an, ob das Ganze nicht. von natürlichen 
Urfahen herrühre. Beim Nachgraben fand man nichts als ſchwarze 
Mooserde und verfaulted Holz. Indeſſen wurde nun ein hölzernes Kreuz 
errichtet, bei welchem das Volk der Andacht pflegte und mancherlei Wunder 
gefhahen, worauf nachmals Kirche und Klofter der Franziskaner errichtet 
worden. hat u 





449, 
Sankta Orilla. 


Münfters Cosmogr. ©. 789. 3. W. Wolf deutſche M. u. ©. 202. 


Auf der Burg, melde zur Mittagsfeite der Stadt Lindau im See 
neben der Sciffbrüde und dem Gerätbhaus liegt, ruht der Leib einer 
heiligen Jungfrau, Sanfta Orilla oder Aurelia genannt; fo geht bie 
gemeine Sage. Die fol zu einer Zeit der Durhächtung in einem Schritt 
von Fußach, welches Dorf jenfeitd des Sees auf eine Meile Abftand ges 
legen, davon den Namen empfing, bis nach Lindau auf gemeldete Burg 
gefhritten fein. Man zeiget ihr Grab noch heute. 








Der Peſttanz zu Immenftadt. 


2. E. Gammerer Naturmuner, ©. 151. 


Als zu den Zeiten bed breißigfährigen Krieges, beſonders zwiſchen 
1632 und 1639, durch Raub und Verheerungen ber Schweden unter ihrem 
General Grafen Mandfeld, in den friedlichen Thälern des Gebietes von 
Immenſtadt eine gräßliche Hungerdnoth, und in deren Gefolge die menfchen- 
freffende Peſt wüthete; da alle Freude verſtummt, auf allen Gefihtern 
nur Todesſchrecken zu lefen war, und felbft bei der allmähligen Verringe— 
rung der Sterblichkeit überall nur todte Trauer und ſtumpfe Betäubung 
berrfchte: gab ein Priefter den Rath, öffentlich Volksbeluſtigungen und 
Tänze anzuftellen und die in Trauer und Schreden verfuntenen Gemüther 
wieder mit Lebensfreude aufzuregen. Der Rath ward: angenommen und 
alsbald in's Werk gefebt. Man z0g mit Muſik in verfammelten Schaaren 
auf den Marktplag, hielt öffentliche Umzüge, Tänze, Vermummungen, und 
fand allgemein an dem neuen berben Boffen Vergnügen und — bie erfehnte 
Hilfe. Darum Hält man dahier noch jetzt faſt alle Jahre zum bleibenden 
Andenken an jene höchſt betrübten Zeiten auf dem Marftplage und in 
den vornehmften Straßen öffentliche Umzüge und Volksbeluſtigungen, von 
Einheimiſchen und Fremden recht gerne Be, und nad bem ‚Urfprung 
ber Befttanz genannt. 


451. 
Ber Scäfflertanz zu Münden. 


Bon F. G. Pocci. — 9. Baumgartner der Schäfflertang in Münden, Munchen 1830, 
Wefenrieder Beitr. viL, 281. Lipomsly Urgeſch. a1., 185. 3... Wolf &e- 
ſchichteſahrbucher V., 88. Börfter, Banzer, Marggrafiu. A. 


Zu Münden Im Land Bayern Sch nit zu deinem Nachbar, 
Iſt eine ſchwert Zeit, Schließ did in's Kämmerlein, 
Man hört fein Freubenwörtlein Laß reihen dir mit Zangen 

Und trauert welt und breit. : Das Brod durch's Fenſter ein. 
Die Däufer find’ geſchloſſen, Und wär’ dein Braber draußen 
Die Straßen 5b und fer, - Und aud dein elgen Kind, 

Kein frober Sang erſchallet Laß unberührt fie ſtehen 


Und fill iſt's ringsumher. Und fliche nur gefchwind ! 
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Man betet in den Kirchen 
Man hält fein frohes Mahl, 


Die Pet iſt's die mit .@raufen 


Durchzieht das Iſarthal. 


Die Reichen wie die Armen 
Sie ſterben alle hin, 
Es müffen Jumg und Alte 


Schnell aus dem Leben ziehn. 


Und wer will fie beitatten, 
Die fo geftorben find? — 
Kaum daß ein ZTodtengräber 
Sid für die Leichen ſind't. 


Da ſolch ein glft'ger Odem 


Durch alle Straßen weht, 
Bebarf's wohl kũhnen Muthes 
Denn man in's Freie geht. 


Da wagten denn die Schäffler = 
Die erften — den Verſuch, 
Und dachten: Bott wirb helfen, 


‚Der Trauer war genug! — 


Es kleldeten ſich feſtlich 


Mit rothen Wämſen an, 
Es ſchmüdten ſich mit Kränzen 
Wohl an die dreißig Mann. 


Sie zogen durch die Straßen 
Mit Saitenſpiel und Sang 


Ein Schallsnarr an ben Spihe in) 


Oft ganze Tage lang. 


Und vor den Häufern bieften 
Sie einen luſt'gen Tanz 

Und ſchwenkten Gläslein Weines 
Auf grün ummundnem Kranz. 


Da lodten fie die Bangen 
Bald an die Fenſter vor 
Zu treten wagten Biele 
Herunter bis ans Thor 





Wohl gar auch auf die Straßen 


Zu ſchau'n der Schäffler Tanz, 
+ Ep: ha auch Mngft und Sorge 


Verfhwunden endlich ganz. 


Da hört der Bayern Herzog, 
Ein edler frommer Mann, 

Auf was die Schaar ber Schäffler - 
Zu Troſt und Kurzweil fan. 


Er hieß fie zu fi bieten, 
Um ihren Tanz zu ſchau'n 
Und hatte Wohlgefallen 
An ihtem Gottverttau’n 


Da ſprach er: Hört Ihr geute, I 
Da ihr fo wader feld 


Soll euer Schaͤfflerreihen 


Beſteh'n für alle Zeit. 


Und alle ſieben Jahre 
Soll ſich ver Tanz etneun, 
Und alle gute Munchner 
Die Kurzweil hoch erfreu'n. 


So tanzen denn die Schäffler, 
Getreu wies damals war, 

Zu Münden auf den Straßen 
Noch alle jieben Jahr. 


Das Schurzfell um die Lenden 
Sammt-Käpplein auf tem Haupt, 
Sawinzen ſie dunte Reife 

Und Kränge grünumlaubt, 


Sie zieh'n nad alter Sitte 
Aus ihrer Herberg aus 

Und machen ihre Sprünge 
Auch ver des Könige Haus. 


In Ehren foll’n wir Balten 

Was alter Brauch und bringt, 
Drum ift’s daß .aud mein Liedlein 
Den Schäfflertanz befingt, 


Das Wurnieck zu München. 


Mundlich, u. 6. F. Munchner Hundert um Eins 1., 22. 


Auf dem Eckhauſe der Weinſtraße gegen den Schrannenplatz zu 
Befindet ſich ein Bild, welches einen Lindwurm vorſtellt, daher der Name: 
Wurmeck!* Dieſes -greifenäßnliche Ungethüm mar einfb über München 
hingeſchwebt und hätte es mit feinen Peſthauch vergtftet. Die Zeit der 
Begebenheit wird nicht näher arıgegeben, aber wahrſcheinlich iſt es in dem 
fünfzehnten Jahrhundert gefcheben, ald der ſchwarze Tod“ die Stadt ent- 
völtette, Bine: fpätere Sage fügte noch hinzu, daß jemer Lindwurm auf 
dem Schrannenplaße ſich niedergelaffen und von einer an der Hauptwache 
ftehenden Kanone getödtet worden jet. 


una 120 eu lem ad Itmd nm 
Der Halken von der Frauenkirche in Münden. 


ARitpetp, nom N BATBeRi 239 ach, 14 

Auf dem "Hoden bed Dacgerüftes der Kleche von nſe den Frau 
in Münden, iſt noch heut zu Tage ein Balken (Trum) zu fehen, den 
der Zimmermeilter zum bfeibenden Wahrzeichen feiner Meifterfchaft bort 
zurüdgelaffen hat. Die Sache verhält fih damit aljo: Nachdem der 
Meifter das Gerüft vollendet und aufgerichtet hatte, nahm er einen Balfen 
heraus und legte denfelben auf den Boden hin. Nun foll ibm, mer ba 
wolle, kommen und fagen, wo ein Balken im Gerüfte fehle, oder wo der 


 Alnmmmra una sl 


berausgenommene füglich hineingehöre. Das hat aber noch Niemand feit ° 


ded Zimmmermeifterg ‚ode, der dd dchen wor; ‚einigen bundert Jahren 
erfolgt if, ausfindig gemacht, und jo wird der Balten ewig das „Wahr= 
zeichen“ der unübertrefflichen Kunſt dieſes Meiſters bleiben. 
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454. 
Suther zu Münden. 


Hormanyr goldene Chronit ©. 179. 


Auch zu Münden ließ eine alte Volksſage den Reformator geweſen 
fein. Am Schrannenplag unter ben Bögen, unweit bed alterthümlichen 
Wurm⸗Eck, war ein alted Ebenbilb Luthers und feiner Katherl“ und in 
der Sendlinger = Gaffe wies man: das Haus beim, Koch in der Hölle, wo 
ber flüchtige Luther ſchnell den Durſt gelöſcht haben, die Wurft aber vor 
lauter Eile ſchuldig geblieben fein fol. -Der Pöbelwitz ließ ihn auf 
unzähligen Bildern mit der Bratwurft auf einer Sau. davon: galoppiren, 


455. 


Der Teufel holt einen Spieler aus der Kirche. 
a. Grabıma tr ihritie verbr iufl; med teniſchen Mgmt, Mupqqa HU, Si So. 


Sn der Kirche der Väter Franziskaner zu München war ehemals ein 
rundes, großes Mauerloch zu fehen, durch, welches ber Zeufel einen vers 
ruchten Spieler, der das Bildniß des gefreuzigten Heilandes mit gottes⸗ 
fäfterlicher Zunge und ausgefpieenem, Speichel —— verunehtet, jo 
binaudgerifien haben. 


Bi BERN u „! ital 


456. 
Die zwölf Aypopkl 3u Münden. 
©. Dinndiner Hundert u. Gina, ‚Ban 6, 8. Münden. 1840, 3., 8. 


Zwölf Männer in — Kutten mit weißen Halskrauſen und 
mittelalterlichen Hüten wandeln paarweiſe an den Quatembertagen von 
dem Heiliggeiſtſpital nach der Frauenkirche, um dort, einer uralten en 
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gemäß, zu beten. Als zu Anfange dieſes Jahrhunderts manches Altehr⸗ 
würdige von gefühlloſen Händen beſeitigt wurde und wohl auch bie 
Münchner Apoftelfchaar in Gefahr der Auflöfung ſchwebte, ging zu 
München die Sage, daß fene zwölf Spittelleute um Mitternacht ihren 
Kirchgang hielten und die Thüre des. Doms von ſelbſt ſich öffnete und 
binter ihnen wieder ſchloß. Diele Bewohner wollten fie damals durchaus 
gefehen haben. — 


457. 
Münchner nierbeſchan. 
LEE: 1— F 


nX ut nf, 
Von G. Görres, 


Li 93 i 


Schon ziemlich lange mag «6 fein Sie gingen darauf mit ſelbet Bant 


Man zählte juft das Jahr, Vom Tiſche bis zur Thür 
dloe noch die alte Mentihkelt °F 9" Und hing die Barf’ntiht ſtelf und feft, 
In Deutſchland üblig war, 7° © 70. Berufen war das Bler. 
ey  AadE 32 1 Ze FE — 7 DE 
ANun vamals galt in Münden ang Doch wie bier unterm Mondenſchein 
5 En hergebrachtes Reit, © ©“ Auch gan nichts kann beitehn 
ru Die. man das neue Bier beſchaut, Und ſich die Welt nur immerfort 
Der Braud war gar nicht ſchlecht. . Im Kreife pflegt zu.beehn, 
; Drei Männer fandte.aus dem Rath ° . 8 Fam die aufgellärte Zeit 
» Die Münduer Bürgerſchaft z. Und die war dünn und farg, 
‚ Zum Bräuer, ob das junge Bier u Und mit der beutfchen Redlichkeit 
Geerbt des alten Kraft. en War's lang nicht mehr fo arg. 
Ihr, meint, die Herren aus dem Rath Und matt und bünn und aufgeflärt 
Die tranten nun aus Pflicht, Ward da das Bier halt aud 
Das mag die Sitte jetzo fein, Und ſomit nahm ein Ende dann 
Doc damals war fire. nit.“ ‚Der alte ſchoöne Braudy. 
Ste goßen's auf die Bant fein aus, Vielleicht daß Gerſt und Hopfen man 
| Und ſetzten darauf fid frei, Zu wenig beute pflegt, 
| Und leben mußte dann die Banf, Vielleicht au, dap vom Pfennigkraut 


Erhoben fi die brei. Zu viel hinein man legt. 


[ae en a ea und 
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"Doch wird noch von tet; —“ An ihnen Aebt diet Beant wicht, Bade Ä 


Der alte Brauch geehrt Drums ‚Heben : fie: an ihr, 
Nur hat fie ihn wie anders auch, Und ſitzen drauf, wie angepicht, 
Ims Gegentbeil gefehrt. | Ale wär's das alte Bier. 


Und wer Ken Krug zum Munde führt, 7 N 
Der ſeht ihn nicht mehr ab, a” Var ze al ae 
Bis er den legten Tropfen hat 

Gebracht in's führe Grab, 


ht.‘ 
MTHTIEKEWETTE KETTE 


Ber Merſ chenſuß zu — 


Mundlich, und: Lexilon v. Bayern *— * Reife bur den bayr. Kreis. Galzburg u. 
Leipzig 1789, ©. 79. EHRE EHER 
Auf der obern ‚Gallerie der Domkirche zu Freiſing rechter Hand fteht 
ein bem heil. Sigismund geweihter Altar. Daneben. hängt. in einem 
Slastäftchen das unterfte Gelenk eined Menſchenfußes. Diefe Reliquie 
unterfcheidet fi von ‚allen, übrigen dadurch, daß fie, nicht. von einem 
Heiligen, fondern von einem Gottesläfterer herſtammt. Die Bauern: des 
Dorfed Manching an der Wild unweit Landau kamen alljährlich: am 
zweiten Pfingfttage in Progeffion zu dem heiligen Sigismund nach Preis 
fing gezogen. Einſt da fie ſchon in feierlichem Zuge aus dem Dorfe 
wallfahrteten, ſahen fie einen der Nachbarn auf dem Krſchbaum ſitzen 
und Früchte brechen Da’ fragten fie ihn, warum er nicht mit Ihnen nach 
Sreifing wallfahrten ginge? „Ich möchte nit, daß ein Fuß Von mir 
dort ſtünde,“ rief der nottlofe Bauer vom Baume herab, und fiche da, in 
bemfelben Augenblidte löste ſich ein Fußgelenke von Leibe des Frevlers und 
fiel zur Erde. Da lag aber des Bauerd Hofhund, der faßte den herab⸗ 
gefallenen Fuß. und.trug ihn, neben den Walfahrern berlaufend, in ‚bie 
Domkirche nach Freifing und legte ihn dort - dem Altare des ‚heiligen 
Sigismund nieder. 





nun. Kegende ;upm h. Korbininn. .. 


Arnpekh 1. 2%. c. 17 u. 18. Brunner P. J 1.5 p. 163. Freiberger vita 8. Corb. 
in Deutinger's Beitr. 1., 31 u 9. 


Die Anhöhe bei Freifing, auf welcher nachmals St. Stephandtlofter 
fi erhob, war ein Lieblingsaufenthalt des heil. Corbinlan und Teiner 
Gefährten. Es gebrach aber dem Orte an Waffer, fo daß man Mühe 
hatte, es von Weitem herbeizuſchleppen. "Da verrichtete der Goͤttesmann 
ein Gebet, ergriff feinen Stab und ſchlug auf den Felſen, worauf alſo—⸗ 
bald eine Quelle des reinſten Waſſers hervorquoll.“ Als der Heilige ſtarb, 
derfiegte die Quelle und kam erſt 50 Jahre ſpäter, da’ Cotbinians Leich⸗ 
nam nach Freiſing gebracht worden war, auf's Neue zum Vorſchein 
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Der Bär des h. Corbinian. 


7 —X 4 u 
Meichelhbecek Hist. Frising. I., 10. — antigg. — 1 sm “2 
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Sanct Gorbintan wird gemeiniglid mit einem Bären abgebildet, der 
Gepäck auf dem Rücken trägt. Davon geht die Sage: Als ber heilige 
Biſchof Gorbinian auf feiner Reife nach Rom durchs Vintſchgau fam und 
einmal in dichter Waldung Raft hielt, wurde eines feiner weidenden 
Sawnmfie,yan einem grimigen Bauen zerriſſen. Wie udası der Bruder 
Anfericus, des Biſchofs Gefährte, erfab, ſchrie er voll Furcht und rief 
den Heiligen zu Hilfe. Corbinian aber gebot ihm im Vertrauen auf den 
Herrn, alfogleih den Bären zu peitihen und mit dem Gepäde des Röß— 
feind zu beladen. Nicht ohne Zagen gehoͤrchte der Bruder und ſiehe, das 
wilde Thier ward zur Stelle geborfam nach des Heiligen Willen. ' 

FX PET er j ı 13%, T 


Das Bild des heil. Ulrich zu Chann. 


Bei Zolling in Oberbayern. — Wening Beſchr. ıul., 103. 


Diefes Bildniß Hing vor Alters an einem Eichenaſt. Der Bauer 
Hand Stöttuer, welcher. den Plag, worauf der Baum fland, in einen 
Ader umwandeln ‚wollte, nahm das Bild herunter und teug es in. bie 
Pfarrkirche nad Zolling, allein bald darauf war das Bild ‚wieder an 
feinem Plage. ‚Das gejhab zu wiederholten Malen, da warb der Bauer 
unwillig und befchloß den Baum umzuhauen, Doch. faum war die That 
verübt, fo war. der. Bauer flodblind und konnte nicht mehr den Weg. nach 
Haufe, finden, . Als er nun länger ausblieb und fein Weib ausging, ihn 
zu fuchen, fand fie den Armen in Jammer und Verzweiflung, des Augen- 
lichted beraubt. Reuevoll bat ber Geſchlagene den heiligen Bifchof um 
Verzeihung und gelobte, über das Bildniß eine Strohhütte zu bauen, 
wenn er fein Augenlicht wieder erhielt. Da ward feine Bitte erhört und 
die Blindheit hinmweggenommen. Darnach feßte der Bauer das Bildniß 
auf einen Stock des Eichenſtammes und baute bie Strohhütte darüber, 
welche nachmals deinrich: von Pluging in eine fleinerne Kirche ver- 
wandelt bat. 


1 
— airhen in eilt und waſſemorf bei —R 


‚ Br. Panzer ©. .n- u, Oberbayr. Ardiv Bd, V: $. 3, 


a In der Mauer der ſehr alten Kirche zu Zollbaih bei Ingolſtadt, iſt 
eine mãnnliche Figur in Stein ausgehauen, ‚welche nur, einen Fuß hat, 
Bon biefer geht folgende Sage: Bor vielen hundert Jahren lebten in 
diefer Gegend zwei Riefen, welche Baumeifter waren, und miteinander 
übereinfamen, daß jeder eine Kirche, der eine in Tollbath, der andere in 
dem eine Stunde entfernten Dorfe Weißendorf, aber in äußerft kurzer 
Frift erbauen follte.e Dabei machten fie zur Bedingung, daß berjenige, 
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welcher feinen Bau fpäter ald ber andere beenbigen würde, nicht nur fein 
Vermögen, fondern auch feine Freiheit verlieren follte, fo daß er fein 
ganzes künftigen, Leben, hindurch dem anderen. als Sclave dienen müßte. 
Der Anfang mit den Bauten wurde gemacht, und das Werf beiderfeits 
mit der größten Thätigkelt betrieben. Da aber der Riefe in Weißendorf 
wahrnahm, daß der Riefe in Tollbath feinen Bau eher beendigen werde, 
als er, fo wurde er um jo. mehr hierüber ergrimmt, als fein Werk wegen 
allerlei Hinderniffen weniger raſch von Statten ging. Wie er aft fah, 
daß fein Gegner eined Tages gänzlich mit feinem Bau fertig werden, 
bei ihm es aber noch einen Tag länger dauern werde, kehrte ſich fein 
Zorn in Wuthz, er fchleuderte von Weißendorf große Steine nad Zoll: 
bath, und, da dieſes nicht helfen wollte, warf, er in dem. Augenblid,, wo 
der. legte Stein gelegt, und der letzte Hammerſchlag gemacht werden follte, 
feinen großen Hammer mit folder Kraft hinüber, daß dadurch das linke 
Bein des Riefen in Tollbath hinmweggeriffen wurde, und dieſer das Leben 
einbüßte. Zum Andenken ſei der Riefe in Stein ausgehauen, und biefer 
in die Kirche eingemauert worden. 


15, 103,7 . * "463, 
| Marienbild zu Ingolfadt. 


3. 9. Bimmermann Ghur-bayr. geifll. Kal. I., 88. 


In ber felgen Franziskaner- früher Auguftinerfiche, ſieht man an 
ber Dede ein Gemälde, beffen Vorftellung der Inhalt einer Volksſage If. 
Als die Juden von Sugolftadt vertrieben wurden, wurbe an bie Stelle 
ihrer Synagoge eine. Kirche erbaut, worin fi ein gnadenreiches Marien- 
bild befindet. Diefes Bild ward der Volksſage gemäß nad Abhauung bes 
Kopfes von den Juden in die Donau geworfen, woraus es in bie 
Schutter ſchwamm und bei dem Klofter ankam. 





464. 
Die Aapelle des heiligen Sauers bei —* 


Mei Sameis unweit Bobburg in Oberb. — Zimmermann Shur- bahr. —* Kal. 
‚103. gerifon v. Baiern IT, 318. 9. Müller d obere Donau ©. 50. 


In ber Nähe von Schwaig gegen Geiſenfeld zu im —* befindet 
ſich die kleine Kapelle des in der ganzen Gegend bekannten „beiligen 
Bauers.“ Diefer Tebte vor nahezu breifundert Jahren, war ein reicher, 
gottfeliger Mann, verkaufte feinen Hof bei Vohburg und lebte ale Ein- 
fiedler in ſtiller laufe. Gr that den Armen viel Gutes und war ein 
Freund feiner Nebenmenfchen. Endlich warb er von Böſewichtern ge⸗ 
plündert und aufgehängt, bierauf wegen Verdachts des Selbſtmordes unter 
den Vohburger Galgen gehängt, nachgehends aber, als feine Unſchuld am 
ben Tag gefommen, zu Vohburg in der Kirche begraben. 


465. 
Hifori vom Urfprung des Gotteshauß Salvators zu Settbrunn. 


Bon Georg Prantel. — Bettbrunn Biarrtori, 4 St. von Ingolftadt. Sanct 
Salvator zu Bettbrunu in Beyrn har. Durch Hi W@ugerd. Ingolſtatt 1584. Chur. 


Bairen I., 143. Lexikon v. Baiern ı., 366. 8 ne Ballfahrttbüdlein ©. 37- 


Zimmermann geifll. Kalı.R, 191. 
Als man gezählt Eylffhundert Jar: 

Und fünfunzwegngig, das iſt war, 
Geſchach ein MWunderzeychen bald 

Mit einem Hirten In dem Walt, 
Der beycht zu öſterlicher Zeit, 
+ Wie ander fromme Ghriften Leut: 
Nam Ghriftum under Brobts- Geſtalt, 

Nach brauch der chriſtlich Kirchen alt. 
Als er folds in fein Mundt empfing, 

Von ftundan er vom Prieger gleng: 
Gin wenig nur von bannen fam, 

Die Hoftt auß dem Mundt er nam, 
Legts in ein ſaubers Schächtelein: 


Diß Himmel Brodt ſein Schatz ſolt ſeyn: 


— — — — — —— — — 


Daſſelb er täglich mit ihm; nam, 


Weyl felten er gen Kirchen kam: 
Grub auf alpbald cin Hirten Stab, 


Wie ichs zuvor beſchrieben hab. 


Wann dann kam der: klar Sonnen Schein, 
Stedt er den Stab ins Erdreich nein, 
Seht drauff das heilig Sarrament, 
Kntet nider, une hub auff fen Händ, 


Behr ſpiches an mir Andacht fein, 


Daß jhm Gott wöll genäblg ſeyn, 
Verzeyhen feine Miffethat 

Und Sünd, die er begangen hat. 
Einsmals er ohn gefährb erficht, 

Daß fi fein Vlech zum Schaden ridt, 





Aupbaldt er aufffichh von ber Erdt, 
Vergißt alfo der Hoſtie werd, 
Und wirfft fampt vifer ſeinen Stedn 
Nach feinem Viech nein In die Hedn. 
Dabin fiel auch das Himmel Brobt, 
Leib und Blut Ehriſti, Menſch und Bott? 
Defhalben er groß Schreden nam, 
Und inn fehr großes Tramren kam: 
Griff gleichwol nah dem Sarrament, 
Aufheben mwolts imit feiner Haͤndt, 
Möcdrs aber nicht zuwegen bringn: 
Darumb Tauflt er vor allen: Dingn 
Zu fegnem Pfarcherveplendts dr, 
Ihm das Geſchicht macht offenbar ; 
Der Pfarrher ſich nicht ſaumet lang, 
Bon Hundan mit dem Hirten’ gang, 
Das Saframent erheben wolt, 
Vielleicht ſolchs nicht gefhehen folt. 
Dieweyl, fo offt er griff darnady, 
Es weytter von jhm wid gemach, 
Dadurch er kundt erfennen Mar, 
Daß es von Bott geordnet war, 
Sein Bischoff er berichtet das, 
So eben da zu Negnipurg was. 
Der Biſchoff und die Cleriſey, 
So diefe Zeit jhm wohnten bey, ' 
Mit Wunder zogen in der Eyl 
Dapin bis in vie ſieben Meyl, 





Bald lamen an'das Ort and End; 
Da lag das heilig ' Saframent:: 
An herrlich Biltfart richten an, 
Darzır kam Jung, Alt, Fraw und Mann. 
Al fielen nider auff die Erdt, 
Unb beiten an die Hoſti werb, 
Und rufften Gott von Himmel an 
Daß er jhin wolt fein Beyſtandt than, 
Verlobten Chriſto auch darncbn, 
Wann fold der Biſchoff föndt erhebn, 
Ste wolten an da@ Ort daher 
Ein Kirchl in Sanct Salvatore Ehr 
Erbawen, weldjs geichehen iſt, 
Berbrunnen dob in kurker Friſt. 
Drumb haben fremme Mann und Yrawn 
Auß Andacht wider laflen bawn 
Die herrlich ſchön Gottshauß allhie, 
Mit viel Unkoſt und großer Müh, 
Dahin kompt. offt der Bilger Schar, 
Und bringt jhr Gab und Opffer dar, 
Daß ihr Gebet woll Bott erhörn, 
Sein Gnad bei jhnen reichlich mehrn: 
Allda durd Gottes Macht und Sterd 
Geſchehn viel Zaufend Wunterwerd, 
O Menſch bedends mit gantzem Fleyß. 
Und ſag Gott Dand, Lob, Ehr und Preyß. 


466. 
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| Fritz von Kanden, 
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Bon 3 9. Bangfoier. — Randed im Altmüblthale. 


Der Rauharaf Frip:von Randed warb 
Um Fräulein Adelheide 

Und’s ſchöne, reiche Fräulein. warb 
Des Grafen Liebesweide. 

Er führt als ſroher Ehgenoß 

Ste heim aufs ritterliche Schloß, 
Verſchwelgt mit, feiner Blonden 
Sechs hohbeglüdte Menden: 





Einft war er In den Forft hinaus 
Auf Eberjagd geritten 
Zur Gräfin, bie allein zu Haus 
Kömmt da ein Welb geſchritten, 
Gar fhöm, doch blelch — an hober Bruſt 
Ein Kindlein haͤlts mit Mutterluft 
Und ſpricht mit ſanftem Weinen: 
„Verzeihet mein Erfigeinen!* 


| 


' 
| 
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„Woht ſeid Ihe fromm, wohl feld ihr gut, 
Dürft doch nicht glücklich blelben ; 

Des Grafen ſchnöde Liebeeglut 
Nur Spiel mit Eud will treiben, 

Wie ihr, fo ih warb am Altar 

Ihm angetraut; faum find’s zwei Yahr, 
Und ſchon bin ich vwerlaffen, 
Sein Lieben warb zum Haſſen.“ 


Der Gräfin briht das Herz, das Knie, 
„ Die Frucht rent ih im Leibe, 
| Und laut aufſchluchzend fenket fie 

An’s Herz dem bleichen WBeibe. 

„D Ichre große Dulverin 

Zu meiner Schmach mid hoben Sinn!“ 
Fleht ans betäubtem Leide 
Erwachend Adelhelde. 


Schon war es Nacht, da ſtellie ih 
Gin Knappe vor die Frauen, 

Hu, bu, dem war recht ſchauerlich 
In's blaſſe Antlig [hauen ; 

Und gräßlid, wie fein Angeſicht 

Vom Schred verzerrt, war fein Bericht 
Bon dem, was fid beim. Jagen 
Im. Forfte zugetragen. 


„Die Jagd ift aus! Es fuhr der Graf 
Mit Rep und Hund zur Hölle. 
Wohl kämpft er lang, wohl kämpft er brav 
An fels'ggr Waldeeſtelle, 
Doch ſtärker war in Saugeſtalt 
Des Teufels ıtüdifhe Gewalt, 
Er riß ihn vor uns Allen 
Hlnab mit wüth'gen Krallen.“ 


Die Frauen das vernommen han, 
Da finten fie zur Erben, 
Und beten für ben argen Mann, 
Als. könnt’ ihm Hell noch werben, 
„Wer ſchnöd nur folhe Frauen minnt, 
‘ Der bat die Hölle wohlverbient. 
Wollt’ nimmer für ihn beten, 
Ihn hat der ‚Herr zertreten.“ 


467. 
D» Mir und da Bieng. 


Bon 3. A. Banglofer — Eage aus u! Sqhanbachthal zwiſchen Riebenburg 


und Schamhaupten. 


An da Schaama drunten 
Af da greana Wieſ' 
Han i Bleamel g'funden 
Wiar im Paradies, 
Nötha net und gelba 
Als duat bei dee Felba, 
Niagat's fo ſchö blob 
Find’ fa af und ob, 


Feuri fan P und bllhat, 
Denn die Mir Hat f! g’madıt, 
Still am Waffe’ figat 

In da Moſchel⸗Nacht: 

Do voar ihra G'ſichtel, 
Wael da Zweag'nwichtel 
Orel volleht is goar, 

Halt Pen Nebelſchloar. 





Duach dee Felfenklüftel Mann da Mo vofunfa, 
Schlupft glei aus fen Beag, Wann fi üban Walb, 

Spügt a d’ Abendlüftel,, Wo der Stean vofunka, 

Da voltabte Zweag; Faldt da Himmel bald, 

Af da Silbaſchwigel, Eh' dee Wulkan brenna, 

Ueber Thal und Hügel St vom Himmel trenna 
Blast a Hi fei lad, ‚Schwoaz dee Felfenriff, 

Wiad im Klog’n net mũad. Thuat a’ n letzten Pfiff, 

Aus da Hoh' und Tiafen, Gehat thuat a greiffa 

Foppt en überall, Jap an’s blutat Heaz . 
In da Grad und Schiafen Nah dem letzten Pfeiffa, 

Luf', da Widahall; Den aushauht fe Schmeatz; 
D' Feuamanna hupfa Und vo hoaße Zahra, 

Spottet uma, ſchlupfa Wo dee Nir in ſchwara 
Zwifhen Felb und Eal Wehmuath loant duat bfoad, 
Um dees klogat Heal. Wiad da Wafen woach. 


Na, da Bweag und vd’ Schanma, 
Wos hülft P Hab und Gunft, 
Kemma nlamal 3’ famma 

Als im Klang und Dunft; 
Drum beim Moſchei fhaurt 
Und fo weh unb traurf 

36 's halt allemal 

Drunt im Schaamathal. 


468, 
Die Surgfrau von Faber. 


Mimdlich. 


Die Frau eines Herrn von Laber hatte, während ihr Gemahl iur 
Kriege abweiend war, großartige Bauten am Schloffe zu Laber begonnen, 
unter andern ben, Plan gefaßt, ben Laberfluß um die Burg zu leiten« 
Schon hatte fie große Summen verſchwendet, als fie unvermuthet von 
ber Rückkehr ihres Gatten benachrichtige: wurde. Da fürchtete fie feine 
Bortyürfe wegen der Summen, welche fie mit dem Baue vergeubet hatte, 
und flürzte fich in Verzweiflung von. dem höchften Thurme bes Schloffes 
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469. | 
Die Wallfahrtskirche Hehberg bei Beraghaufen. 


3. 9. v. Reifah hiſt. -top. Beihr des Herzogthbums Menburg ©. 142. 


Ein gewiſſer Graf und Herr zu Ehrenfeld begab fi eines Tages 
(im Jahre 801) nahe bei Beraghaufen auf die Jagd. Einer feiner Jagd⸗ 
hunde verfolgte ein Reh bis zu einem Baume. Als der Graf berbeitam, 
fand er das verfolgte Thier an dem Baum auf feinen hinteren Läufen 
figend, mit dem vordern fi an den Baum hinauf wendend. Hierüber 
wunberte fi der Graf, fab gegen ben Baum empor und erblidte, o 
Wunder! in den Zweigen ded Baumes das Gnadenbild ber Heiligen 
Maria. Dem Rebe wurde nun das Leben geichenft, und am Fuße des 
Berges, auf welhem der Baum fland, eine Kirche zu bauen begonnen. 
— Allein der Bau geriethb bald in's Stoden, denn die Rebe trugen 
immer bei Nacht die Balken und Steine hinweg und den Berg hinauf 
zu dem Wunderbaume, baber man enblid bewogen wurde, die Kirche auf 
den Berg zu verfegen. 

Diefe Sage ift in der Kirche felbft auf. einem Gemälde der Dede 
verewigt. 


470. 
Die Wallfahrt zu Habsberg. 


erg. Barsberg. — Mundlich. 


Ein abgebrannter — zu Unter = Wieſenader ſuchte überall Hilfe, 
fand aber feine. In feiner höchſten Notb nahm er einen Strid und 
begab fich damit in bem Wald: bei Habsberg des Willens, ſich aufzu= 
benten. Als er dort ankam, begab er ſich vorher in bie Kapelle, kniete 
vor das Muttergottesbild nieder und betete: Ich habe überall umfonft 
gefuchtz weil ich fo nicht mehr leben fann, will ich meinem Leben ein 
Ende machen! Nach diefen Worten ging er zur Kapelle hinaus und war 
ſchon daran, ſich zu erhenken, als ibm die Mutter Gottes in Geftalt des 
Guabdenbildes erfchlen,, eine derbe Maulſchelle gab, den Strid zerriß und 
zu ihm fagte, er folle nur weiter geben und werde Hilfe finden. Diefes 
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geſchah. Auf die Kunde des Vorfall mehrten fich die Befucher der Wall- 
fahrt, fo daß ein neues Kirchlein erbaut werben konnte. Der Strid foll 
zum Andenken noch in ber Kirche hängen. 


471. 


Die drei fleinernen Iungfrauen bei Belburg. 


Dentwürbigkeiten aus Bayern. Sulzbach 1847, ©. 87. Baterl. Mag. 1840, ©. 240. 


In der Mitte des Golomanniberges bei Velburg fieht man drei 
mannshohe nebeneinander ftebende Felſen, genannt die fteinernen Junge 
frauen. Gin halbzerriffenes Blatt im Stadtarchive auf dem Rathhauſe 
zu Belburg meldet davon: Die drey Töchter eined Ritterd uff Velburg 
feynd von etlich flichtigen Buem davon geführt worten. Der Bater, ale 
er den Raub von weitem noch zuegefeben, ift entbrunnen, und bat über 
bie Meben gefluegt, fo, dad die Weibsperſon feynd zu ſtain geworten, 
und haben Müeffen ften bleim. 


472. 
Die Jungfrau von Hocenfels. 


Zimmermann Ghurbayr. geifll. Kal. V., 175. 


An der Burg von Hochenfeld ragt ein fteiler Felſen empor, an 
defien Abhang vor Zeiten ein hölzernes Kreuz aufgerichtet worden. Zur 
Zeit des Schwebenfrieged war ein Fräulein von Hochenfeld auf der 
Burg, durd Schönheit und Tugend ausgezeichnet. Da kam ein ſchwe— 
bifcher Offizier in die Gegend, der fah die Jungfrau und entbrannte von 
Begierde nach ihr. Ueberall ftellte er ihr nach, doch vergebend; fie wiber- 
ftand mit männlihem Muthe feinen gottlofen Anträgen. Eines Tages 
verfolgte er fie im Freien mit der Abficht, ihr Gewalt anzuthun. So 
trieb er die Arme bis auf ben Vorfprung des jähen Felſens, ber zum 
Schloſſe emporragt. Hinter fi) den Verführer, vor fich den Abgrund: 
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was follte die Verfolgte beginnen? Die Wahl mwährte nicht lange. Mit 
Einem Sprunge lag fie zerfchmettert im Abgrund. Zum Gedädhtniffe der 
beldenmüthigen That ift hienach ein hölzernes Kreuzbild errichtet worden. 


473. e 
Der Berg bei Hohenburg. 


Mundlich. 


Im Jahre 1335 begaben ſich etliche zwanzig Bürger von Amberg 


in einen hohlen Berg bei Hohenburg und gingen 900 Klafter tief hinein. 


Sie ſahen darin, doch Alles nur im Finftern, viel jeltfame Sachen, als 
Paläfte, Bilderwerk, Pläge, raufchende Waffer, fließende Brunnen, große 
Riefengebeine und unverwefte Leichname. Giner von ihnen kehrte aus 
Furcht zurüd, und kam halb tobt wieder an’d Tageslicht. Ein Anderer 
wurde von einem Weibe mit einem Stein geworfen, wodurch er beinahe 
blind wurde. Nach acht Stunden, ald fie nicht weiter fommen fonnten, 
fehrten fie um und erblidten todtenbleid das erfehnte Tageslicht wieder. 
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